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| J. 
Erinnerungen, die Ankuͤndigung der — 
der Niederſaͤchſiſchen Landwirthſchaft in der 
Allgemeinen Litteratur⸗Zeitung, Intelligenz⸗ 
Blatt, Nr. 154. v. J. 1798. betteffend⸗ 
nebſt wohlgemeyntem Vorſchlag. 


E. iſt ein wohlthaͤtiges und nuͤtzliches — 
Men ber koͤniglichen Landwirthſchafts-Geſellſchaft 
in Zelle, durch eine Zeitſchrift ſich um die Vervoll⸗ 
kommnung einer der wichtigſten Quellen des Natio⸗ 
nalreichthums, nehmlich sie een ven 
dient zu machen. 

A 2 Wohl— 
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—Wohlthaͤt ig iſt es deshalb, da es eine Ges 
ſellſchaft beginnet, welche bei ihrer anſehnlichen Dos 
tation nicht genoͤthiget iſt, auf großen Gewinn Ans _ 
ſpruch zu machen; vielmehr eine ſolche nuͤtzliche Zeit⸗ 
ſchrift ſo wohlfeil, als möglich liefern kann, daher 
auch der Preiß mit dem angebotenen Honorar fuͤr 
ihre Mitarbeiter in einem ſolchen Verhaͤltniß ſteht, 
daß aller Verdacht eines dabei beabſichtigten Ges 
winns gänzlich. wegfällt, und vielmehr dieſes Un⸗ 
ternehmen der königlichen Landwirthfchafts : Gefells 
fchaft als N und vortrefflich in helles 
Licht ſetzt. 


Nuͤtzlich iſt es — — da En der bekannt 
gemachten Einrichtung nur ſolche Sachen aufgenoihs 
men werden follen, welche mancherlei Landwirthe 
fchaftsarten, fo im Großen eingeführet find, betrefs. 
fen,. Nebſtdem follen aber auch beföndere Methos 
den, Werkzeuge und Handgriffe befannt gemacht 
werden, welche an einzelnen Drten durch langjähs 
sige Erfahrung vortheilhaft befunden worden, dem 
Publiko aber zum Thetl oder völlig unbekannt geblies 
ben find, Hauptſaͤchlich aber follen merkwürdige 
Thatſachen Die Landwirthſchaft betreffend, Theorie 
und Raiſonnements aber nur dann aufgenommen 
werden, wenu ſie ſich auf zuverläſſige Thatſachen 
gruͤnden, eine richtige Kenntniß derſelben, und aust 
gezeichneten Scharfſinn verrathen. Auch follen Ber 
— ERROR. Deifen durch. Niederſacht 
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fen, die mit hellem’ Auge und — 
angeſtellet ſind, eine Stelle in derſelben erhalten, — 


Sp weit muß jeder Unbefangene dieſes Unters 
nehmen billigen, und demfelben eine gufe Aufnah⸗ 
me und Unterſtuͤtzung wuͤnſchen. | * 


Was aber die verſprochenen Nachrichten heteift,, 
welche einen teichtigen Einfluß auf den Abfag feis 
wer Erzeugniffe haben, und die Speculationen: des, 
Landwirths leiten; kurz welche. die Handelsconjunc⸗ 
turen und vermuthliche Concurrenz anzeigen ſollen, 
woraus das Steigen und Fallen aller ‚londwirths. 
fchaftlichen Produkte mit Wahrſe cheinlichkeit vorher⸗ 
zuſehen iſt; ſo glaube ich, daß dieſer Theil der An⸗ 
nalen nicht nur. zu Ungerechtigkeiten gegen den flei⸗— 
Gigen und geſchickten Landwirth Anlaß geben, fone 
dern auch für das Niederfächfifche Publitum offen⸗ 
bar ſchaͤdlich, und ei (rer — 
ſeyn wird. 


Die Einrichtung, — in jedem Stande, ee: 
habe Namen welchen er wolle, fo fihtbar iſt; der 
Lauf der Dinge, daß die Handlungen des klugen 
und unternehmenden Kopfs von guten Folgen, auss 
fihließlich für ihn, begleitet fi ind, würde durch eine 
folhe Bekanntmachung mit einem Male zum offen: 
barften Schaden der dandwirthſchaft —— 
werden. 

Conjuncturen zu benutzen iſt Gabe des Genies, 
des * Kopfs, iſt — Frucht ſeiner Wiſſen⸗ 

ſchaft. 
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ſchaft. .. Würden aber mehrere von einer glaubwuͤr⸗ 
digen Geſellſchaft aufmerkſam gemacht; fo kann es 
nicht „fehlen, daß auch der dumme, und minderfäs 
hige Kopf, derjenige, der nur das Mechaniſche feis 
ner Wiſſenſchaft, einen Ader zu beitellen und eins 
zuärndten, verſteht, bei einer folchen Conjunctur 
den nehmlichen Gewinn haben könne, als der faͤ⸗ 
higſte und gefchicktefte Landwirth. Denn es würde 
ur davon abhängen, das Sprachorgan diefer Ges 
ſellſchaft, die Annalen für die Nriederfächfifche Lands. - 
wirthſchaft zu befigen, um diejenigen Gefchäfte uns 
ternehmen zu können, und diejenigen Concurrenzen 
zu benutzen, welche ſo eben eingetreten find, — 


Der einſichtsvolle Landwirth faͤnde unter diefen 
Umftänden keinen Antrieb mehr, weiter nachzuden⸗ 
ten, ſich mehr Mühe bei feiner Wirchfchaft zu ges 
ben, weil alles dieſes ein Dritter an feiner Stelle 
thut, und fo würde diefe Gefellfchaft, bei allem ihr 
ven Streben, fich um den Niederfächfifchen Landwirth 
verdient zu machen, nicht nur die größeften "Unger 
rechtigkeiten an dem fählgften und unternehmendften 
Theil derfeiben begehen, fondern auch den Ruͤckt 
gang diefer Wiſſenſchaft, durch diefe allzugrofe Erz 
leichterung, hervorgebrachte Bequemlichkeit und 
Unthätigkeie, bei demjenigen Theil, welcher diefe 
Wiſſenſchaft durch praktifche Erfahrungen erweitern 
u. bewauͤrten. — 2 


Diefes 
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Dieſes Unternehmen ift aber auch für das Nie 
berfächfifche Publikum offenbar ſchaͤdlich. deru⸗ 
fuͤr dieſen Satzz finden ſich in Menge: 


15) Theurung muß ſogleich entſtehen, wenn bieſe 
Geſellſchaft eine Conjunctur in Anſehung des einen 
oder andern — und Erzeugniſſes antundi⸗ 
get, — 


— will davon profitiren; das PETERS FE 
ber Geſellſchaft zieht nicht nur ſogleich eine Menge 
Auftäufer herbei, ſondern bewegt auch den vermoͤ⸗ 
genden Landwirth, auf feine Erzeugniffe einen dufe 
ferft Hohen Preiß zu legen, und wenn er denfelben 
nit fogfeich erhält, lieber aufzufchätten, weil nach 
feinee Meinung der Preis deffelden noch dahin kom⸗ 
men, und die Gefellihaft ihm diefe Conjunctur 
nicht ohne Grund angezeiget Haben werde. Er hält 
daher mit feinen Erzeugniffen fo lange zurück, bis 
er diefen Preis zum größeften Nachtheil des Publis 
kums erhalten, und Theurung entftanden ift, oder 
zu feinem eignen Schaden ſich äußerft erniedriget hat. 
Da im Gegentheil, wenn diefe Conjunctur nicht alls 
gemein befannt worden wire, ein Mittelpreis fih 
gebildee Hätte, welcher den Landwirth erſprießlich, 
dem Publiko aber er fo aͤußerſt druͤckend geweſen 
waͤre. 

Dieſe hier erwähnten * haben ſich waͤhrend 


dem Pe mn wo die Ausfuhr‘ins Ausland 
‚6b 
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fo’ groß war, fehr oft von ſelbſt ereignet, ohne daß 
eine Geſellſchaft die Conjunctur angezeiget haͤtte, 
um ſo haͤufiger muß ſie entſtehen wenn — 
geſchieht. 


2) Conjuneturen bayern felten lange, — De 
ſpekulative Handlungsgeiſt, welcher den Handel faſt 
aller Artikul beinahe ausſchließlich an ſi ch gebracht 
hat, hat meiſt das beſte ſchon gethan, ehe der noch 
fo aufmerkſame Landwirth die Concurrenz inne wird, 
Ehe daher eine folhe der Geſellſchaft von ihren Cor— 
refpondenten gemeldet wird, J der — — 
vorbei. 


Viele Landwirthe Würden aufgemuntert durch 
die Anzeige der Geſellſchaft, die Speculation auf 
Koften ihres Beutels zu unternehmen, und mancher 
minder begüterte Landwirth, bei dem ohnehin fehr 
hohen Pachtquanto auf einmal, durch eine folche 
zu ſpaͤt unternommene Sperulation ruinirt werden. 


3). Manche ah ſt nur partial, nicht all⸗ 
hi as 


. In dem einen Laͤndchen it * gewiſſes — 
niß, wegen eines Witterungs- oder ſonſtigen Ereigs 
niſſes nicht gerathen. Hier iſt es freilich rathſam, 
dieſes ermangelnde Produkt aufzukaufen, und auf 
einen hoͤhern Preis zu halten; allein in dem Lande, 
wo dieſer Fall nicht eingetreten iſt, wuͤrde durch die 
Bekanntmachung einer ſolchen Conjunctur das Er⸗ 

zeugniß, 
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zeugniß, ohne Noth und in weit größerer Menge, 
als noͤthig war, ausgefuͤhret, dort bald bei der allı 
gemeinen Theilnahme dieſer Conjunctur uͤberfahren, 
und die Theilnehmer nicht nur um ihren erwarteten 
Gewinn gebracht, ſondern auch noch in Schaden 
geſtuͤrzt, welches’ alles nicht gemwefen. wäre,. wenn 
man dieſer Conjunctur ihren natürlichen Lauf gelafs 
ſen, und nicht gekünftelt.hätter Die klugen Defonor 
men würden gewiß davom die ‚gerechten Folgen ihs 
zes Fleißes und Aemfigkeit empfunden haben, ans 
fatt daß auf ſolche Art die Conjunctur a einem 
u aufgehoben und vernichtet war. 


4) Dfe iſt die Conjunctur nur ſcheinbar, aber | 
nicht würkih, — 


Es kann diefeg bei — Produkten eintre⸗ 
ten. Ich nehme, um meinen Satz zu bewahr⸗ 
heiten, nur den Ruͤbſaamen, worauf ſchon mancher 
kluge Oekonom oft gluͤcklich ſpeculirt hat. Es kann 
bei dieſem Gewaͤchs der Fall eintreten, daß der Win⸗ 
terſaamen gut gerathen iſt, und viele Ausbeute gege⸗ 
ben hat;z hiezu kann kommen, daß der Sommer⸗ 
ſaamen im Monat Auguſt ebenfalls gut ſteht, und 
die beſte Hoffnung einer ſegensvollen und reichen 
Aerndte gewaͤhret. Unter dieſen Umſtaͤnden wuͤrden 
die Correſpondenten der Annalen fagen: es ift 
nicht: gut, den Ruͤbſaamen, welcher 
ohnedem aufdem Lager vorzüglich gut 
in Acht genommen feyn will, länger 
a 5. ‚anf 


Ä 
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⸗ 
aufzubewahren. Kaum aber iſt dieſe Anzeige 
gedruckt, und der Ruͤbſaamen verkauft, fo koͤnnen, 
wie es fchon mehrere Yahre der. Fall war, die Rays 
pen den Sommerfaamen noch im Monat Septem⸗ 
ber gänzlich abfreſſen, es kann die Nachrichr eins 
treffen, daß der Saamen in Holland z. B. ebenfalls 
nicht gerathen, . und — befler wäre es sewefen, 
| den Ruͤbſaqmen liegen zu laſſen. — 

So giebt es unzählige andere Fälle, — Seh 
den fo verfchiedenen Feldprodutten eintreten , ‚aber 
nicht vorhergefehen werden koͤnnen, und uns die 
Regel beftätigen: jeden Defonomen nach feinen Er 
fahrungen- und Einfihten handeln zu laſſen, und 
das Gaͤngelband wegzuwerfen. | 

5) Die allgemeine Bekanntmachung einer Con 
junetur trägt endlich auch noch dadurch zum offens 
baren Schaden bei, daß, wenn durch diefelbe etwas 
im Preife geftiegen iſt, daflelbe Produkt‘, "welches: 
dießmal fo großen Vortheil gewähret Hat, Tür dag 
tünftige Jahr häufiger als ſonſt gebauer wird, wor? 
aus oft folgt, daß Bei geemdigter Conjunctur das 
Produkt mit einem Mal dergeſtallt im Preiſe fallen 
muß, daß es. mit der aufgewandten Müheund Aust 
ſaat in feinem Verhaͤltniß fteht, und nicht allein 
der durch die Conjuncturierworbene Gewinn durch 
diefen Verluſt wieder vernichtet wird, fondern auch 
eine ‚andere Conjunctue, welche ſich durch die Vers 
nachläffigung eines andern Ergeugnifles von neuen 
ergeben hat, zu benugen behindert wird. | 


‘ 
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Dieſes Unternehmen tft aber endlich auch ſehr 
ſchwer auszuführen, — . ; 


Derjenige Landwirth, ber mit viel Wahrfcheins 
lichkeit vorher ſieht, daß eine Conjunctur eintreten 
werde, wird fie erſt gewiß felbit benutzen, ehe er es 
der Geſellſchaft meldet; und che diefe fie duch den 
Drud befannt — iſt ſie geendiget. 


:. Webschaupt — gehoͤrt ein allumfaffender Stich, 
grindliche Einfiche in mehrere Wiſſenſchaften, ein 
in, den, Gang der Dinge eingeweihtes Auge, um 
mit größter, und an. apodictifche Gewißheit ans 
gränzender Wahrfcheintichkeit vorher fogen zu können, 
diefe oder ‚jene Conjunctur wird fich ergeben, fo. daß 
ich faſt zweifele, daß die koͤnigliche Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft die hinlaͤngliche Anzahl Correſponden⸗ 
ten erhalten wird, weiche ſich dieſem Geſchaͤft ger 
wachſen fühlen. werden, 


Diefe Sefellfchaft tonnte ſich aber um die Nach⸗ 
welt ſehr verdient machen, wenn fie ein vollſtaͤndi⸗ 
ges Verzeichniß aller gewefenen Conjuncturen mits 
theilte, und diejenigen Umftände entzifferte, welche 
diefelben herbeigefuͤhret und unterftüßet haben, Sie 
wuͤrde durch ein foldes Depot von Erfahrungsfägen 
den künftigen Landwirth in Stand ſetzen, aus Vers 
Hleihung vormaliger Conjuncturen, und gegenmwärs 
tiger Zeitumſtaͤnde diejenigen Reſultate ableiten zu 
— welche ſeinen Speeulationen zur Richtſchnur 

dienen 
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dienen müffen, falls fie mit erwuͤnſchtem Erfolg ge: 


kroͤnet, und nicht dem ‚blinden Ohngefaͤhr uͤberlaſſen 


werden follen. 


Mancher Kaufmann erwarb ſi ch au dicke. Art 
großen Ruhm und zeitliche Güter, indem er qus ei⸗ 
nem foldyen Depot von ihm ſelbſt gefammfeter Conjunes 
turen, diejenige Zeitperiode abmeflen konnte, in 
welcher fein Artikel am beften einzufaufen war, 
und indem er. aus einer Menge folder Nachrichten 
fi) den niedrigften Preis bilden fonnte, zu welcher 
ein Artikel je herabgefallen war, um un feine 
Spekulationen’ zu berechnen. 

Naumburg, im November 1798. 
. Dr. Adam Friede, Chrift. Weist, 
Churfuͤtſtl. Sachfiicher Advoeat. 





II. 


— Beſchreibung eines cdlichen Ader⸗ 
gutes; vielleicht manchem eine selegentli. 
che Belehrung. | 


€ iſt wohl in fo kurzer Zeit, aber feine Wiſſen⸗ 
ſchaft mehr gedacht, geſagt, verſucht und geſchrie⸗ 
ben worden, als uͤber die Landwirthſchaft; fo, daß 
es gewiß feinem, der in itgend einem Theile diefer 
| Wiſſenſchaft noch etwas a oder Neues vor 
tragen 
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ragen will, leicht Vorkommen kann, feine Feder 
deswegen anzufeßen. - Denn es ift ein himmelmel 
ter Unterfchted zwifchen, für ſich ſelbſt dem 
fen, und. fchreidend belehren wollen. 
Das letztere iſt wenigſtens mit eben fo großen Mär 
feligfeiten verknüpft, als es. fchwer iſt, auf den 
höchiten Bergen eben fo ſchoͤnen Ruͤbſen, Flachs ꝛc. 
zu erbauen, wie mit ſpielender Arbeit in den von 
Bett triefenden Auen geſchieht. Demungeachtet will 
ich verſuchen, ob ich mit Nutzen die Geſchichte eines 
Ackerguts liefern, tkann; eines Gutes, das bisher 
eine ungünftige Verfaſſung hatte. Es folgt zuerſt 
die Lage deſſelben, ferner die ehemalige und 
 jeßige Behandlung und endlich die Angabe, 
wie es fönnte und müßte, ohne große 
Unftoften, und gewiß mit den —— 
Vortheile, — werden. ee 


Lage deſſelben. 


Dieſes Ackergut, liegt gegen Mittag ohngelide 

15 Stunde von Nordhauſen, graͤnzet gegen Mors 
gen an das Schwarzburgs Nudelftädtifche, gegen 
Mittag, !Abend und Mitiernacht, an die koͤnigl. 
Preuß. Sraffhaft Hohnſtein. Es liegtan und für, 
ſich felbft faft ganz auf Preuß: Grund und boden, 
und tft auch ganz allein preuß. Lehn, hat Ober s 
und Untergerichte, Hohe und niedere Jagdgerechtigs 
keit; bie jeßt aber, und noch niemals har es Wirth⸗ 
ſche ſesgebaude gehabt, außer einer kleinen Schäferei, 
bie 
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die in einem Wohnhauſe, zwei Schafftätlen,, einem 
Schweinſtaͤllchen, und einem Backofen befteht. Die 
erbaueten Früchte wurden alfo immer in denjenigen 
Ortſchaften aufbewahrt: oder eingefcheuret,, wo 
die jedesmaligen Beſitzer wohnten, 


Der Boden diefer Laͤnderei iſt fehr gut und ber 
fteht, aus ohngefähr, (denn ausgemeffen habe ich 
diefe ganze Flur niemals) 20 Hufen oder 600 Acker 
urbarem Lande, die Ruthe nicht ganzzu 14 Fuß, und 
den Ader zu 160 Quadratruthen gerechnet; ferner 
ohngefaͤhr 4 Hufen, oder 120 Ader Holy, excl. 
einiger beträchtlichen Raſen, und 13 Ader Wieſe⸗ 
wachs. 


Der Erdboden an und für ſich ſelbſt if von ſehr 
verſchiedener Art, und zuweilen trift man in einem 
Stuͤcke Lande, der Laͤnge und Breite nach, vier⸗ 
bis fuͤnferlei Boden oder Erdarten an, aber doch 
alle von ſolcher Art, und ſolcher ſchoͤner natuͤrlichen 
Miſchung, dad man ſelten nur den geringſten Uns 
terſchied, in und bei dem Fruchtarten felbft ber 
merket. Wie viel geringer würde der Unterſchied 
ſeyn, wenn man diefer natürlichen Mifhung nun 
erft mit der künftlichen zu Huͤlfe kame; Steine 
giebt es zwar auch an einigen Stellen, die aber 


doch nur fo tief liegen, daß man ı) beftändig beis 


nahe 1 Fuß tief pflägen fann, 2) kann man fie ges 
woͤhnlich mit dem Pfluge herausheben, ohne etwas 
dabei zu zerteißen oder zu Bu ſo, daß man 

fel; 
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felbige ganz bequem auflefen, und vom Lande megs 
ihaffen kann. 3) Liegen fie nicht wie in einem Fels 
im, ſchichtenweiſe, fondern nur einzeln. Und ges 
ſetzt auch, es gäbe einzelne Stellen in einzelnen Stuͤ— 
den, wo wirklich Steine ftünden, fo, daß man 
einen folchen Plaß zu einem wirklichen Steinbruch 
anlegen könnte, fo würde ich dazu rathen. Denn 
ein folhes Stück Land mürde ſich gewiß fo vortheils 
daft verinterefliren ‚ als wenn alle und jede Fruchts 
‚arten dafelbft niemals umſchluͤgen. Es würden ges 
wis kaum fo viele ‚Steine gebrochen werden koͤnnen, 
ald man 3. B. nach Nordhauſen abzufahren im 
Stande wäre, weil es nahe genug liegt, und der 
Stein ſehr fefte und gut iſt. Befonders aber würde 
ih den einen Holzberg, der ohnedies nur fchlechtes 
firuppichtes und weniges Holz liefert, ganz und gar 
zu. einem Steinbruch umfchaffen. Daß dafeibft ges 
wis Steine ſtehen müflen, weiß ich daher, weil die 
benachbarte Gemeinde in eben berfelben Bergkette, 
‚keine halbe Wiertelftunde davon, die vortrefflichiten 
Steinbruͤche Hat. Dies iftdas Dorf Steinbrüden, 
welches alſo richtiger Steinbrüächen heißen würs 
de. Und eben diefe Leute können fo. viele Steine 
nicht brechen, als die Nordhäufer ſowohl, als auch 
andre Machbaren kaufen, ‚weil es ein vorzüglich gus 
ter Stein ift, der fich fehr gut zu Pflajterplatten in 
Ställe, und aud zu Brunnenfteinen verarbeiten 
lift, und in allen a ſeb: — iſt, und 

lange liegt. 
ie 
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Wie tft diefes Ackergut ehemals und 
wie wird ed noch gegenwärtig bi 
‚handelt? 

In den ehemaligen Zeiten hat diefes Ackergut 
Einem Herrn gehört, iſt aber in den nachfolgen⸗ 
den Zeiten, (gewiß Tann ich aber nicht beſtimmen, 
ob vor 200 oder mehreren Sjahren,) zmar bei ders 
felben Familie geblieben, aber alles, ſowohl das 
Land, als auch die Schäferei in zwei gleiche 
Theile getheilet worden.: Das Hol aber und 
das wilde Obſt find anfänglich jährlich getheilet, 
. oder gemeinfchaftlich an den Meiftbietenden verkau⸗ 
fet oder verpachtet worden. Die Eine ganze 
„Hälfte diefes Ackerguts -ift noch gegenwärtig ‚ ohne 
weiteres Vertheilen, allein bei der Einen Familte 
geblieben, obgleich fämmtlihe 10 Hufen oder 30b 
Aecker nebſt Zubehör feit einigen 20 oder 30 Jahren, 
an einen gewiflen Herrn von A. wiederfäuflich find 
verfaufet worden, der aber diefe ro Hufen eitierh 
andern feiner eigenen Guͤter mit einverfeißt und in 
Pacht Igegeben hat, deſſen jetziger Pächter diefe 
10 Hufen von feinem Pachtgute aus, fehr gut 
und zweckmaͤßig mit den ergiebigften — 6 | 
wiencaſeen | 


Die andre ganze Sätfte — i ioae * 
bei der Familie geblieben, aber vor ohngefaͤhr 100 
oder mehreren Jahren, wieder. in zwei Theile ge⸗ 


theilet worden, ſo daß jeder dieſer letzten beiden 
Be 
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Beſitzer nur 5 Hufen oder 150 Acker beſitzt. Und 
fo iſt nun die Theilungslage dieſer geſammten Laͤn⸗ 
derei noch gegenwaͤrtig. In Abſicht des Holzes, 
wozu auch etwas Weidenbaͤume gehoͤren, wird jedess 
mal einem Jeden beſonders durch Verloſung ſein 
Holz zugezaͤhlet, und zwar ſo7 daß der Beſitzer von 
10 Hufen allein eben fo viel bekommt, als die ans 
bern beiden Befiget zuſammen, die fich in die zweite 
ganze Hälfte wieder gleich theilen muͤſſen 


Ganz ändere aber verhält ſichs mit einem uraß 
ten Theilungsvergleich diefes Ackergutes, in Ruͤck⸗ 
fiht der Schäferet; die ganze Sache verhäft ſich 
öhngefähr fo: bekanntlich würde in den ehemaligen 
Zeiten den Verbefferungen, Erweiterungen, ü.-dgk 
des Ackerbaues, nicht fo nachgetrachtet, als in den 
nachfolgeüden. Ferner, gab es ih den vorigen Zei⸗ 
ten bei weiten nicht fo viele und gut eingerichtete 
Obſtplantagen, Gärten, Obſtalleen u. dgl. als in 
ben nachfolgenden Jahren. Das wilde Felvobft, 
wurde mithin in jenen Zeiten oft ſo hoch, und in 
manchen Gegenden noc, höher geſchaͤtzt, als wirft) 
che Laͤndereien, oder deren Werbefferungen; weil 
man fand, daß man fich des Feldobſtes mit man⸗ 
cherlei Nutzen, für Kinder und Geſinde, in’ der 
Wirthſchaft bedienen, und Aber diefes bei mittelmaͤ⸗ 
Fig guten Jahren, noch vieles, ſowohl als Eſſig 
oder auch gebacken, oder gewelket, verkaufen konnte. 
Ich habe ſelbſt noch alte Rechnungen gefunden, wo 
23; B. 1. Heft. ® | bloß 
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Bloß nach Abzug deflen, was man für ſich jur Wirth⸗ 
ſchaft behalten hatte, noch fuͤr 70 bis 80, Thaler 
verkauft worden war. Nun nehme man die damas | 
ligen Preiſe der Früchte, und die des Obſtes und 
fee fie gegen einander. Diefes und aͤhnliche Sas 
hen zufammen genommen, läßt ſichs beinahe erflds 
ren und entfchuldigen, daß der Eine Beſitzer von 
den 5 Hufen auf. den unfeligen Einfall kommen 
konnte, feinen gemeinfchaftlichen Antheil an der 
Schäfereinugung, gegen die gefammten wil—⸗ 
den Obſtbaͤume nebſt deren willkuͤhrlichen 
Nusung, in der ganzen Flur, gaͤnzlich zu vertaus 
fhen, fo daß diefer Befiger der 5 Hufen oder 150 
Acer: gewiß niemals wieder in ben Beſitz der 9% 
meinfchaftlihen ‚Schäfereinugung kommen mögte, 
wenn. nicht auf irgend eine Art das Ganze entwe⸗ 

der wieder an Einen Herrn, oder doch wenigfteng 

ein Theil an den andern Befiker, durch Kauf oder 
Taufe) fällt. Denn heutiges Tags vertaufcht man 

feine. Schäfereigerechtigkeiten gegen Holzäpfel, Bir⸗ 
nens: und Zwiefelbeerbäume,, und wenn auch wirk⸗ 

lic) eine Schäferei Mein ift, wie es freilich auch bei 

dieſem Gute der. Fall iſt; denn diefe Schäferei ift 
felten über 300 Stuͤck ſtark. Indeſſen ift es hoch 
beffer, mit. 300 Stuͤck Schaafen, das Land duͤngen, 
als mit Holzaͤpfel⸗ oder Birntreftern und deren Erde. 
daſſelbe mergefn wollen. Diefe von der Schaͤferei 
‚entblößten s Hufen habe ich zwei Jahre lang ber 
a u und ‚dann habe ich fie. 9 Jahre hins 
| durch 
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durch beinahe ganz allein verwaltet. Aber wie be⸗ 
ſchwerlich und mit welchen Unkoſten iſt nicht dieſe 


Beackerung verknuͤpft, indem die Felder eine Stunde 


weit von dem Wohnorte des Beſitzers entfernt find; 
Da man jedesmal das ganze Ackergeſchirr, Futter, 
Heu, Mundportion, Stalleimer, Saamen ꝛc. mit 
nehmen, auf: und abladen, und des Abends day 
Nemliche hun muß, fo gehen immer mit Hinz und 
Herziehen, täglich 3 gute Stunden verlohren; oder 
man muß diefen Verkuft durch Abermäßiges Arbei⸗ 
ten der Menfchen und Pferde wieder herbei zu brin⸗ 
gen fuchen, welches alles offenbar einer guten Wirth⸗ 
fchaft Schaden bringe. Doch da diefes Ackergut 
einmal fo vertheilt ift, fo läßt ſichs freilich vors Erſte 
noch nicht fo ganz Ändern, meil keine‘ beſondern 


Wirthſchaftsgebaͤude da ſtehen, aber man follte doch 


wenigfieng mehr auf FIR deſſelben — . 


ven | | J 19 
Sur 

Sn diefer Verfaffung. waren nun ſchon — 5 
Hufen ſeit fo vielen vielleicht 100 und mehreren 
Jahren geweſen, blieben auch fo, oder eigentlich 
zu ſagen, ſollten fo bleiben, und find es noch ges 
genwaͤrtig. Dieſe 150 Ader find fo ziemlich im: 3 
gleiche Felder getheilet, wo denn in jedem 50 Acker 
find. Auf diefen 3 Feldern werden aber niemals 
mehr, als zweierlei Fruchtatten gebauet, nehmlich 
Roggen, alsdann Merzen,oder Sommerhafer,/ 
worauf wieder Braache gehalten wird, ' So gieng 

| Ba es 
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es beftändig fort, und auch noch jeßt fo, und zwar 
ſaſt beſtaͤndig ohne die geringfte Düngung. Kann 
man mehr verlangen? "gewiß nicht! Es ift fehr zu 
verwundern, daß diefe zwar an ſich felbft nicht 
fehlechte Laͤnderei, doch noch fo viel abwerfen kann. 
- Denn ich glaube kaum, daß diefes die [chönften Aecker 
in den beſten Gegenden noch thun würden. ind 
doch kann man es uͤbers Herz bringen, fid) um Ders 

befferung dieſer Länderei fo wenig zu befümmern ? 
Das Ganze alfo wird, wie ich ſchon gefagt has 
be, von dem Gute aus, welches der Herr ſelbſt 
bewohnet, bearbeitet. Zwar ift diefe Länderei auch 
in verfchiedenen Epochen verpachtet geweſen, 3. & 
einmal einige 70 Jahre lang in einer Reihe weg; 
Während diefer Pachtzeit hat es denn doc mandıen 
Paͤchter mit unter gehabt, der aus Mitleiden mans 
‚de Stuͤcken diefer fo guten Länderei düngete, obs 
gleich nur kaͤrglich, weil man faft nichts als unver⸗ 
weftes Stroh in diefe Aeder fuhr, um wegen der 
weiten! und Außerft‘-befchwerlichen Wege deſto mehr 
aufladen. zuitönnen. Doch aber habe ich ſelbſt von 
. alten noch lebenden Leuten gehört, daß nicht nur 
dieſe Aecker mie der geringen Gabe herzlich zufrieden 
gewefen find, fondern ſich auch fehr dankbar dafür. 
beibiefen, ‚und nad) ihrer Lage und Umftänden die 
trefflichſten, ſchoͤnſten und ſchwereſten Fruͤchte gelieſert 
haben. Sie ſind alſo nicht ſo undankbar geweſen, 
wie viele andre Aecker, die nicht eher Fett von fich 
en laffen, als bis man fie vorher erft geſchmelzt 
bat; 
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hat; nein! fierihaben dieſe Wohtehat viefer Jahre 
lang nicht. vergeffen, fondern!: noch immer verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig gegen ‚die nichtgedüngten, ihren Dung - 
viele Fahre hintereinander ‚reichlich bezahlet. Dieſe 


> Pächter aber waren keine ſolthe Männer, die fich 


geſchaͤmt hätten die Mitnachbaren des Dorfes bittend 
anzufprechen;;; ihnen Miſt dorthin fahren zu helfen, 
unm jene Ländereien düngen zu Finnen. freilich 
ſorgten andy die Pächter dafür, daß jedesmal diei 
bequemfte Zeit: zu diefen Fuhren gewählet wurde, 
wo. diefe. Mithelfer am ſchicklichſten Zeit Hatten, und 
guter Weg. war, daß man auch bei diefen. weiten 
und beſchwerlichen Wegen, recht viel aufladen konn⸗ 
te. Dieſe Pächter aber waren dagegen erfenntlich, 
entweder durch Gegenhälfe, oder auf aridre Art, 
und fie fanden ihre Rechnung fehr gut dabei. Da 
ich nun dergleichen Dinge ſo gehoͤrt hatte, that ich 
bei meinem Dortſeyn, auch dergleichen. Vorſchlaͤge, 
um auf eine oder die andre Art dieſe Laͤnder zu ver⸗ 
beſſern; aber ich konnte nicht jedesmal fo durchdrin⸗ 
gen, wie ich gewuͤnſcht haͤtte; denn die Laͤnderei iſt 
es wirklich werth verbeſſert zu werden‘; aber: freilich 
en a “ fi ie dieſes Be 


Ich — mir zwar alle mögliche — und —— 
die Zeit, bei den vielen andern Wirthfchaftsgefchäfr 
sen und Baufuhren, wobei auch immer viele Reifen 
mit unter famen, beftmöglichft ein, um nur jenes 
Adergus etwas duch Düngung zu erquicken. Die 

” ſes 
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ſes gelang: mir auch einfkinalen „- Freilich unter vie⸗ 
len Widerſpruͤchen, und es wurde ein 20Ackerſtuͤck 


nur mit: ganz leihtem Schafmiſt uüͤberfaht 


xen, welchen man aber ſo ſtark an dieſem Lande 
fpürte; daß dieſe kleinen 20 Acker das: erſte Jahr 
doch 18 Schock Roggen lieferten, wovon jedes Schock 
8;Schffl. gab. Das zweite Jahr: erndteten wir 
11712, Schock Merzenhafer, der auch fehr gut 
ſcheffelte, welches beides allen den Nachbaren in 
derſelben Gegend auf diefen ‚5 Hufen feit langer 
Zeit: erwas ganz unerhoͤrtes zu ſeyn ſchien. Seit 
dieſer Zeit aber iſt nichts wieder geduͤngt worden. 
Ich probirte es zwar auf eine andere Art, und ließ 


dann. und. wann-ein Stäf 2 Jahr hHinterieim - 


ander braach liegen, ließ es aber in diefen 
2 Jahren eben fo gut mitadern, als wenn es auch 
wirklich mit:beftellt werden Sollte, Ich fand: zwar, 
daß dieſes Mittel, freilich nur zu-einer. ganz kleinen 
Berbefferung, thunlich und. nicht ganz. ohne allen 
Vortheil zufeyn schien, abet · doch eigentlich im Gans 
zen genommen zweckwidrig, und fuͤr jeden rechtſchaft 
fenen und braven Oekonomen ſchimpflich war. 


Einen andern Vorſchlag that ich noch mit allen 
möglichen Berechnungen des daraus zu erwachſen⸗ 
den Vortheils. Es ſollten nehmlich Erbſen geſaͤet 
werden, wenn auch nicht ganz gute, und wenn man 
auch ſelbige beſonders zu dieſem Behuf haͤtte kaufen 
‚mäflens. Wenn num die Erbſen im 6ten oder gten 
Blatt 


* 
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Blatt fanden, mußten fie, ‚aber nicht allzutief ums: 
geadert werden, dann liegen gelaflın, und wieder, 
aber etwas tiefer, wie das erſte Mal gepflügt, als⸗ 
denn nad) 14 oder mehrern Tagen mit verfehrtem 
Eggen gerade gezogen und hierauf jur Saat ger 
pfluͤgt werden. Wo möglich, müßte es nach diefer. 
letztern Arbeit wieder einige Wochen liegen, ehe es 
beſaamt wiirde. Sch ſtehe dafür, es würde außerors: 
dentlidy gut gethan haben, und vortheilhaft geweſen 
fepn. Aber wider, den Stachel ift böfes. Lecken. 
Doc will ich jeden, der in dergleichen Fällen und mit: 
ähnlichen Guͤtern behaftet ift, zu folchen, und aͤhn⸗ 
lichen Mitteln rathen. Auch wenn er wirklich allen. 
dazu erforderlichen Saamen kaufen muß, ſo wird: 
er fich doch gut dabei Befinden. .VBefonders wenn. 
es Laͤndereien find, wie. die Hier befchriebne Flur, 
fo wird er geiwiß einen noch welt größeren Vortheil 
davon haben, wenn er fie wechfelfeitig auch mit Klee, 
und zwar vorzuͤglich mit dem rothen fpanifchen 
Kopfkiee, bebauet. Auch dieſen Vorſchlag 
that ich, aber es wurden mir eben fo viele Steine 
in den Weg gelegt, wie bei allen andern Vorſchlaͤt 
jen, welche alle hinwegzuraͤumen ich nicht vermochte. 
Denn wo fonnte ich.dafür gut ſagen, daß fein Klce 
eftohlen wuͤrde? Wo konnte ich dafür ftehen, daß 
er Schäfer, welcher doch nur eigentlich der andern’ 
:iden Herrn Brod af, weder. Kied nod) junge Erb⸗ 
⁊ abhüten vder zerfreffen und zertreten laffen wärs; 


? um ——⸗— mit dem Klee zu verhindern, 
that 


24 4. Kurze Beſchreibung 


that ich den Vorſchlag, man ſollte dieſen Klee an 
benachbarte Leute verpachten, entweder Ruthen- oder 
Ackerweiſe. Denn es liegen 3 Dörfer um dieſe 
Meine Flur herum, wovon das weitefte nur eine 
Heine halbe Stunde entfernt if. Und eine foldhe 
Kleeverpachtung würde 1) für diefe Leute ein gros 
Ber Dienft .gewefen feyn, 2) ein nicht ganz mittel; 
mäßiger und zwar doppelter Gewinn für den ‚Herrn, 
und g)ein wahres Labſal für die ausgezehrte Läns 
derei. Und. alle:diefe Abpaͤchter würden fihon dahin 
geforgt haben, daß nichts geftohlen worden wäre, 
Aber wie heißt es dann, wenn man etmag in der 
einen Stunde baar auslegen fol, was man nicht 
‚gleich in der zweiten Stunde mit mehr als juͤdiſchem 
Gewinn wieder einftreichen kann? :- Da heißt es; 
„acht es ift immer fo geweſen, wir wollen es nur 
Beidem Alten laffen ! wer weiß, ob eg einmal gelingt ? 
und dann ift das Geld zum H—r. Es koͤmmt erft 
noch darauf an, ob. es einmal da waͤchſet? Daß 
alle Arten von Früchten die nehmlich, in unfern Ges 
genden bekannt find, dafelbft wachen, und zwar 
ganz fürsrefflich wachen, kann ich durch Woaſaden 
a a 


ar Der Pachter auf dem Rittergute, weicher 
Be 10 Hufen non diefer beſchriebenen Länderei mit 
im Pachte har, hat weiter nichts ale die Hälfte des 
Schafmiſtes und die Hälfte des Hordenſchlags; hier: 


bei drum es aber hauptfaͤchlich darguf an. wer 
| | dem 


— 
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dem Schäfer das. mehreſte Stroh giebt; denn ber 
ſtimmte Schode bekommt der Schäfer nicht. Die 
Schafe find zwar in zwei gleiche Theile getheilet, 
aber es hat jeder diefer ‚beiden Herren feinen befons 
dern, ihm eigenthämlihen Stall, den er auch allein 
in Bau und Beſſerung erhalten muß. Des Schaͤt 
 fers ‚Wohnung aber muͤſſen beide st 
— 


Dieſer gute und — — life Pr aber 
— Muͤhe, Unkoſten noch beſchwerliche Wege, 

u. dal. verdruͤßen, ſondern ſchafft neben dieſem ihm 
zukommenden Duͤnger, noch andern Dung, ſo viel 
er nur entbehren kann, von ſeinem wirklichen Pacht⸗ 
hofe auf dieſe Länderei, ſo, daß er nun ſchon ſeit 
vielen Jahren den ſchoͤnſten Roggen, Reizen, Ger 
fte, Hafer, Erbſen, Wicken, Klee, Sommerruͤb— 
fen, sc. und zwar alles diefes mit dem größten Vor— 
theile gebauet hat, ohnerachtet diefe Länderei die 
Düngung nicht uͤberfluͤſſig bekoͤmut. Aber diefer 
- Mann weiß, wie gutes ift, dem Lande nicht im: 
mer einerlei Dung, von einerlei Biehart zu geben, 
fondern ev wechfelt damit ſehr ſorgfaltig. 


— Der andere Beſitzer, von 5 Hufen oder 150 
Acker, hat auch die ganze Haͤlfte des Schafmiſtes 
and des Hordenſchlags, in eben dem Maaße zu ger 
nießen als der 10 Huͤfner. 


Dieſes macht nun freilich einen großen Unten 


ſchied; jener muß mit dieſer Schaͤferei 300 Adern, 


und 


I; 


d 
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and diefer nur 150 Acer düngen; denn den Hor— 
denfchkag hat einer fo viele Nächte, wie der andere, 
und die ganze Schaͤferei iſt kaum 300 Städ ſtark. 
Sie kann aud) vor jegt unter biefen Umftänden nicht 
höher getrieben werden, wenn nicht diefes ganze 
Gut mit der Zeit wieder an einen Herren koͤmmt, 
welches freilich, wohl zu wuͤnſchen wäre, weil fih 
hier ein Landwirth infonderheit durd) Anlagen und 
Verbeflerungen groß und der Welt fehr BR — 
verdient machen koͤnnte. 


Der ate Beſitzer erndtet nun —* in Abſi cht 
des Roggens und Hafers, (denn andere Fruͤchte laͤßt 
er nicht bauen) beinahe noch beſſere, und vorzuͤglich 
noch ſchwerere Fruͤchte, theils wegen Schafnutzung, 
theils weil er gar nichts ſommern läßt. Aber wer 
gen der weiten Entfernung von feinem Wohnorte, 
laͤßt er auch keinen andern Dung hinführen, als den 
ihm die Schäferei gewaͤhret. | 


3, Der Schafmeifter hat von jedem biefer Beiden 
Herren etwas Länderet theils in Pacht, theils als 


Deputat im Nießbrauch. Bei diefes Mannes Läns 


derei, ob man ihm gleich wohl eben nicht das Beſte 
gegeben hat, kann man deutlich fehen, wie weit eg 
die Natur, wenn man ihr zu Hülfe koͤmmt, bringen 
kann. Der jedesmalige Schaͤfer darf nicht mit dem 
gemachten Duͤnger oder Hordenſchlag machen was 
er will; ſondern er ſtehet mit ſeinen beiden Herren, 
wie in allen übrigen Sachen, alfo auch in diefem 

Stuͤcke, 
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Stuͤcke, in einem gewiſſen Contrakte, fo daß der 
Schäfer. eine Art von Dung bekoͤmmt. Aber er 
hat ein Miſtſumpfloch, Atelpfuͤtze, oder Miftjauche 
auf dem Hofe, worein er unverwehrt Stroh fchmeif; 
fen und zu Dung oder Mift machen, und denfelden 
auf feine Landerei bringen. fan. Ferner hat der 
Schäfer vom zıten Novbr., ald vom ıften-Tage 
nah Martini an, durch gemeinfchaftlihen Vertrag 
die Erlaubniß des Hordenſchlags. Und eben ſo iſt 
es auch mit dem Hordenſchlag, den der Schaͤfer im 
Fruͤhjahre hat. Freilich wird wohl mancher hierbei 
das ſeinige denken, „daß ein Schäfer, immer Schä; 
fer Bleibe.“ Geſetzt aber aud) man hätte wirklich Ur⸗ 
fache hier etwas mißtrauifc) zu ſeyn, fo. it und 
bleibt es doch immer nachahmungswuͤrdig und ſchaͤn⸗ 
‚det feinen Menfchen, wenn man jumeilen aud) von 
ſolchen Leuten etwas lernet. Denn ich muß fas 
geh, daß ich zuweilen über die Fruͤchte dieſes Man⸗ 
nes ganz in Erſtaunen geſetzt worden bin. Zuwei— 
len aber habe ich auch geſehen, daß der Schaͤfer ſo⸗ 
wohl, als auch ſein Knecht immer auf ein und eben 
derſelben Stelle mit dem Schafvieh Mittag hielt; 
wo alsdann der Dung zufammen gefegt, und ents 
weder in feinen Garten oder anf fein Land: gebracht. 
wirde. Dem fei nun wie ihm wolle, fo fonnte 
man doc) beftändig auf diefes Mannes Lande ‚ den 
ſchoͤnſten Roggen, Waizen, Gerfte, Hafer, Mins 
terrüdfen, Sommerrübfen, Kohl, gelbe und weiße 
Rüben: Früh; And Spaͤtflachs, kurz alle in unfern 


Ge—⸗ 
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Gegenden nur erdenkbaren Feldfruͤchte, und zwar 
alle von der ſchoͤnſten und beſten Art, fehen. 


4. Ferner war auch ein kleines Stuͤck Land an 
einen benachbarten Einwohner verpachtet, der zus 
glei) die Früchte auf den Schäfereisverwaiften 5 Hu⸗ 
fen abhringen mußte. Auch hier fonnte man deuts 
lich fehen, was diefer Erdboden gern thun mögte. 
“ Diefer Mann ließ fein Stuͤckgen Land eben fo düngen, 
als wie es gewöhnlich zu gefchehen pflegt, d. h. nicht 
Aberflüſſig, fondern nur nah Nothdurft. 
Und doch ließ er dieſes Stuͤck faft niemals braach 
liegen, und erndete immer 3 Jahre hintereinander 
ganz vortreffliche Fruͤchte. Ich habe fe.öft verfchieder 
ne Male auf diefes Mannes Stüde ſowohl als auch 
auf des Schäfers Lande Frühflahs gefehen, der 
über anderthalb Ellen lang war, und die Bewunder 
sung aller Voruͤbergehenden auf fi zog. Eben fo 
hauete auch der Schäfer in dem Heinen Schäferets 
garten, alles eben fo frühzeitig wie in der beften 
Aue, Virsbohnen, Gurken, Sellery rc. kurz alle 
foihe Gewaͤchſe, die nur der Kunftgärtner in der 
ſchoͤnſten Gegend, eben durch feine Kunft und un: 


ermuͤdeten Fleiß etwas frähzeitiger haben Tann. 


Alles das, was ich hier Fürzlich gefant habe, 
ift lautere Wahrheit, und ich könnte noch mehr ans 
“ führen. Es fi aber. gewiß ſchon hinreichend zu 
erſehen, daß alle und jede Verbeſſerung, die man | 
an diefes Gut wenden würde, gewiß wicht vergebs 

Ulich 
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lich ſeyn müßte. Denn bdieſe Laͤndetei iſt gewiß von 
Natur vortrefflich; nur muß ſelbige mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit bearbeitet werden, auch muß man nicht mor⸗ 
gen ſchon alles gleich, baar wieder heraus haben wol 
kn, was man Heute hineingefteckt hatte. 


‚Sollte es daher wohl etwas unbedeutendes für 
denjenigen ſeyn, der ſich ein Mal mit Detonomie 
abgiebt, mit allem Fleiß auf Verbefferung eines foLs 
chen Gutes nicht nur mit Ernſt zu denken, ſondern 
auch wirklich Hand anzulegen? Wenigſtens iſt es 
Schuldigkeit; und wenn man auch wirklich keinen 
Wohlgefallen daran hätte, fo iſt mans doch ber (es 
‚senden Menſchheit fehuldig, und noch mehr dei 
Nachkommenſchaft. Wie wuͤrde es mit Holz, Land, 
Wieſen, Gärten ic; jeßt ausfehen, wenn unfre Bors 
führen niche hätten Hand anlegen wollen? Und 
Freude iſt es ja ohnedies, wenn man ſchon einiger 
Maaßen im voraus wiſſen kann, ich arbeite, oder 
ich lege gewiß dieſes Geld nicht vergeblich aus, es 
wird, ja, ich Habe es ſchon von fo vielen Leuten 
gehört, es muß Igelingen, es kann gar nicht fehl 
ſchlagen. Iſt mir nun diefes erft gelungen, fo will 
ih hernady ein Mal was rechtes daran menden, 
ind eine ganz neue Einrichtung madjen, ob ich diefe 
mine 5 Hufen, da mir doch ein Mal die Schäfereir 
mung fehlt, nicht in einen rechten fchönen Zus 
fand, für mich und meine Nachkommen verfeßen 
rn. So muß ein wahrer Landwirth denken, deſ⸗ 
fen 
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fen einziges Dichten, Trachten und ganzes Beſtre⸗ 
ben nur dahin gerichtet feyn muß, fein Gut und 
Nahrung zu fördern und zu verbeffern. Wie könnte 
man nun aber endlish dieſe 5 Hufen oder 150 
Ader am fiherjten und leichteften ver: 
beffern? Hier find eigentlich nad) meiner Meis 
nung zwei Vorfchläge, Düngung, mir Mift, 
Mergel, x. und Kleebau. 


| 1. Düngung 

Da diefes Gut nun beftändtg von jenem aus, 
als dem eigentlichen Muttergute, beackert, und alfo 
aud) von dorther nothwendig mit gedünget werden 
muß, fo macht dies freilich zuweilen fehr viele Wer 
ſchwerlichkeit. KHauptfächlich ‚aber deswegen, weil 
gewoͤhnlich auf dem eigentlichen Muttergute, bei 
welchen doch auch 330 Ader ohne diefe hier befchries 
J benen 150 Ader, gelegen find, nur 5 Pflüge oder 
10 Pferde zum Aderbau gehalten werden, welches 
- doch immer bei fo vielen andern fehr befchwerlichen 
Arbeiten, Reifen, u, dgl, und bei vielem Bergz 
und überhaupt fehweren Erdboden, da alles zweis 
fpännig muß gepflügt und gecgget werden, immer 
ſehr wenige Pferde find, die weite und äußerft ber 
ſchwerliche Entfernung dieſer 5 Hufen nicht ein Dial. 
mitgerechnet. Denn im Winter ift, gar fein Weg, 
— „es mag Schnee liegen, oder nicht Liegt 
€. viel Schnee fo iſt es außerſt gefährlich dahin 
fohren zu können, auch nicht ein Mal ganz gut mit, 
Schlit⸗ 
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Schlitten, wegen der vielen Graben. Aber aller 
Biefer mühfeligen Befchwerden koͤnnte der Gutsbe⸗ 
ſitzer gar leicht uͤberhoben feyn, wenn er die Koften 
nicht feheuete, und einen Stall hinbauen fieße, in - 
welchem wenigſtens Jahr aus Jahr ein 8 bis zo 
Stuͤck Rindvieh, und auch wohl im Winter eine 
mäßige Anzahl Hammel fönnten ernährt werden. 
Der Ertrag einer folden Verbeſſerung muͤßte ſi ſich 
ſchon im zten Jahre ganz ſichtbarlich und reichlich 
zeigen, und das Capital der Anlage wuͤrde ſich zur 
Freude des Beſitzers, und zur allgemeinen Bewuns 
derung aller Machbaren ganz vortrefflich verintereffis 
ren. Noch koͤmmt dazu, daß diefer Beſitzer bei 
Vertaufchung der Schäferei gegen das milde Obſt 
noch ins beſondere einen breiten Naſen zum Vor—⸗ 
aus erhalten hat, ſo, daß man nicht ein Mal ein 
beſonderes Stuͤck urbares Land zu einem ſolchem 
Anbau zu nehmen brauchte. Die es aber zu der 
Zeit bei der Theilung mit der Hut und Trift ift vers 
glihen worden, weiß id) nicht zu beftimmen. Ges 
ſetzt aber aud), diefe wäre damals bloß denen beis 
den. Schaͤfere iberechtigten allein zugeſtanden worden, 
was thaͤte dieſes zu unſerm Vorhaben? Wir wol— 
len ja dieſe 8, 10 oder nach Gelegenheit mehrere 
Stüde Rindvieh, nicht auf duͤrren, elenden, magern 
Hutweiden und Triftäcern herum kreuzen laſſen, 
fondern unferm Gutsbeſitzer ift ja bloß daran gelegen, 
recht guten und vielen Dünger auf eine gute und, 
bequeme Art erhalten zu koͤnnen. Za, das iſt alles 
wohl 
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wohl recht gut und leicht fo hergefänt, und fo ein 
Stall ebenfalls auch leicht und in der Geſchwindig⸗ 
keit hingebauet; „Aber, wer ſoll denn dieſes Vieh 
im Sommer und Winter fuͤttern ?“ — Es giebt 
ja Menfchen genug in der Welt, die auf mancherlei 
Art und Weife fich nuͤtzlich machen fönnen. Ja 
dergleichen Menſchen giebt es zwar genug; aber 
will ein folder Mann oder Frau nicht duch eſſen 
und trinken? „Allerdings, der Arbeiter iſt feines 
Lohnes werth, und wer Arbeitet, der foll auch 
eſſen.“ —— RER 


Aber würde der Schäfer daſelbſt es nicht außer⸗ 
ordentlich gern und gewiß für einen mäßigen Lehn 
thun, und diefes Vieh mit abwarten? Da ſchon 
dhnedies auch der Dung von bes Schaͤfets Kuͤhen/ 
dieſem Herren ganz allein zuſtehet, ſo bald er einen 
Stall hat und dem Schaͤfer das noͤthige Stroh zum 
Unterſtreuen liefert; (denn dieſen hat ſich dieſer Ba 
ſitzer hauptfaͤchlich dei dem Theilungs und Tauſch⸗ 
receß votbehalten.) Ferner wuͤrde man aber dem 
Schaͤfer nicht trauen, oder koͤnnte man ihm nicht 
trauen, weil man vielleicht denken müßte, der Schaͤ— 
fer würde es mit ſeinem eigenen Vieh beffer meinen 
Als mir dem des Herren; ſo iſt es ja wirklich eine 
fo große Ausgabe nicht, wenn man an diefen Stall 
wenn ein Mat gebanet werden follte, 3 ober 2 Paar 
Spatren meht wendete, und fogleich ein Stäbchen 
Kammer imd Kuͤche anlegen ließe, Es wäre je 
8 ohne / 
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ohnedem dieſem Herrn der Bau leicht, weil er das 
ganze Holz zu einem ſolchen Baue nicht nur ſelbſt, 


ſondern auch das Holz und die andern Baumaterin 


lien in der Nähe hat, 


Hier, bächteich, wäre nun erſt nach meiner eis - 
nung der, eigentlichfte und wefentlichfte Vortheil. 
Und nun ſetzte man einen ordentlichen beweibten 
Mann auf gewiſſes ordentliches Deputat hin, ließe 

ihm für eine Milchkuh freies Futter, und ſetzte ihn 
uͤberhaupt ſo, daß er ohne Betruͤgerei leben und 
das Vieh in guter Ordnung erhalten koͤnnte. 


Wollte man vielleicht nicht (nuter junges dber 
göltes Vieh hingeben, fo fönnte man ja halb mil: 
cendes und halb göltes Vieh dazu nehmen, und 

nun entweder, dieſem dazu beftellten Viehwaͤrter, 
bie ganze Milchung verpadhten, oder den v.. 
Deputat des Wärters darauf. fiellen, 


| Aber, wie und wovon diefes Vieh im Wint nter 
and Sommer ernähten ? 


Ich antworte: mit Klee; 


Daß auf diefer Laͤnderei ale Arten von — 
wachſen, wenn man nur einigermaßen der nacken 
den, aber nicht ganz duͤrftigen Natur zu Huͤlfe 
koͤmmt, habe ich ſchon durch Thatſachen bewieſen. 

Aber wet hat ſich denn wohl eben ſehr um die Ver— 
beſſerung dieſer Schäferei sverwaiften 5 Hufen bekuͤm⸗ 
meet? Leider Hat man diefes faft gar nicht, oder 

12.B. 1. Heft. C doch 
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doch nur aͤußerſt ſelten gethan. Ja man hat ſich 
ſogar, eigentlich zu ſagen, grobe Betruͤgereien ges 
gen dieſe Laͤnderei zu Schulden kommen laſſen, in⸗ 
dem man ihr ihre eigene natuͤrlich hervorgebrachte 
Kleidung ausgezogen und genommen, und andern 
Aeckern gegeben hat; d. h. dieſe 150 Acker haben 
immer ungeduͤngt tragen muͤſſen, man hat die 
Fruͤchte fortgeſchleppt, das Stroh davon zwar zu 
Miſt gemacht, aber dieſe Duͤngung andern Aeckern 
gegeben. Sollte da wohl nicht jeder Beſitzer aͤhn⸗ 
licher Güter darauf! bedacht feyn, dergleichen Läns 
derei aufalle mögliche Art zu verbeflern ? wenigfteng 
in fo weit dafür forgen, daß foldye Länderei ihre nas 
tuͤrliche ſelbſt hergegebene Duͤngung wieder bekaͤme, 
um ſie vom neuen in einen gedeihlichen Stand zu 
ſetzen. Wuͤrde man zuerſt dieſen Kleeanbau 
nur wenigſtens mit 15 oder 18 Ackern oder auch 
gleich mit mehrern, oder mit anderm kuͤnſtli— 
chen Graswuchs verſuchen, (deſſen nähere Bes 
fchreibung aber nicht in diefen Plan gehöret:) fo 
würde man fehon, nicht nur den Sommer hindurch 
diefes Vieh im Stalle reichlid,) ernähren , fondern 
man würde auch mit dem übrigen diirre gemach— 
ten Kleeheu und Grummet, mit Beihülfe des das . 
felöft erbeuteten oder geerndeten Geſtroͤhdes, den. 
ganzen Winter hindurch diefes Nindvieh ſowohl als 
auch die Hammel reichlich fättigen können. -Und 
dann, dächte ich, müßte doch nach gerade fo viel 
Dung fönnen gemacht werden, Daß die übrigen 4 
Ä Hufen, 


| eines ablichen Ackergutes. | 35 


Hufen, (weil » Hufe, oder doc, wenigſtens einige 
20 Acker beftändig in der Braache zu Klee fich ſelbſt 
duͤngen müßten) allmaͤhlich fo geduͤnget und verbeſ— 
ſert werden koͤnnten, daß man auch alsdann in dem 
jedesmaligen Braachfelde ſchon wenigſtens 12 bis 
15 Acker würde ſoͤmmern koͤnnen, und zwar vor⸗ 
zuͤglich mit ſogenannten rauchen Gewaͤchſen, welches 
alsdann ſchon wieder zur Verlängerung des Winters °, 
futters behäfflih wäre, Und fo mürde mah denn 
ſchon wieder ein Jahr nad) dem andern. mehr Vieh 
auswintern, mithin auch mehr Dünger gewinnen. 
‚ Der Winter giebt doch den mehreften Miſt, und im 
Sommer z. E. könnte man ja die Hammel fowohl, 
als auch anderes Vieh wieder wegnehmen. 


Damit num aber endlich dieſer Viehabwaͤrter, 
welcher, wie ſchon oben geſagt, beweibt ſeyn muß, 
die Haupiſache verwalte; ſo wuͤrde ich vorzuͤglich 
zu 4 guten Zugochſen anrathen. And bier müßte: 
hun noch, der größte Vortheil für den Gutsbeſitzer 
beraustommen, ie aber. ein guter Zugochſe be⸗ 
ſchaffen ſeyn muͤſſe, und worauf man bei Anſchaf— 
fung deſſelben vorzuͤglich zu ſehen habe, gehoͤrt nicht 
hieher; nur das Einzige will ich hier bemerken, 
daß ein Zügochie zum wenigſten 4 Jahr alt ſeyn 
muß, ehrer ins Joch kommen kann, und alsdann 
nur längfteng bis ins Ste Jahr zum Zuge gebraucht: 
werden. darf. Alsdann muß er von der Arbeit bins ; 
weg, zur M ar aufgefiellt, und durch, andere jung 

C a uzuge⸗ 
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zugezogne erfegt werden, die man deun natuͤrlichet 
Weiſe ſchon vorher neben den alten Zugochſen am 
ag hat, 


‚Wie nun aber mit der Maſtung folcher Ochſen 
auf dem Lande, mo entweder Brandeweinbrennes 
reien find, oder nicht, (der Beſitzer diefer s Hufen. 
hat aber eine Brandeweindrehnerei, die der Berfafler 
diefes Auffages angelegt hat) verfahren werden müffe, 
weiß ja ziemlicher Maßen jeder Hausherr und Hauss 
frau von feldft. Kurz wir wiflen, daß diefe Ochfen 
bei ihrer Lebenszeit ihr Futter reichlich verdient und 
honett bezahlt Haben, und nun hinterlaffen fie ihrem 
vorigen Brodherrn aud) nod) nad) ihrem Tode ein 
fhönes Stuͤck Selb. 


Sorgt nun der Gutsbeſitzer dafuͤr, daß beſtaͤn⸗ 
gute und brauchbare Zugochſen da ſind, ſo 
wird er auch hauptſfaͤchlich darauf ſehen, daß der 
Ochfenwaͤrter jeden halben Tag mit Umſpannen wech— 
ſelt. Er muß im Sommer ſo fruͤh anſpannen als 
nur immer moͤglich, damit die Ochſen ihre meiſte 
Arbeit im Kühlen verrichten; hingegen des Machz 
mittags nicht eher anfpannen ale gegen 4 Uhr: 
Sm Winter aber können alle 4 zugleid) alle Tage, 
einen halben Tag angelpannt werden, und allen 
Dung, ſo wie nur welcher vorräthig ift, wegfahr 
ren, weil die fämmtliche Länderei faft ganz auf der 
Ebene liegt. Im Sommer mäÄflen nun diefe Ochfen 

neben ihrer Arbeit das gefammte Kleefutter für ihre 
5 0 Kam⸗ 
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Kammeradſchaft heimfahren, da hingegen der Vieh— 
und Ochfenwärter immer nebenher die geſammte 
Flur wahrnehmen und darnad) fehen "ann, daß feis 
nem Herrn weder durch Sichel, Senſe, Abhäten, 
oder fonftiges Wegttagen etwas von feinem Eigens 
thum entwendet werde, welches alles freilich leider 
häufig gefchiehet. Durch eine folche Einrichtung 
würde der Befiger feine 5 Hufen außerordentlich 
verbeflern, und fich ſelbſt dadurch und feine Nachs 
tommen bereihern, indem er ganz bequem zwei 
Ackerpferde und einen Kerl auf feinem eigentlichen 
Ackergute abichaffen und entbehren könnte. Denn 
die Ochfen müßten jene Länderei ganz allein zu rechte 
machen, fo daß wenigftends das Ackergefchirre nur 
im ganzen Jahre einige Tage, als z. €. in der Bes 
ſtellzeit, von dem eigentlichen Muttergute, ber zu 
kommen brauchte. Allenfall® die Getraidefuhren 
ausgenommen, welche denn freilich mit den Pfers 
den, wenigftens größten Theils gethan werden müßs 
ten. Und wie fehr mürden diefes nicht‘ jene Mens 
hen und Pferde wuͤnſchen, denn für beide Theile 
ift diefes befchwerliche und ungewohnte Koft, und 
befonders für die Pferde. Denn diefe hatten währ 
tend ber Zeit, ‚daß fie da gleichfam, wie in ber 
‚Fremde feyn und doch fehr fcharf arbeiten mußten, 
des Mittags kaum eine Stunde frei zum Sreflen, 
und ‚des Abends, Nachts und Morgens zum Stef: 
fen und Ausruhen 3 hoͤchſtens 4 Stunden, fo daß 
fie zuweilen des Abends und Morgens aus Mattigs 

— m. \ keit 
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feit nicht fraßen und ungefreffen fich Ben in ihr 
Joch werfen laſſen mußten, 


Und fo war es denn auch ebenfalls. mit: dem” 


Eaufen, weil die Pferde gar nicht gern an dieſes, 
für fie ungewohnte gewöhnlich ſchlammichte Bachs 
wafler, wollten, Sn wie vieler Ruͤckſicht wäre alfo 
für den Gutsbeſitzer eine folche Verbeflerung nicht 
» höchft nothwendig und von großem Nutzen? Daß 
die erite Auslage freilich etwas koſtſpielig iſt, nicht 
nur wegen des Gebäudes, fondern auch wegen Ans 
fhaffung des Kieefaamens, Ankaufs der Zugodhfen, 
des Geſchirres, uf. w. dies ift freilich nicht zu 
——— 


Wie will ich aber im Stande ſeyn gute Aepfel, 
Birnen, Aprikoſen, u. dgl. zu erndten, wenn ich 
meine wilden Obſtſtaͤmme nicht durchs Pfropfen 
oder Oculiren veredle, oder meinen Garten entwe— 
der gar nicht, oder doch ſehr ſchlecht anpflanze? 
Dazu hat uns der Schoͤpfer Verſtand gegeben, daß 
wir ihn fuͤr uns und die Welt gebrauchen und zum 
Beſten des lebenden ' und künftigen Menſchenge— 
fchlechtes anwenden follen. Und dies koͤnnen wir 
ja nicht beifer, ald wenn wir immer auf neue Ders 
beſſerungen, gute Anftaften und nüßliche Anlagen bes 
dacht find, um ung, und unfere Familie und Nach— 
tommenfchaft dadurch in beffere Wermögensumftäns 


de zu verfeßen. Und ich glaube, wer diefe kurze 


Beſchreibung nur mit einiger Aufmerkſamkeit durchs 
lieſet, 
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tiefer, wird gewiß in diefen meinen Angaben und 
Vorfchlägen nichts Uebertriebenes oder Ungereimtes . 
finden. Wer num erft nod) weiß, welche große Vors 
züge ohnedies der Rindvieh⸗ Dünger vor dem Schaf⸗ 
und, Pferdes Dünger hat, weil jener weit mehr auf 
loͤsbare, den Pflanzen fo nöthige Erdarten und fals 
zige Theile beſitzt, auch von weit längerer und bef: 
ferer Dauer in feiner Würkung iſt, und in jede 
Art von Erdreich mit mehrerem Nuten als der 
Schaf; und Pferde Dünger verwendet werden kann; 
wer diefes alles nicht nur einfiehet, fondern ſich | 
auch ſchon durc) vielfältige Erfahrungen überzeugt 
hat, der wird bei Durchlefung diefer Heinen Abs 
. handlung gewiß zuweilen den geheimen Wunſch 
äufern, „wenn du nur diefes Ackergut hätteft, du 
wollteſt e8, da es einmal keinen Theil an der Schaͤ⸗ 
ferei hat, doch wohl ohne diefelbe in Ordnung brins 
gen, und deine 150 Acer, auch ohne Hordenſchlag 
ergiebig machen.“ | 


J. €. Chrift. Leopold, 
Dekononies Verwalter. 
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Etwas über bie Kultur und Benutzung ber 
‚ Kiefer, (Pinus [ylveftris L.) 


Un dem jetzt alfenthalben einreißenden Holzmangel 
vorzubeugen, hat man fo viele Mittel in Worfchlag 
gebracht, die theils nicht befolgt werden und zum 
Theil auch nicht befolgt werden koͤnnen; es find 
fhon fo viele zum Theil koftfpielige Verſuche ges 
madt, und — man bleidt noch immer gleich weit 
vom Ziele entfernt. Man hat nur die entferntern 
. Mittel herbeigeſucht und die fo nahe liegenden übers 
fehen. Das erfre und einzige Mittel dagegen 
iſt aber unftreitig, ein thätiger Holzanbau 
und zwar mit folhen Holzarten, deren Kultur leicht, 
deren Wuchs fchnell iſt und die eine mannigfaltige 
und baldige Nutzung gewähren, — 


‚Unter den verfchiedenen deutfchen Holzarten iſt 
die Kiefer ficher diejenige, die vor allen andern 
Holzarten, (die Birke etiwan ansgenommen,) zu dies 
fer Abficht empfohlen werden fann, und die daher. 
einen thätigeen Anbau verdient, als bisher wohl 
noch der Fall gemefen if, — Denn fie zeichnet fich 
durch einen fchnellen Wuchs und burch mannigfaltige 

NMutzung 
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Nutzung in den verfchiedenen Perioden Ihres Wachss 
thums fehr aus; ihre Kultur iſt mit. geringer Mühe 
und Koftenaufwand verbunden und der 1 davon 
faft immer gut. — 


Diefe Gründe bewegen mich, das oͤkonomiſche 
Publitum auf die Kultur und die befte Benußungsart 
diefer fo-nüglichen Holzart aufmerffam und mir den 
darüber, auf meiner gegenwärtigen Forftreife durch 
Deutſchland, gefammelten Erfahrungen näher bes 
kannt zu madıen, | 


"Daß bisher fo manche Kiefernkultur mislungen, 
davon iſt größtentheils die Urſache darin zu füchen, 
daß man zu vielen Fleiß, zu viele Kunft darauf 
verwendet hat, wodurch weit mehr verdorben, als 
gut gemacht if. Denn Erfahrungen haben mid) 
davon überzeugt, daß je einfacher und ungefünftels 
ter man bei diefer Kultur zu Werke geht, je wenis - 
ger man den Boden auflocert oder gar begeilt, deſto 
fiherer und beſſer wird der Zweck erreicht. — 


Nach den verſchiedenen Lokalumſtaͤnden wird alſo 
die Kultur der Kiefer, auf folgende Art, mit dem 
beſten Erfolge unternommen. 


Ein blos mit kurzem Graſe uͤberwachſener Bos 
den, (vorausgefest daß auf dem Platze kein Kuh— 
lager gewefen,) wird mit einer eiſernen Egge nur 
blos wund gekratzt, und alsdann der Kieferfaame, 

bald nach Abgang des Schnees, im Frühjahr, davı 
auf 


! 
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auf ausgeftreuet. Kann man in den folgenden Tas 
gen den Platz mit eitter Schafheerde uͤbertreiben laſ⸗ 
ſen; ſo wird man dadurch zum beftien Gedeihen der 
Saat vieles beitragen. — 


| St der mit Kiefern zu beſaamende Boden mit 
dünne ftehenber kurzer Heide überzogen, mo ber 
Erdboden noch durchfchimmert; fo wird die Aus— 
ſtreuung des Saamens, ohne weitere Vorbereitung 
hier unternommen werden können, Findet es fich 
hingegen, das der Voden mit etwas längerer, oder 
ſehr langer Heide, oder langem Graſe, fehr diche 
überzogen iftz dann muß foldhe abgefragt und wenn 
dennoch der Erdboden nicht zum Vorſchein kommt, 
der Platz mit einer eifernen Egge wund gefraßt wers 
den, und die Ausftreuung des Saamens darauf ger 


ſchehen. 


In dieſen beiden Faͤllen wuͤrde es ebenfalls 
traͤglich ſeyn, den Platz mit einer Heerde Schafe, 
einige Tage lang, zu betreiben. — 


Will man in den beiden letzteren Faͤllen noch 
mehr thun, fo läßt man den Platz den Herbſt zu: 
vor umhacden, im nächften Frühjahre die Erdklums 
pen Hein machen, ihn mit einer Egge uͤberziehen 
und den Saamen daranf ausſtreuen. Hiebei ift 
aber zu beobachten, daß die etwannigen kleinen Erd— 
klumpen und Heidewurzeln auf dem Boden liegen 
| bleiben, damit dadurd) einige Feuchtigkeit erhalten 
wird, 
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wird, um den darein fallenden Saamen und die aufs 
"gehenden Pflanzen vor dem Vertrocknen, welches in 
einem aufgelocerten Boden, befönders in einer 
freien Lage und an mittägigen Vergeinhängen , oft 
der Fall iſt, zu fihern und in der erften Jugend 
etwas Schuß und Schatten zu verfchaffen, — 


Obgleich ich von biefer Kulturart auch gute Er⸗ 


folge geſehen, ſo waren diejenigen der erſtern Art 


doch beſſer gerathen; daher ich die Anwendung jener 
leichtern Methode um ſo mehr anrathen moͤgte. — 


In Hinſicht der Lage und des‘ Bodens darf man 


bei der Kultur der Kiefer feine fehr forgfältige Auss 
wahl treffen. Sie waͤchſt ſowohl in einer ſehr freien 
Lage, als in einem mittelmaͤßigen Erdboden, befons 
ders wenn demfelben etwas Sand — iſt, 
recht gut. — 


Zu einem Morgen von 160 Quadratruthen find, 
wenn der Saame gut ift, und dic ausgeftreuet wers 
den foll, hoͤchſtens 8 Pfund hinreichend. Iſt man 
nicht mit Gewißheit von der Güte des Saamens 
überzeugt; fo rathe ich lieber 10 Pfund zu nehmen, 
um deſto ficherer einen guten Erfolg erwarten zu 
koͤnnen. 


Bei einem einiger Maßen guten Boden * 
der junge Wald ſchon im zoften Jahre durchgehauen 
werden, wind eine beträchtliche Zwifchennusung gez 
währen, Sn helgarmen 1. würde ich rathen, 

dieſe 
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diefe Durchhauungen alle zo Jghre zu wiederhofen 
und den Ort höchftens zum Sojährigen Umtrieb zu 
beſtimmen. Bei diefer Benußungsart würde alfo . 
folgendes..zu beobachten feyn,.. und folgender jedes - 
maliger Ertrag erwartes werden können. — 


Wenn ich einen etwas mehr als mittelmaͤßigen 
Beſtand annehme, wovon bei der erſten Durchhau—⸗ 
ung im 2often Jahre alles unterdruͤckte und abge— 
ſtorbene Holz weggenommen wird; ſo wird man 
ſicher im Durchſchnitt 4 Klafter Knuͤppelholz zu 144 
Kubikfuß und 4 Schod Wellen oder Waſen, von 
dem Morgen, erwarten können. Nach diefer Durchs 
hauung werden dann auf dem Morgen noch immer 
1600 im Wachsthum befindliche Stämme; übrig 
bleiben. Diefe Durhhauungen muͤſſen jederzeit fo 
gefchehen, daß der Mald feinen gehörigen Schluß 
behält. Aus diefem Grunde erfordert es oft die 
Nothwendigkeit, ſchlechte Stämme, die weggehauen 
werden müßten, noch eine Zeit lang ftehen zu laffen, 
um feine Deffnungen zu machen, und dadurch Wind⸗ 
bruͤche zu veranlaſſen. — 


Wenn der Wald 30 Jahre alt geworden, fo 
werben fich abermals viele unterdruͤckte Stangen 
vorfinden. Dieſe können alsdann, um den übris 
. gen gefunden Stämmen deſto mehr Luft und Nahs 
rungstheile zum beffern Sortwachfen zu verfchaffen, 
herausgehanen werden. Hier fann man annehmen, 
daß 4 des. Deflandeg, - rolgtich 400 Stämme wegges 

noͤm⸗ 
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nommen Werden muͤſſen. Diefe werden ficher $ 
Kiafter Knuͤppelholz nebft so Wellen von dem Mors 
gen geben. Es bleiben alfo ikt noch 1200 prädos 
minirende Stämme übrig. 


Sm 40 jährigen Alter des Waldes wird aber: 
mals eine-Durhhauung vorgenommen werden Füns 
nen,. weil dann wieder viele Stämme wenn nicht 
- abgeftorben doch unterdrüdt worden. Män wird . 
alddann 305 Stämme von dem Morgen wegnehr 
men fönnen. Diefe werden ſicher 6 Klafter Knuͤp⸗ 
pelholz und 100 Wellen liefern und der Beſtand, 
an gutem wuͤchſigem Holze, wird noch ohngefaͤhr 
900 Staͤmme, auf den Morgen, ausmachen. — 


Obgleich von nun an wenig unterdruͤcktes Holz 
mehr vorkommen wird; ſo kann dennoch mit den 
Durchhauungen von ze zu 10 Jahren fortgefahren 
werden. Bei der Durchhauung im zojährigen Al 
ter wird man fchon fiärferes und gut gewachfenes 
Holz antreffen, das als Mußholz gebraucht werden 
fann. Würde man bei :diefer Durchhauung 300 ‘ 
der fchlechteften Stämme wegnehmen, fo könnte 
man davon, wenn fie zu Klafterholz angefchlagen 
würden, auf 2 Klafter Schnitts, 5 Klafter Knuͤppel⸗ 
hol; und 50 Wellen, von dem Morgen fichere a 
nung machen. r 


Wenn der Kath 60 Sahre erreicht hat, ale: 
dann abermals eine Durchhauung vorgenommen 
| ‚ wird, 
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wird, und die geringften 200 Stämme weggenoms 
men werden, fo daß die beften und. wüchfigiten 400 
Stämme auf dem Morgen ſtehen bieiben; fo wuͤr⸗ 
den jene manches Nutzholz liefern ‚und wenn fie als 
Brennholz in Anfchlag kaͤmen, 5 Klafter Schnitt⸗,4 
| Kiafter Knuͤppelholz und go Beam davon erwartet 
werden: koͤnnen. | 


| Kenn man im zo jährigen Alter. bes Waldes, 
denfelben nochmals durchhauet, von dem Morgen 
200 der ſchwaͤchſten Stämme wegnimmt, und. noch 
200. der jtärfften zurüc läßt; fo werden jene 200. 
Stämme fiher 10 Klafter Schnitt, 4 Klafter Knuͤp⸗ 
pelholz und yo Wellen geben. — 


Endlich kommt im gojten Jahre die Reihe at 
die letzten und ftärkiten 200 Stämme. Hiervon 
kann man alsdann gewiß 60 Klafter Schnitt:, 10 
Klafter Knuͤppelholz und 800 Wellen erwarten. 


Sin dem Zeitraum von go Jahren koͤnnen alſo 
mit Sicherheit von einem Morgen, nicht voͤllig gut 
beſtandenen Kieferwald, im Durchſchnitt uͤberhaupt 
115 Klafter Holz, oder 77 Klafter Schnitt +, 37 
Klafter Knüppelholz und 1160 Wellen oder Wafen 
erfolgen *). = 
Um . 


*) Obaleich ber Herr Forſtrath und Landforfimeifter 
Hartig si Dilleuburg, bei einer aͤhnlichen periodens 
weiſen Durch hauung/ von io zu 10 Jahren, für den 

Mor⸗ 
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Um diefe Wirthſchaft, die da, wo Holzmangel 
herrſcht, unſtreitig die vorzüglichfte iſt, nachhaltig 
zu machen, wuͤrde ich rathen, beim letzten Hiebe 
nicht auf die natuͤrliche Beſaamung zu rechnen, fon 
dern den Ort rein abzuholen und fogleich nad) dem 
Abtriebe deſſelben, ihn aus der Hand zu befanmen, 
weil die natürliche Beſaamung oft zu lange Zeit ers 
fordern, nicht felten auch zu unvollfommen feyn, 
und alfo Fein ganz gefchloßner Wald entfiehen wärs 
de. — Bei der künftlihen Defaamung würde man 
aud wenig Mühe anzuwenden haben; denn in eis 
nem bisher gefchloflen geweſenen Kieferwalde ift der 
Boden gröftentheils mit Nadeln bedeckt, diefe dürg 
fen nur oben abgerecht werden, um dadurch die zue 
Kiefernfaat erforderliche Vorbereitung des Bodens 
zu bewirken, und den Saamen fogleich darauf aus⸗ 
ſtreuen zu koͤnnen. — 


Die 
Morgen, mit Kiefern beftanden, 116 Klafter Schnitt, 
53 Klafter Knüppelhol; und 2200 Melten in Anſchlag 
bringt; fo nimmt er dabei nicht alfeın ein Alter von 
110 Jahren an, ſondern er fest auch voraus, daß 
der Wald gleich anfangs im vollkomntenen Beſtande 
fei und in der Folge regelmäßig bewirthſchaftet werde. 
Da ich nur einen 8öjährigen Umtrieb und dabei ans 
nehme, das der Wald nicht ganz gut beſtanden ſey, 
welches bei den verichiedenen oft eintretenden Lokal— 
umfländen am gewöhnlichften der Fall its ſo glaube 
ich, daß jener von mir angenomniene Ertrag weder 
zu bach mod) zu geringe feyn wird. — — 
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Die Kultur des abgeholzten Waldes oder eines 
erft- anyubauenden Platzes, wird am, Beten in 10 
auf einander folgenden Jahren unternommen, und 

alfo in jedem Jahre der zehnte Theil des ganzen 

Platzes oder bisherigen Waldes angebaust, um bei 

der künftigen Wirthfchaft die periodenweifer Durchs 

hauungen auf biefelbe Art vornehmen, alfo jährlich 
einen Theil des Ganzen durchhauen,“ und fo die 

Wirthfchaft nachhaltig machen zu fünnen, — 

Soollten diefe wenigen Winfe von dem einen oder 

: andern, befonders Privatwaldbeſt ger, benutzt wers 

den und auch nur einzelne derfelben den Anbau und 

die Denußung der Kiefer nach den gegebenen Bots 
fohriften unternehmen; fo würde meine Abſicht, die 
blos dahin geht, gemeinnügig zu merden, er— 
reicht, — u - 

C. P. Laurop. 





iv. 


Befchreibung einer neuen Aet Bienenkoͤrbe, 
anſtatt der von Stroh geflochtenen Lager 
oder Walzen. 

Mit einer Kupfertafel.) 


Man bat in den neuern Zeiten fo vielerlei Arten 
von Bienenſtoͤcken und Behaͤltniſſen erfunden, daf 
in 
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in jedem neuen Buche von der Bienenzucht, auch 
eine neue Art von Bienenſtoͤcken als befonders vor; 
cheilhaft angepriefen wird, obgleich jeder weiß, daß 
es zur glücklichen Bienenzucht nicht fowohl auf die 
Art der Behaͤltniſſe ankommt, worinnen fie bauen 
folfen, fondern vielmehr auf die gute Wartung, und 
daf Überhaupt die Gegend der Bienenzucht günftig 
it. Denn die Biene läßt fich jeden leeren Raum 
geiaken, worinnen fie ihre Defonomie errichten kann, 
er feigeformet, wie er wolle, wenn fie nur an dem 
Orte, wo fie ſtehet, hinreichende Nahrung finder. 


Bon jeher hat man hölzerne und von Stroh ges 
flochtene Bienenjtöcde gehabt, die man auch nach 
Beihaffenheit der guten Tracht in einem Sjahre,- 
durch gewiſſe Zufäge hat erweitern fönnen. Sogar 
kuͤnſtlich waren diefe Zufäge freilich nicht, weil man 
ſolche in. vielen Sahren nicht nöthig Hatte und dies 
felben nach geendigter Tracht auch bald wieder wegs 
genommen wurden. Den SKloßbeuten bieng man 
nod) einen Kaften an und die ſtrohernen Stöcfe wußte 
man mit untergefeßten Strohringen zu erweitern. 
Diefes hat hernach Gelegenheit gegeben, den ganzen 
Bau derfeiben kuͤnſtlicher und bequemer einzurichten, 
indem man viele kleinere Käften von Bretern und 
Strohringe oder fogenannte halbe s vierteld s und ach⸗ 
tels⸗ Körbe von gleichem Maaß verfertigen ließ, die 
man hernach auf eine fchieflihe Art zufammenpaffen, 
und einen ganzen Stock daraus machen kann, fo 
12,8. 1. Heft. D groß 
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groß oder fo Hein man denfelben haben will. Diefe 
werden nun theitbare Stoͤcke genennet und Befchreis 
bungen und Abzeichnungen davon find in den mehr 
reſten Bienenbüchern anzutreffen. Da aber der 
kuͤnſtlich zuſammengeſetzte Bau derſelben und die 
Akkurateſſe, womit fie gearbeitet werden muͤſſen, ſol⸗ 
che natürlicher Weife koftbarer und theurer machen, 
als diejenigen find, die fich der Bauer und gemeine 
Mann felbft verfertiget, und doch die Diene am 
Ende in dem künftlichften Stock nicht mehr eintras 
gen kann, als der Jahrgang mit ſich bringt; fo ift 
ihr Gebrauch immer nod) nicht fo allgemein worden, 
als viele wuͤnſchen. Man ift vielmehr fait durchs 
gehends auf dem platten Lande, außer was auf 
manchen Nittergätern, oder von einem Pfarrer und | 
Schulmeiſter für neue Anlagen gemacht worden find, 
bei den alten hergebrachten Klogbeuten und ſtroher⸗ 
nen Körben verblieben, nachdem dieſe oder jene Art 
in einer Gegend bisher üblich gewefen ift. Denn 
jedem deuchtet feine Art Bienenſtoͤcke, mit welcher 
er ein Mal umzugehen gewohnt iſt, und die ihm 
gute Honigausbente liefert, die beſte zu feyn. Dies 
fen Vortheil glaubt man nun infonderheit bei den 
Klotzbeuten und ſtrohernen Lägern zu finden. Die | 
Urfache davon ift leicht aufzufinden. Kloßbeuten 
und ſtroherne Läger verfchaffen ‘den Bienen wegen 
ihter Größe mehreren Raum, ale gewöhnlich die 
fiehenden Körbe haben. Sie ſchwaͤrmen daher fels 


ton und nur in. den beften Honigjahren, da es in 
" jenen 
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jenen leicht geſchiehet; mithin behalten fie Blenen 
und Honig beiſammen. Sie haben aber dagegen 
auch mancherlei Mängel, worunter der vornehmſte, 
daruber in den meiſten Bienenbuͤchern geklagt wird; 
iſt, daß oft die beſten Laͤger ganz unerwartet durch 
Mutterioſigkeit und daraus entſtehende Motten, ein⸗ 
Hiengen. Dieſes bringt natuͤrlicher Weiſe die Dei 
ſchaffenheit diefer Stöce mit fih. - Denn da die 
Bienen darinnen immer verfchlöffen find und man 
ihren innern Bau nicht ſo, wie in den ftehenden 
Körben unterſuchen kann, fo wird man die Mutter⸗ 
lojigfeit derſelben immer nicht cher, ald an dem ab⸗ 
hehmenden Flug im fpäten Herbſt gewahr und als⸗ 
dänn iſt es ju fpäte, einem ſolchen fihon von Motten 
angegriffenen Stock noch zu Hülfe zufommen. Daß 
aber Kagerftödte, ob fie gleich nicht gefchivärmet hai 

ben, dennoch oft imutterloe Werden, davon liegt dit 
Urſache darin, daß fie bei noch guter Tracht zwar 
jünge Mütter zum Schwärmen angefeßt,  folche 
äber Bei abnehmender wieder getoͤdtet und deftruirt 
häben ; da es denn gefchiehet, daß nur eine zugeſpuͤn⸗ 
dere Murterzefle übrig gelaſſen wird, wotin aber 
bie Made neftorben iſt, wie es auch nicht felten bet 
ftehenden Kötben herzugehen- pflegt, die nicht mehr 
ſchwaͤrmen wollen. Fürs andere können die Laͤger 
hicht fo, mie die ftehenden Körbe, durch bloßes Auf 
heben von Motten, die ſich ih dein unterliegendett 
Gemuͤlle einfpinnen, geteiniget werden, weil, wenn 
es gehörig seriheheh foll, beide Deckel geöffnet wer⸗ 
D: m den 
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den müffen, und die der Defnung ungewohnten 
Bienen dabei ganz unleidlich werden, daher es mehs 
rentheils unterbleibt. Da im Gegentheil die ſtehen⸗ 
den Koͤrbe beſtaͤndig durch Abkehren des Standbre⸗ 
tes davon gereiniget werden koͤnnen und die Bienen 
dadurch gewiſſermaaßen zahm werden, daß ſie ſich 
das Aufheben dev Körbe, ohne in Aufruhr zu ges 
rathen, gefallen laſſen und man immer ihren innern 
Zuitand erforfchen kann. Auch hat man beim Be: 
ſchneiden nicht den ganzen Bau vor fih, um genau 
Heurtheilen zu können, wie viel an Honig übrig ift, 
und das alte Neſt bleibt immer ganz flehen, weil 
es zur Zeit des Befchneidens ſchon wieder mit Brut 


vorne! if. 


Viele aus der Leipziger Gegend, wo die drohen 
nen Walzen durchgehende gebräuchlich find, die meis 
nen Bienenftand befuchten und bemerften, wie ums 
gänglich die Bienen in meinen Körben wären, wie, 
leicht fie gereiniget und unterlucht. werden fönnten, 
ob in ihrem Innern irgend etwas Fehlerhaftes ſey, 
gaben ihren Wunſch zu erfennen, daß ihre Walzen 
von eben der Defchaffenheit feyn möchten, da eins 
mal in ihrer Gegend die ftehenden Körbe fein Forts 
oınmen hätten. Es ift diefes freilich nur ein Bors 
urtheil und es fäme nur darauf an, daß die ftehens 
den Körbe nicht gar zu klein wären, damit fie nicht 
zu viel ſchwaͤrmeten ‚ weit es im Herbſte an Nah— 
rung an und in diefer Gegend die Flächen von 


Hey 
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Heydekraut nicht angetroffen: werden, worauf die 
Bienen, wie im Churkreife, gebraiht werden koͤnnen, 
damit fie noch ihren Ausftand erlangen.  Wenigs 
ftens würde es zu mehrerer Ausbreitung der: Bien 
nenzucht fehr vortheilhaft feyn, wenn man in jeder‘ 
Hütte nur etliche etwas Fleinere Stöcke hielte, als 
gewöhnlich die Walzen find , die frühzeitiger ſchwaͤr⸗ 
meten und damit mehrere Größere beſetzt werden 
könnten. Es würde nichts fehaden , wenn ſich auch 
einer und der andere fo abfchwärmete, daß er herz 
nad) nicht in den Winter genommen werden fönnte. 
Die erhaltenen Schwärme davon würden dod) dops 
pelten Erfaß bringen, wenn fie gehörtg vereiniget 
würden und aud) bei der bloßen Sommertracht ihren: 
Ausftand eintragen, da jeßt die wenigen fpäten 
Schwaͤrme, die die Walzen noch bringen, mit vier 
ler Mühe durd Füttern im Fruͤhjahre und Herbſt 
erhalten werden müffen, und doch dadurch die Dies 
nenzucht feinen großen Zuwachs erhält. 


Diefes bewog mid darauf zu denken, den 
Lagerjtöcen oder fogenannten Walzen eine folche 
Form geben zu laffen, daß fie auch wie die Ständer 
unten offen wären, zu allen Zeiten aufgehoben, ges 
reiniget, in ihren Innern befehen und etliche 
Schwärme durch Auffchlagen leicht vereiniget wers 
den könnten. Ich redete darüber mit meinem Korb⸗ 
macher, der fich leicht in alles zu finden weiß, 06 
er nicht anflatt der runden Form, die er jetzt den 

Koͤr⸗ 
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Koͤrben gebe, diefelben ovallaͤnglicht, fo groß oder 
klein man ſolche haben wolle, und von weniger 
Hoͤhe, aber groͤßerer Weite, als die Stehenden, fer⸗ 
tigen koͤnne, daß ſie unten offen blieben und wie 
jene auf ein Bret geſtellet werden koͤnnten. Er fand 
darinnen keine Schwierigkeit und er mußte mir ſo— 
gleich im vergangenen Jahre zwei von verſchiedener 
Groͤße, fo mie die Abzeichnung iſt, fertigen, da— 
mit ich ſolche mit Schwaͤrmen beſetzen konnte. Er 
verlangte fuͤr einen ſolchen Korb nicht mehr, als 
fuͤr einen großen Stehenden, weil er nicht mehr 
Muͤhe darauf verwenden duͤrſe, und ich glaube, 
daß jeder andere Korbmacher, der ein gutes Augens 
maaß hat, eben dergleichen verfertigen koͤnne. Die 
Weite beträgt bei.diefen 13, die Höhe 16 und dig 
Länge 26 Zolle, Man ſiehet leicht ein, daß dag 
Maagß, wie hoch und lang man fie haben will, mills 
führlich ift, und es einem gefchickten Korbmacher 
einerler feyn muß, nach welchem Maaß man folche 
gearbeitet haben will. Nur die Höhe darf Höchiteng 
nur 16 Zoll und zwar am deswillen nicht größer 
ſeyn, damit man beim Aufheben der Störfe zu allen 
Zeiten die Beſchaffenheit der Brut und des Honiges 
bis in die Krone beſehen kann. Das Hauptſaͤch⸗ 
lichſte konmt darauf an, daß zu einem ſolchen Korb 
etwas ſtarke Strohringe genommen und diefelben mit 
Meiden oder rüfternen und lindenen Daft enge zus 
fanımenaefiochten werden, damit ihn die Schwere 
des Honiges nicht zuſammen drüsten kann. Anftatt 

kun 
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nun daß die gewöhnlichen: Walzen nur auf Latten 
in den Hütten liegen, muß darzu ein ſtarkes glatt 
gehobeltes Bret feyn, worauf er geftellet wird. 
Man kann auch, wenn man glaubt, daß darauf 
etwas anfomme, das Fluchloch unten an der ſchma— 
len Seite einfchneiden und den Korb der Länge nad, 
wie die Walzen auffielen. Ich werde aber hinreis 
ende Gründe anführen, warum es befler iſt, 
wenn man, wie ed In der Abzeichnung vorgeftellet 
it, das Flugloch oben in der Mitten hat. Da 
man einen folchen Stock, vermittelft eines über dem. 
Flugloch etwas hervorfiehenden Kreugholzes, mit 
der linken Hand von vorne nach hinten zu aller Zeit 
etwas auffippen fannz fo kann man mit der rechten 
das unten liegende Semülle und die eingefponnenen 
Motten abtehren, welches fonderlich im Srühjahre, 
ehe die Bienen mit den Tafeln herunter kommen, 
alle Wochen nördig iſt. Daher ift unten das Flugs 
loch zum Austragen des Unraths nicht fo nörhig 
‚ mehr, als es vorher in den beftändig verfchloffen 
ſtehenden Walzen war, Das fleißige Abkehren 
erfparet den Bienen viele Muͤhe des Ausräumens. 
Ueberdieß bleibt Nas untere. Flugloch allemal, zumal 
im Fruhjahre nach dem Befchneiden, oft von den 
‚Bienen unbefegt und die Raͤuber finden daher leicht 
Zugang. Bit es. aber in der Mitte deflelben, fo 
wird es, da der Bau nad) dem Beſchneiden nod) fo 
weit reicht, bejtändig von den Bienen auch an kuͤh— 
len Tagen, befeßt gehalten. In den bisher gewöhns 
a lichen 


56 VI. Beſchreibung | 


lihen Walzen bayet ein darein gebrachter Schwarm 
oft in der Mitte, oft ganz hinten an. Welcher 
Zeitverluſt entftehet daher für die armen Bienen, 
wenn fie allemal erft beim Eins und Ausgehen den 
langen Stock durdylaufen müflen. Iſt aber das 
Flugloch in der Mitte, fo lagert fich der Schwarm 
gleich Hinter demfelben, fängt den Bau in der Mitte 
an und ermeitert denfelben nach beiben Seiten. 
Von den Schwärmen, die ich in diefem Jahre wie: 
der in ſolche Körbe gebracht Habe, hat jeder feinen 
Dan in der Mitte angefangen. Von. zweien, die 
ich im vorigen Jahre befekt hatte, Bat nur einer, 
der Fleinere, einmal gefhwärmet, und der andere, 


der dieſes unterlaffen, halt Über einen Centner am 
Gewichte, 


Bei folhen Stöcken fallen alle die Mängel weg, 
die fih oft am den beftändig verfchloffenen Walzen 
äußern müffen. Man kann die Bienen darinnen 
durch öffteres Aufheben und Beſehen bald fo zahm, 
‘ wie in den Ständern machen und zu allen Zeiten 
ihren innern Zuftand mit etlichen Zügen Tobaksrauch 
erforichen. Die Klage über die Motten, wodurch 
fo mande Walze verloren gehet, wird beim fleißigen 
Abkehren nicht mehr Start firden. Pefuͤrchtet man 
Mutterlofigteit, fo fann man beim Umlegen des 
Korbes vermittelſt des Nauchtopfs die falfche, oder 
den gänzlichen Mangel der Brut bald entdeden. 
Der Untergang der meiften Lager ensfteher daher, 

| | daft 
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daß man die Meutterlofigkeit nicht zeitig genug ger 
wahr wird. Denn die Motten werden erjt durch 
das Abnehmen der Bienen gefährlih. So lange 
Bolt genug vorhanden iſt, das das ganze Gebäude 
beihägen kann, kommt feine Motte auf. Sie md; 
gen fi) auf dem Standbrete noch fo feft einfpinnen, 
fie beiien fo lange an ihren ‘Puppen, bis fie die 
Maden Herausziehen nud zum Flugloch herauswers 
Imtönnen. Hat aber einmal das Volk abgenorhs 
men, fo bleiben die Eyer und Maden fogar im Ges 
wirke liegen und fie machen bald ein folches Gefpinns 
fe um ſich Her, daß ihnen die wenigen Bienen nicht 
mehr beifommen fönnen und endlich das ganze Ges 
wire einnehmen. Endlich hat man in einem ſolchen 
Stock beim Befchneiden den ganzen Bau bis in die 

Stone vor fih und fann aus der Befchaffenheit des 
Volks und der Brut füher ermeffen, wie viel übers 

füffiger Honig vorhanden it. Zum Einfchlagen 

der Schwärme und wenn men zu den erften noch 

einen Schwarm bringen will, jind fie auch weit 

bequemer, als die bisher gewöhnlichen. Walzen, 

indem man den neuen Schwarm des Abends nur 

anf die Erde fchlagen, den Korb vom Bret weg« 

nehmen und barüber fesen darf, fo gehen die Dies 

hen ohne Krieg und Streit zufammen. 


©. 
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v. 
Vom Baumſetzen. 


Mean hält zwar gemeiniglich den Herbſt für die 
beſte Zeit zum Verſetzen junger Bäum:, allein mir 
will die befte Zeit dazu im Frühjahr zu feyn 
fheinen, wenn die Saͤfte anfangen fid) zu bewegen, 
pder kurz vor dem Auffteigen derfelben, Meine 
Gruͤnde hiezu find folgende: 


a) Hat mich die Erfahrung gelehret, daß die im 
Frühjahr um die Zeit der eriten Saftbewegung, oder 
fur; vorher verfeßten Bäume eber fortfommen und 
ſchneller wachſen, als dig, deren Verſebung im 
Herbſt geſchahe. 


b) Erklaͤre ich mir durch phyſikaliſche rind 
die Sache fo: tm Winter hat der Baum bei feinem 
ſchwachen Leben die — Verbindung ſeiner zarten 
Saugewurzeln mit der Muttererde ſehr noͤthig. 
Wird dieſe Verbindung vor dem Winter duch Zers 
reißung der zarten Wurzeln aufgehoben; fo wird er 
den Winter hindurd) in einen noch todtern Zuftand 
verfeßt, als ihn die Natur verfekte. Dadurch muß 
der Baum fihlechterdings fehr leiden, und entweder 
gar erfterben — zumal wenn der Herbſt trocden ift — 


oder wenigſtens eine Lebensfchwaͤche bekommen, die 
er 


= 
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er ſobald vielleicht gar nicht wieder verwindet. Aber 
daun, wenner im Winter unverlegt bleibt, und im 
Frühjahr. zeitig verfeßt wird, wo die fieigende Sons 
ne feine Lebensfäfte in Bewegung bringt, fo werden 
diefe ſich nicht fo fehr verdicken fönnen, daß eu 
Krankheit und Tod entfiehen könne. 


Die Löcher aber, in welchen die Verſetzung ger 


-fchehen foll, werden im Herbſte gemacht. Und 


zwar dergejtalt, daß jedes Loch, im Durchmeſſer mes 
nigftens ı3 Elle hat. Zuerft wird der Raſen oben 
pfladenweife abgeſtochen. Spdann wird die untere 
Erde einen guten Spadenftich tief herausgegraben, 
Iſt dies gefchehen, fo wird der Boden des Lachs 
mit dem ausgeftochenen Mafen verkehrt belegt, fü 
daß das Gras unten hinfommt; die unten audges 
gradene Erde bleibt neben dem Loche liegen. -&p 
Heiben die Löcher den Winter hindurch, mo der 
unten gelegte Rafen in Faͤulung Übergeht, und dem 
Baume- einen guten Boden giebt. Die entbloͤßte 
Erde wird auch den Minter hindurch durch Schnee 
und Froſt fruchtbar gemacht, fo daß der im Fruͤh⸗ 
jahr dahin verfegte Baum ſehr ſchoͤn wächft. 


Kann man hei dem Heraushohlen der Bäume 


etwas Miuttererde an den zatten Wurzeln laffen, fa 
it dies Schr wohlgeryan. Könnte aber dieg niche 
geſchehen, fo fehone man wenigſtens der zarten 
Be: foviel als es nur geihehen kann; dreſſe 

ae 
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dieſe ſodann beim Setzen nicht zuſammen, ſondern 
breite ſie auseinander. Dies macht man ſo: wenn 
man den Baum in das Loch geſtellet und etwas Has 
re Erde hineingeworfen- hat, fo hohlt man mit der 
- Hand die zufammengedrücten zarten Wurzeln wieder 
heraus und breitet fie auf der Erde auseinander, 
und nun die übrige Erde darauf. Um dem Baum 
herum macht man feine Erhöhung, weil fonft der 
Degen abfließt, fondern das Loch muß flad) bleiben. 
Kann man es nun mit VBaumrinde, oder Laub, 
oder Strohmifte belegen, fo ift dies fehr mwohlges 
than: der Negen zieht dadurd) in die Erde, und 
die Fruchtbarkeit kann von der Sonne, nicht aus der 
annoch lodern Erde fo leicht wieder — 
werden. 


Man verſuche nur einmal diefe Methode; und 
man wird feine Freude an dem Wachsthum fo ge 


feßter Bäume haben. | 
Staudtmeifter. 





VI. 


Nutzen des Kochſalzes. Nebſt andern bei. 
läufigen Bemerfungen. 


Dee Mugen des Kochſalzes ift ausnehmend groß 
und weit ausgebreitet. Es fcheint, daß die Natur 
daſſelbe 


J 
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daſſelbe deßwegen in fo ungehenrer Menge erzeugt - 
habe, bamit die Menfchen, die dod, aus allem 
Nutzen ziehen wollen, defto mehr Gelegenheit und 
Eifer befommen möchten, ſelbigen zu entdesfen: 
wie fad iſt nicht der Geſchmack unferer Speifen, 
wenn fie nicht gefalzen find ?_ Schon der Gaumen 
ziehet das Salz allen andern Gewürzen vor; daher 
das bekannte Sprichwort: das Salz ift das 
befte Gewürze. Aber auch für die Gefundheit 
des Menfchen ift es unentbehriih. Man hat die 
Erfahrung gemacht, daß das Kochſalz, wenn es in 
großer Menge mit animalifchen Materien vermifcht 
wird, die Faͤulniß Eräftig verhindere, wie davon 
unter andern auch das eingefalgene Fleiſch und eins 
gefalzene Fifche, die an ſich fo.fehr der Faͤulniß uns 
terworfen find, ein unmiderlegliches Zeugniß geben; 
daß es aber, wenn es nur in geringer Menge ges 
braucht wird, wie man es ohngefähr unferen Speis 
fen zufeßet, die Faͤulniß befördere, ift auf der andern 
Seite eben fo bemunderswärdig als wahr. Es folgt 
- hieraus, daß das Kochfalz in der geringen Menge, 
wie es zu den Speifen fommt, die Verdauung bes 
fördere, die doc) eigentlich nichts anders ift, als 
eine anfangende Faͤulniß, oder eine Auflöfung der 
Beftandtheile einer Materie. Eben den Mutzen, 
welchen der Menfch in Ruͤckſicht auf feinen Körper 
von dem Salze hat, hat aud) das Vieh. Der 
Inſtinct fagt diefem fchon, was ihm heilfam und. 
nuͤtzlich u und ber anfmerffame Menſch weiß 

ER 


Mutzen davon zu ziehen. Er verinifcht Lehmen mit 
Salz und locket dadurch: das Wildpret an einem 
bequemen Ort, den fie Häufig ;befuchen;' er iſt ihm 
dann leicht, ſie aus einem — zu ae | 


VUeberhaupt nimmt. das Vieh beſſer zu, went 

man ihm öfters Satz giebt. Insbeſondere iſt das 
Sit bei einer Schaafzucht unentbehrlich. Es, ift 
allgemein betannt, daß das Salz die Schaafe nicht 
nur fuͤr Seuchen bewahret, ſondern daß es auch 
ihre Wolle um vieles verſeinert. Daß aber das 
Salz wirklich einen. Einfluß. auf die. Wolle. „habe, 
wird daraus unwiderleglich beſtaͤtiget, daß man bei 
der Zerlegung der Wolle wirklich Kochſalz findet. 


Sn allen Pflanzen: und Gewäͤchſen iſt Kochſalz 
enthalten. So wie aber der Boden durch den 
Wachsthum ‘der Pflanzen nach und mach von dem 
Salze erſchoͤpft wird, ſo wird er wieder fruchtbar, 
wenn man ihn wieder mit Salze anfchwängert. 
- Ein Englifcher Gärtner machte durd) Begießung 
des Bodens mit Salzwaſſer Ba ——— 
Verſuche. 


Er hatte in einem ſehten trockenen inne viet 
Flecken Land auf einer. Weide, weldye das Vieh aus 
Diangel an Futter nicht mehr befuchte, mit Pfahlen 
‚bezeichnet und neun Abende hintereinander besoffen; 
Das erfid mit zwei Kannen bloßem Waſſer, das 
ändere mit eben fo viel, FON: worin zwei Loth 

Sal; 
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Salz aufgeloͤſet waren, das dritte mit eben ſo viel 
Waſſer, worin vier Loth Salz, und das vierte wie⸗ 
der mit ſo viel Waſſer, worin ſechs Loth Salz auft 
geloͤſet waren. u 


Der Erfolg davon war, daß dag Gras auf dem 
zweiten Plage viel häufiger und dunkelgruͤner ges 
wachen war, als auf dem erften Stuͤcke. Auf dem 
dritten flund hier umd da nur etwag weniges, und 
das vierte Stuͤck war faſt ganz unfruchtbar. Es 
ereignete fich jedoch der merkwürdige Umftand, daß 
diefe legten Stücke Land, welche zu viel Salz erhal⸗ 
ten hatten, in dem folgenden Fruͤhjahr grasreicher 
waren, als die zwei erſten; das vierte aber wär 
noch grasreicher, als das dritte.. Hieraus möchte 
fi nun ergeben, daß: zwei Kannen Waſſer, worin 
zwei Loth Salz aufgelöfer worden, die Fruchtbarkeit 
mehr befördern, als das bloße Waffer, und da 
ſechs Loth Salz zu viel iſt. Daß es übrigens hierbei 
auf die Beſchaffenheit des Bodens ankomme, wird 
jeder ohne weitere Erinnerung von ſelbſt verſtehen, 
wozu aber jeder Eigenthuͤmer ſelbſt durch vorher an⸗ 
geſtellte Proben ſich die erforderliche Auftklaͤruug ver⸗ 
ſchaffen kann und muß. 


Und eben fo wie das Kochſalz die Fruchtbatkeit 
vermehrt, fo giebt es auch noch eine Menge anderer 
Salze, die diefes thun , ja vielleicht .thun es ale: 
Vorzüglich fcheint der Salpeter dazu gefchicht zu _ 

; — feyn. 
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ſeyn. Man iſt berechtiget, noch viele und wichtige 
Aufſchluͤſſe uͤber deſſen Einfluß auf die Vegetation 
zu erwarten, wenn man foigende Erfcheinung einiger 
Aufmerkſamkeit wuͤrdiget. 


Bekanntlich haben alle thieriſche Excremente die 
Kraft zu duͤngen, oder die Fruchtbarkeit der Laͤnde⸗ 
reien zu befoͤrdern im vorzuͤglichſten Grade. Aber 
eben dieſe thieriſche Auswuͤrſe beſitzen auf der ans 
dern Seite ebenfalls die Eigenſchaft, Salpeter zu ev; 
zeugen, in einem eben fo hohen Grade. In beiden 
Faͤllen datf aber die Bährung, welche fie dabei ers 
leiden, weder vollendet feyn, noch fogefchwind beförs 
dert werden. ‚Unter diefen Bedingungen nun haben 
‚fie die Fähigkeit, entweder Salpeter zu erzeugen oder 
die Vegetation der Pflanzen zu befördern. Bringt 
man nun diefe thierifchen Ereremente an einen Ort, 
wo anderer Hinderniffe wegen feine Pſlanzen Wachs 
thum treiben können, fo enchält die Erde nach einiger 
Zeit Salpeter. Kat man aber dem mit jenen thies 
rifchen Auswuͤrfen angefeywängerten Boden. Saas 
men anvertraut, fo gedeihen die daraus erwachienen 
Pflanzen weltbekanntlich weit befler, als in einen 
ungedüngten Boden. Zu gleicher Zeit bemerkt man 
nun auch, daß die Erde feinen Salpeter liefert, 
wie es der Fall gewefen feyn würde, fo bald der 
Boden nicht befaamt gewefen wäre. Es fcheint 
daraus unwiderleglich zu folgen, daß diejenigen 
Veſtandtheile der thieriſchen Excremente, welche 

Salpeter 
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Salpeter zu bilden im Stande find; von der Mir 
hır auch angewendet werden können, Die Pflanzen 
ju nähren oder in ihre Mifhung überjugehen: 


Da diefe Erſcheinung Thatfache iſt, wodon ſich 
ſeder, der Lust hat, durch eigne Verfuche Überzeugen 
tann, und da dieſe Bemerkung, fo viel ich weiß, 
hoch von feinem Schrififteller gemacht worden: fe 
halt ih es nicht für uͤberfluͤſſig, fie in diefem Werke 

dim Nachdenten ber Detonomen zu empfehlen *. 
VIE 


) Beinerfeiteiwerth ift es vielleicht noch, da die Nas 
tur einen Stoff bildete, der einerſeits durch feine 
fruchibarmachende Kraft alle Bewöhner der Erde 
dor deitt Hüngertod ſichert; andeterſeits aber Mils 
liouen zum Merderben gereicht. Aber went fällt es 
bierbei nicht ein, daß es eitie und eben diefelbe Sub— 
kang iſt, woraus Pflugſchaare, Hacken; Sicheln 
ind Schwerder, Piken, Flinten, Espontons ꝛc. 
heſchiniedet werdee. 

Den Herausgeber bitte ich; dieſe Aninerfung nicht 
begjüftreichen: Dem Anfchein mach ift fie zwar wicht 
für Oekonomen. Aber der Schein trügt. — Ihre 
Fähigkeit für eine öfonomifche Bemerkung ju paffiren; 
liegtidarin; daß ich die Defünomen aufmerkſam inas 
he, fich über den obigen Stoff; den die Philofophenf 
Salpeterfiöff oder Stiekſtoff Cvermuchlich 
weil die Menfchen davon erſticken muͤſſen) nenneiz 
ein ausſchließendes Brivilegium geben gu Jäffcn; 
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vo. 
Vom Nutzen des Biberflees zum Bierbrauen 


ftatt des Hopfens; vom un Fr Lil⸗ 
jeblad zu Upfala *). 


| Ar einer Reiſe, welche ich im vorigen Sommer 
nad) Deland machte, erhielt ich die Nachricht von 
dem Gebrauche unſers gemeinen Biberklees, 
Gieberklee, Kreuzwurz, *) Menyanthes 
trifoliata), in der Haushaltung, welche ich als fuͤr 
das Publikum vortheilhaft anſehe, und deshalb be⸗ 
kannt machen will. 

Ein engliſcher Schiffer, welcher den zıten Mai 
1789 auf Deland firandete, erwähnte dieſes Um— 
ſtandes, da er zufälliger Weife das Feld befah, und 
die benannte Pflanze in Menge vorfand. Er fagte, 
daf Trefoil (Menyanthes trifoliata Lin. Fl. Sv. 
Trifolium aquaticum ‘ofhcin.) in England jur 
Bereitung des Doppel: und andern Blers gebraucht 
würde, und daß davon der eigne Gefchmad her⸗ 
raͤhre, welchen das —— vor andern beſitzt. 
Der 

* S. Ny Journal uti Hushällningen 1790. 


©. 174. f. 
auch Bitterklee, oder kleeblaͤttrige Zottenblume. 


+ 
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Der Schiffer wunderte fich, daß — Ks 
hier in feinem Anfehen war, fondern blos zum Vieh⸗ 


futter gebraucht ward. N 


Auf Begehren feines Kirche, bes re M. Er. 
Hultbergs, jekigen Vicepaftor in Sandby, gab 
er ihm Unterricht, wie man mit Trefoil Porter 
brauen kaun;' nämlich auf die Weiſe, daß die ge 
fammelten und getrocneten Blätter wohl gefotten 
oder gefocht, und hernach abaefchäumt werden, wos 
durch die ſcharfe oder harte Bitterkeit fortgeht. 
Bon diefer Brühe wird löffelmeife zum Bier hinzu 
gegoffen, wenn der Hopfen gewoͤhnlich eingelegt zu 
werden pflegt, und zwar nachdem man es mehr oder 
weniger bitter haben will. Soll das Porter recht 
gut werden, ſo legt man eine — Portion Braun⸗ 
ſchweigiſchen Hopfen dazu. Man muß ſich in Acht 
nehmen, daß man nicht das = durch) das Kinzus 
gießen von zu ‚vieler Brühe, allzu bitter mache, 
weil das Kraut eine durchdringende Bitterkeit hat, 
Ein erfahrner Brauer weis diefes wohl zu treffen... 


Der oben genannte Prediger ließ bald darauf 
Verſuche damit mahen, und ich hatte vor meiner 
Adreife von Deland das Vergnügen, bei ihm ein 
. recht gutes Bier auf die vorbenannte Weife gebrauet; 
zu trinken, wozu fein Hopfen genommen war, und’ 
welches im Geſchmack völlig dem englifchen Ale 
glich, und ich glaube, daß mancher, ohngeachtet 
es nicht das gehoͤrige Alter hatte, es dennoch fuͤr 

Ei — wirk⸗ 
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lettlhes Porter gehalten hätte. | Der Transport 
don einem Platze oder einer Landſtadt zur andern 
darfte auch zur Verbeſſerung ſeiner Guͤte beitragen. | 


| Dieſes Getränf ift ſehr geſund. Um ſich davon 

zu überzeugen y braucht man blos die Eigenfchaften 
ber Pflanze zu fennen, wovon es gebrauet wird. 
Sm Dekokt ift fie länge gebraudyt und von-den bes 
rühmteften Herzten am meiften gegen verfchiedene 
Krämpfe und Eränkliche Zufälle ‚empfohlen worden. 
| Hieraus kann man fich auch die Gefundheit des engs- 
uͤſchen Porters vor andern Doppelbieren erklaͤren. 


Zur Erfparung in Hauehaltungen koͤnnte es ge⸗ 
wiß in ſolchen Gegenden dienen, weiche Holzarm 
find und wo folglich die Anlegung und Unterhältung 
der Höpfengärten zu foftbar und der Preis des 
Hopfens zu theuer iſt. Wo aber dieſe Pflanze haͤu⸗ 
ſig wild waͤchſt, da glaube ich, muͤßte und koͤnnte 
man ſie mit vielem Nutzen anwenden. Zudem da 
wir wiſſen, daß das engliſche Ale fo viel und zu fo 
hohen Preifen eingeführt wird, und wir von einem - 
einheimifchen Naturprodukte ein fo gefundes, mo 
dernes und wohlfchmecfendes Getränk haben könn: 
ten: ſo könnte aud) das Reid) ODER Gewinn 
und Nutzen davon haben. 


| ‚Die Verſuche, welche ſchon auf Oeland, in Eat: 
mar umd an mehrern Orten gemadyt worden find, 
Überzeugen ziemlich fiher von der Güte des Mittels. 
Weis 
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kunſt zu erwarten. 

Es duͤrfte aber noch eine feine Lefchreibung 
Diefer Pflanze, ‚um fie zu kennen, noͤthig ſeyn. Der 
bloße Name iſt nicht hinlaͤnglich, wenn botaniſche 
Kennzeichen fehlen, Don diefen merke man folgens 

de: ein preihlättriges Gewaͤchs; Blume tolhtweiß, 
zepterförmig (eine Menge von Blumen figen zus 
ſammen und machen einen Zepter aus): der Stiel _ 
wenig rundlich: Jeder Blattſtiel wird gleich Im drei 
ovale Blaͤtter eingetheilt: waͤchſt in Suͤmpfen. 
Dieſe Kennzeichen muß man ſich merken, denn es 
iſt das einzige dreiblaͤttrige ſchwediſche Gewaͤchs, 
welches im Waſſer waͤchſt. Hiervon heißt es Waſ⸗ 
ſerklee. Seine übrigen Namen find beſonders 
in Upland Maͤß; Emaland Blaͤcken, Gerkäl; 
Weſterbottn Mißne, Swin-mißne; Wſſter⸗ 
goͤthland Getklowin 935 Detergithtand er | 
wäpling.. | 

Die Pläne bluͤht im Frühling. Die va⸗ | 
fehen den ganzen Sommer über grün: man findet 
fie fat in jedem, Moraſte in ganz Schweden „of 
fo häufig „. daß man ſie fuderweiſe maͤhen kann. 
Die Blätter werden bloß zum Brauen gebraucht: 
In Anſehung der ‚Zeit des. Einfammelns , tenne ih 
feinen Unterfchied. Am beſten duͤrfte es in der Mitte 
des Sommers ſeyn. Sie werden im Schatten ge; 
trocknet: man. braucht fie trocken, mo fie am beften 
Ye Kraft mistheilen. — Be as 

Sin 


so _ VIIE Ueber die Speifung 

gIn der Medicin wetden ſie gewoͤhnlich mit 
Duͤnnbier gekocht: man giebt ſie zur Staͤrkung des 
Magens; zur Befoͤrderung der Ausduͤnſtung; zum 
Treiben des Urins, und ſie machen in ſtorbutiſchen 
Zufaͤllen eine vortreffliche Arzney aus. 2 
— Pe 68 Blumhof. 





Sollte nicht den unverzeihlichen Vernach⸗ 
" Taffigungen in der Speiſung des Geſindes 
und der Dienftleute in der Oekonomie, ſehr 
oft abgeholfen werden muͤſſen und. koͤn⸗ 


b} 


nen 2“ 


& ift allgemein befannt, daß man von fehr vielen 
Dekonomen laute Klagen über die Trägheit, Widers 
fpenftigkeit und das längfame Arbeiten des Gefindes 
und "anderer ihrer Dienftleute hört. Man muf 
wirklich auch Augenzeuge davon geweſen ſeyn, um 
diefe Klage nicht übertrieben zu finden. "Worin Itegt 
‚ aber wohl ein Hauptgrund hievon? Oft, ich wier 
derhole es noch einmal, oft gebt‘, ' ihr Herren Des 
konomen, die ihr diefe Klagen fuͤhrt die naͤchſte 
Veranlaſſung dazu. Geht hin, und’ (haut einmal 
recht aufmertſam das Futter Speiſe kann man es 
* oft, 
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oft nicht nennen, eurer Leute an, und wenn ihr 
noch einen Funken von Menſchengefuͤhl in euch habt, 
ſo ſucht hier abzuhelfen, wo es nicht ſelten ſo ſehr 
Noth thut. Ihr werdet dann gewiß wohlthaͤtige 
Folgen davon ſehen, und dann koͤnnt ihr auch mit 
Recht mehr von euren Leuten fordern, als ſonſt nicht 
ver Fall war. Leider! kennt aber mancher Oeko— 
nom, dem Dußende von Leuten — Menfhen— 
dienen und die er foeifen muß, das Futter feiner 
Thiere, feiner Pferde und Kunde, beſſer als die 
Speife jener. Keine Eoftbare Leferbiffen reihe man 
den Leuten; das iſt Nachtheil für fie und für die 
Herrſchaft; ſtuͤrzt jene dadurch verwöhnt, wenn fie 
einft ihre eigerie Herren werden, in unvermeidliches 
Verderben und Ynglüd, 


Neinliche , genießbare, ber 1 Zaheeheit und der 
Witterung: angemeffene Epeifen.. gebe .man -ihnen. 
Dies it Heilige Pflicht auf Seiten der Herrſchaft, 
und dazu haben die Dienenden ein volles Recht. 
Die Vorſteherin der Küche, ‚oft eine Köchin, deren 
größtes Verdienſt im Zufammenfcharren alles Uns 
raths für die Speifung der Leute. befteht, und die: 
dadurch die hoͤchſte Hausehre und doc) das verwors 

fenfte Hausregiſter wird, von deren Launen und - 
Bequemlichkeit Dusende im fauern Schweife ihres 

Antliges arbeitende Menſchen in Anfehung ihrer - 
Speifung abhängig feyn muͤſſen, muß durchaus 
nicht völlig eigenmädtig und nad) ihrem Kopfe ſchal⸗ 
ten 
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ten und walten koͤnnen. Die Herrfchaft muß ſelbſt 
ein wachfames und ſcharfſehendes Auge darauf rich 
ten, und fie wird Unthaten entdecen, die oft Schaus 
dern erregen. Dies zu thun, iſt nicht im minderten 
unter ihrer Würde; und bereitet A einen Kim: 
mel auf Erden. 


Es wuͤrde gewiß von großem Nutzen ſeyn. wenn 
einige menfchenfreundliche Defonomen , welche bei 
Lefung diefer wenigen Zeilen fich bewogen finden folls .- 
ten, den hier in Frage ftehenden Gegenftand zu Her 
zen zu nehmen und ihrer genauen Aufmerkfamfeit 
einmal zu würdigen, und ihre Bemerkungen in biefen 
Blaͤttern zum allgemeinen Frommen und Belten 
offenherzig mittheilen wollten. Sch müßte mich fehr 
frren, wenn dies nicht von Niben fuͤr die Menſch⸗ 
heit ſeyn würde, - | 


Zur Probe doch ein Scherflein im — Hini 
ſicht auf dem Altare der Menſchheit, wenn gleich 
fein wohlgefaͤlliges Opfer. In vielen Landwirth⸗ 
ſchaften iſt es eine hergebrachte hoͤchſt tadelnswärs 
dige Sitte, daß fuͤr jeden Wochentag durchs ganze 
Jahr die Speiſen unabaͤnderlich ſixirt ſind. Ein 
offenbarer Beweis der Indolenz der Vorſteher oder 
Voiſteherinnen derſelben! Was iſt denn, unter vier 
lem Andern, nun aber auch die Folge davon? In 
der heißeſten Jahreszeit, an Tagen der druͤckend⸗ 
ſten Hizze, reicht man den Leuten eine ſtark geſalt 
arte Speife, 3. B. eingemachten weißen Kohl, um 


bes Befinden. "7a 


Beffinmert wie bie Armen darnach lechzen muͤſſen, 
ohne ihnen auch nur den mindeften Tropfen zur Loͤ⸗ 


ſchung ihres Durftes zu reichen. Und dabei ſollen 
die Leute arbeiten, und oft, in der. Erndte unter 


andern, „recht aͤmſig arbeiten! Wer noch. Gefühf 
hat, der enticheide hier. Eine Eühlende labende 
Speife an ſolchen leicht den Tag vorher zu beftims 


menden Tagen, und eine: eben fo. jweemäfige an _ 
andern kalten und naflen Tagen, müßte fhon ans 


dere Wirkung thun. Hiezu rechne man nun noch 
die: yerdordenen Eßwaaren, welche man nichs-felten 
den Lenten reicht, . — Sachen, die auch Vieharten, 
welche fonft feine Koſtveraͤchter find, nicht würden 
angerähre Haben. Woher entftand. denn aber dag 
Verderben? — Man hatte fie zur Unzeit bereitet, 
und zu lange aufbewahrt, daß fle verderben muß 
ten: So weiß ich, daß den Arbeitern in.der Erndte 
zum Speifen auf dem freien Felde Würfte geſandt 


wurden, die fo hart wie Steine, und fo vom Schimy . 


mel verborben waren ‚daß ſie nicht genoſſen werden 
konnten. Unter. Flächen und- den Ausbrüchen deg 
bitterſten Unwillens warfen. fie fih mit den Stuͤcken 
davon’, und: mag zur Merfchenfpeife. dienen follte, 
wurde Dünger für den Erdboden. Der menſchen⸗ 
freundliche Herr diefer Sgute, wußte von dieſem Un⸗ 
weſen nichts. Die Hausehre des Herrn Verwal⸗ 
ters, eine Schande ihces Geſchlechts, war Schuld 


daran. Sie hatte die Bereitung der Wuͤrſte ganz 


zur a ‚and u: ‚zu fruͤhe vorgenommen, ZUE 
Strafe 


\ 
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Strafe hätte fie einige Monden lang mit folcher Koſt 

gefüttert werden follen. Ich fönnte den braven 
Herrn nennen, unter deſſen Augen dies vorgieng: 
Doch, moͤchte dies wenigſtens ein Wink ſeyn, daß 
nur Unterſuchung darüber angeſtellt wuͤrde; es won 
de gewiß Bingen bringen! . | 


Noch ein Wort Über das Getränt der Dienfts 
feute bei fchweren Arbeiten in der heißen Jahreszeit. 
‚Ein guter Eovent von eigenem Kausgebrau würde 
ſehr heilſam und ſtaͤrkend ſeyn, uud mit wenigen 

Koſten fich liefern laffen. Wenn die Arbeiter aber 
oft nur Waſſer haben könnten! In vielen. Gegens 
den Teutfchlands kennt man noch die zum Behuf 
des Transports der Getränke fo zweckmaͤßigen Les 
gel oder Lägel nicht. Ks find Fleine Toͤnnchen 
von etwa einem Fuß im Durchmeſſer, am Spunds 
loche mit einem Mundſtuͤck und Pfropfen, der an 

_ einem Bindfaden befeftigt iſt, verfehben. Durch 
die beiden Seiten des oberen Randes dieſes Tönns 
chens ift ein duͤnnes Seilchen gezogen, um es an 
den Wagenleitern oder am Pferde anzuhaͤngen. 
Sie ſind zu ihrem Zweck fuͤr Arbeiter auf dem Felde 
ſehr zu empfehlen, nicht koſtbar, leicht zu trans⸗ 
portiren, und von vieljaͤhriger Dauer. Bei heißem 
Wetter mit ftarfem Sonnenſchein, fcharren ſich die 
Arbeiter ihre Lägel in die Erde, um ihre Getraͤnk, 
und wäre es auch nur Water, kühl:zu erhalten, ‚Wie 
weit muß jegt oft ein Arbeiter auf Lem Felde in mans 
hen 


— 
5 
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chen Gegenden gehen, ehe er zu einer Quelle kommt, 
oder wohl gar ſchmachten, und faft vor datei von 
gehen ! 


Mögten — dieſe wenigen Wint⸗ bei gut den⸗ 
kenden Oekonomen, die ihre Arbeiter und Dienſt⸗ 
leute nicht wie das Vieh, oder wohl noch ſchlechter 
behandelu wollen oder behandelt wiflen mögen, einis 
gen Eindruck machen und etwas fruchten ! 

Böstingen. 

Dr C—tr 





Anzeige, Seonomifcher Schriften 


Humphry Marſhalls Beſchreibung 
der Landwirthſchaft in der Grafſchaft Nor: 
folk, aus dem englifchen überfeßt durch 
den Grafen von Podewils auf Guſow. 
Erſter Theil, Berlin bei Feliſch, 1797 
XXVI. und 307 ©. gr. 8. 20 — | 


Eis einmal eine Ueberſetzung eines claſſiſchen 
engliſchen Werks uͤber Landwirthſchaft — nicht aus 
einer Ueberſetzungsfabrik, um litterariſches Tage⸗ 
lohn — ſondern von der Hand eines Kenners, aus 
Luſt und "Liebe sum. Dig, gemacht! — Mar 

fait 
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ſhall gehört ohne allen Zweifel unter die claſſi⸗ 
ſchen landwirthſchaftlichen Schriftteller Englands, 
befonders in Ruͤckſicht feiner Befchreibungen der . 
Wirthfchaftsarten von Norfolk, HYorkfhire, Giou⸗ 
gefterfhire und den mittellaͤndiſchen Grafſchaften, 
und da der Herr Graf uns eine Ueberſetzung von 
allen dieſen verſpricht; ſo witd es nicht unnuͤtz ſeyn, 
hier, über den Charakter dieſer Marſhallſchen 
Schriften; im allgemeinen etwas zu ſagen. Der 

. Rerf. war nicht nur felbft praktifcher Landwirth ges 
weſen, -fondern er befaß auch zureichende phyfifalis 
ſche, chemifche und botanifche Vorfenntniffe und 
einen-durch gejunde Logik gefchärften Beobachtungs⸗ 
geift, wie er an dieſes mühfame Werk gieng. Er 
bat aber die Eigenheit, nichts von den neuern und 
vorzuͤglichen Iandwirthfchaftlichen Schriften gellefen 
‚zu haben, ober diefes wenigftens zu affectiren. Nir⸗ 
gends beruft. er fih auf dag, was andre über die: 
ſelben Gegenftände gefchrieben haben; nirgends wis 
derlegt er es. An einem Drte fagt er ausdruͤcklich: 
er habe, feitdern er mit diefen Wirthſchaftsunter⸗ 
ſuchungen beſchaͤftiget ſey, kein landwirthſchaftliches 
Buch in die Hand genommen, um durchgehends 
mit eigenen, unbefangenen Augen zu ſehen. — Er 
hielt ſich in den Grafſchaften, deren Wirthſchaft er 
beſchreibt, zwar lange genug, oft mehrere Jahre, 
blos zu dieſem Zwecke auf; aber nur an einem Orte, 
gon wo aus er Excurſionen in die Nachbarfchaft 
machte und Erfundigungen einzog. ‚Man fprengte 
: fogar 
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fogar einmal in England aus, er fei nicht von ſei⸗ 
nem Zimmer gefommen — ein Vorwurf; der ſich 
kei Lefung feiner Schriften von felbft widerlegt. 
Dann haste er, befonders in Norfolk, den Auftrag 
übernommen, die Beſitzungen eines großen Grund⸗ 
eigenthuͤmers im Aufficht zu nehmen und zu regufis 
ten; daher richtet er feine Aufmerkfamteit ganz vors 
wͤglich auf die Verhaͤltniſſe zwifchen Gutsheren und 
Pachter. So viel Intereſſe das, was er hierüber 
fügt, Hei jener Claſſe der Erigländer erregt haben 
mas; fo langweilig wird es manchem teutfchen Lands 


wirche feyn. Theils aus diefer Urfäche, theils weif 


er die Hauptzuͤge der landesuͤblichen Wirthſchaft dar⸗ 
aus am beſten hernehmen konnte, hat er es mehrens 
teils nur mit der Wirthſchaftseinrichtung der gei 
meinen Pächter zu thun; felten aber über die geifts 
reicher Wirthſchaft der fogenannten Gentlemen⸗Far⸗ 
werd, die man duch A. Youngs Neifen mehr 
kennen lernt, etwas bemerkt. Auch fcheint es, als 
hätten die Pächter, eingeben? jenes ſeines Aufttas 
sed, bei Beantwortung feiner Nachfragen, den 
ſchwankenden Ton, nad; Pachterart angeftimmt und 
den Erträg ihrer Wirthfchäften herabgefetzet. Mei 
nigfteng laͤßt fich hieraus nur das, was et vom Her⸗ 
unterfonimien der Norfolffchen Pächter im Jahre 
1782 fagt, erklären; da es mit dem, was Mi; 
Kent in’ feinem Berichte an das Ackerbauamt, 
von der zunehmenden — dieſer Proding 
fast; 


{ 
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| fagt, und mit andern Nachrichten Va übers 


einſtimmt. > , F 


Wenn daher die Marfhaliſchen Biche 
ſchaftsbeſchreibungen nicht die Vollſtaͤndigkeit haben, 


welche die von’ dem Aderbauamte herauszuigebenden 


berichtigten Weberjichten der Landwirthſchaft in allen 
Diftricten Großbritanniens erwarten laſſenz ſo wers 
den fie doch durch diefe keineswegs Überflüfig ge⸗ 
macht. Marfhalls Genauigkeit, womit er ins 
kleinſte Detail gehet, jeden Handgriff, jede Verrich— 
tung‘, jedes zu befiegende Hinderniß, jedes: geringe 


e fügig fcheinende Werkzeug beſchreibt; womit er die 


Mreife und Koften jedes einzelnen Dinged, jeder eins 
zelnen Arbeit angiebt — werden feine Schriften für 


engliſche und ausländifche Lendwirthe in ai im. 


mer dauernden Werthe erhalten. 


Im Driginale enthält der ıfle Theil die nr | 
fihreibung der. Norfolker Wirthſchaft im allgemeis 
nen; der ate Theil aber die einzelnen auf der Stelle 
aufgezeichneten Bemerkungen, fo wie fie, der Reihe 
nah, gemacht werden, als Belege zu jener. Der 


Herr Ueberfeßer hat fih die Mühe gegeben, letztere 


da einzufchalten, wohin fie gehören; welches wir 
allerdings ein Verdienft um das Werk zu feyn fcheint, 
Nur beforge ich, der erfte Theil der Ueberfeßung 
werde bei dem teutfchen Iandwirthfchaftlichen Lefer 
weniger Sjntereffe erregen, da er, fo zu fagen, nur 
die — der — Wirthſchaft, vom 

eigent⸗ 


öfonomifcher Schriften. 79 


eigentlichen Aderbau und Viehzucht aber, faft noch 
nichts enthält. Rec. verbürgt ſich aber, daß das 
Intereſſe beim zweiten Theile um — * Pe 
‚gen werde. | 


Die Ueberfeßung iſt fleißig, mit vieler — 
niß der Sachen und beider Sprachen gemacht. 
Manche Schwierigkeiten ſind ungemein gluͤcklich 
uͤberwunden. Nur giebt Rec. dem Herr Ueberſetzer 
zu bemerken, ob er in der Folge nicht einige eng⸗ 
liſche Ausdruͤcke, wenigſtens in Klammern beibehal⸗ 
ten und dagegen eine vollſtaͤndige Umſchreibung ders 
felben geben wolle. Unmoͤglich laffen ſich Wörter, 
welche ein eigenthümliches mannigfaltiges Verhälts 
niß bei einer Nation bedeuten, durch ein Wort 


in die Sprache einer andern Nation Überfegen, wel⸗ 


he diefe Verhältniffe nicht einmal fennet. Warum 
wollten wir hier Beftimmtheit der Sprachreinigkeit 
aufopfern? So iſt z. B. Eftates durch Erbs oder 


Landgüter uͤberſetzt, und management of eſtates 
durch Bewirthſchaftung der Landguͤter. Zuweilen 
wird zwar ein kleinetes freies, erbliches Gut — 


Freehold — auch Eſtate genannt. Eigentlich aber 
bezeichnet dies Wort große, in mehrere einzelne 
Wirthſchaften oder Pachtungen getheilte Beſitzungen, 
was wir etwa Herrſchaften nennen wuͤrden. 


Und unter management of eſtates denkt man ſich 


nie einen Landhaushalt, ſondern die Verwaltung 
einer ſolchen Herrſchaft, in Rackſicht der mit den 


Pach⸗ 
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Pachtern zu treffenden Conttacte und der Aufmerke 
ſamkeit/ daß dieſe genau befolget werden. Ein ein⸗ 
jelner Landhaushalt, er ſei groß oder klein erblich⸗ 
frei, auf Meierrecht — copy :hold — oder: gepach⸗ 
ter, Heißt dagegen. bei den Engländein allemal a 
farm: Und went det groͤßie Landeigenthůmer, von 
einem oder mehreren Mittelpunkten oder Hofen 
ſeine Güter ſelbſt bewirthſchaftet; fo nennt er dies 
feinen Farm oder Farnis und ſich ſelbſt, in dieſet 
Hinſicht, einen Fatmer;. Denn er betrachtet ſich 
| ſo, als habe er von ſich felbſt gepachtet, und unter⸗ 
ſcheidet die Renien ſeiner Guͤter von dem, was er 
durch die Wirthſchaft macht. Daher Bringt er, in 
feiner Haushailsrechnung, den Pachtzins — 
in Ausgabe, ob er ihn gleich ſelbſt ziehet. | 
nachahmungsmwürdiges Verfahren ;' Inden Pier 
manches, bei uns ſchwankende und unſichere, über 
den Werth und Ertrag der Güter aufs reine gebracht 
werden koͤnnte — Compoft ift durch Paarham 
fen überfegt, ein vielleicht nicht allgettiein verſtaͤnd⸗ 
liches Wort, und was den Begriff wöhl nicht voll⸗ 
. ftändig ausdrückt. Es bedeutet, im allgemeinen, 
eine Vermifchung von mehreren Dungmitieln, bei 
fonders aber eine Mifhung dus Mift, Erde und 
Kalk, weiche durch die ägende Ktaft des. letzteren 
ünd durch häufiges Verarbeiten, in eine völlige 
Vermoderung übergegangen, ünd innig mit einari⸗ 
Ber vermiſchet find; Einen ſchichtweife aus Miſt 
und Plagsen etrichteten Mieten touͤrde der Englan⸗ 

| dei 
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ber noch nicht Compolt ‚nennen. — Teathe; dies 
fer Norfolkſche Provinzialausdruck, iſt durch Dur 
tungsdünger überfeßt.. Er. bedeutet aber die 
befondre Wirkung, melde die Norfolker dem laͤnge⸗ 
ven. und. gedrängsem Auferithalte des, Maftviches 
auf dem nicht. benarbsen Acker: zufepreiben, und 
wobei das Treten, das Liegen, die Ausduͤnſtung 
und der Athen des fetten Viches beſonders in An⸗ 
ſchlag kommen. Lieber wuͤrde ich es durch Viech⸗ 
lager uͤberſetzt haben. — Ley iſt durch Braathe 
the firſt years-the ſecond years ley oder colland; 
the firft oder the [econd year laying durch ein 
oder zweijährige Braache überfeßt. Ley heißt zu. 
Strafe liegendes Land — Lehde, Legde, Dreeſch — 
welches aber in England gemeiniglich, und in Mor 
folk allemal, mit Zutterfräutern und Graͤſern kuͤnſt⸗ | 
lich befaamet if. Man Kennt dies zwar in einigen 
Gegenden Dentfchlands auch Braachliegen, aber 
unrichtig. Eigentlich heißt Braache, ein den Somi 
mer hindurch mehrmals gepflügter, verarbeiteter, 
nicht tragender Acer; engliſch falow. Soll je⸗ 
mals die Landwirthſchaftskunſt ein wiſſenſchaftliches 
Anſehen gewinnen, ſo muͤſſen wir uns vor allem 
über die an der Woͤrter vereinigen. 

Mit — Seife * der — kin jede 
einzelne „Berechnung auf preußiſches Geld, Korn⸗ 
und Feldmaaß reduciret; wofuͤr ihın feine Landsleute 
allerdings vielen Dank ſchuldig ſind. Zuweilen 

12B. ı. ae 58 kom⸗ 
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konmen doch Irrungen Bor: z. B. S. 395 iſt das 
Dreſcherlohn für Weizen in Norfolt; p. Coomb 
1. Schiu zu ı9g Gr. s8 p. Scheffl. berechnet; 
‚beträgt aber nur. 2 Sr. HZPf. Sommerkorn zu drei 
fchen toſtet der Coomb in Norfolt7 — 8 Pence, wel⸗ 
ches anf den Scheffl. 19 bis 22 Pf. ‚nicht wie hier 
ſteht 11 Gr. 6 Pf. bis 13 Gr., beträgt. - Dee. 
glauht dies bemerken zu müſſen, damit ſich feine 
unrichtige Idee von den Preiſen der Arbeit in Nor⸗ 
folt beim deutſchen Leſer erzeuge. 


| Man muß übrigen erſt alle Verhaͤltniſſe und 
Eigenheiten der engliſchen Landwirthſchaft und Lands 
wirthe, auch den beſonderen Charakter ihrer Schrift⸗ 
ſteller kennen lernen, ehe man daruͤber abſprechen 
will. Bis dahin glaubt man altenthalben Wieder⸗ 
ſpruche und Paradoxien anzutreſfen, wo doch keine 
ſind. Ein engliſches Werk, was im allgemeinen 
einen vollſtaͤndigen Begriff davon geben koͤnnte, 
exiſtirt nicht ); ſo wenig wie wir ein deutſches 
beſitzen, was dem Ausländer die mancherlei Arten 
und Verhaͤltniſſe von Wirthſchaften, welche wir in 
Deurfchland haben, anſchaulich machen koͤnnte. Rec. 
wird 


Far) 


*) Se jetzt kefigen wir ein deutſches. Es if die Eins 
Au beitung jur Kenntniß der engl. Land 
se Wwirthihaftr und ihrer neuern, praftis 

‚sd en und theoretiſchen Fortſchritte 
in Küdfiht auf Vervollkommuung teuts 
ALL Landwirthſchaft, für denfende 
2 Lands 
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wird fih bei vorfommender Geiegenheit bemühen, 
den Gefichtspunft, woraus man englifche landwirth; - 
ſchaftliche Schriften anfehen muf, anzugeben; jedoch 
ohne ſich auf Auszüge aus felbigen einzulaffen, wenn 
fie ſchon überfegt find. Ä 


er 
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Vermifchte Nachrichten. 
Kurzgefaßter Auszug aus den Verhands 
lungen der Leipz. dkonom. Geſellfchaft 
von der Oſtermeſſe 1798. Ze J 


Herr Dr. Rößig ſchlug eine Verbefferung der 
Holfeldifhen Dreſchmaſchine vor, die unfern 
Leſern bereits aus der im Dezember : Heft vorigen 
Jahrs ©. 501 befindlihen Abhandlung bekannt if. 
Eben derſelbe erüpfahl auch den Anbau der Hafel 
(Corylus avellana), weil fie wegen ihres fchnellen 
Wuchfes nicht allein als Brennhol, gebraucht, fon: 
dern auch zwei Pfund eines wohlſchmeckenden Oels 

F | 52 aus 

Landwirthe und Cameraliſten, von Dr. 

Albrecht Thaer, wovon in einem der naͤchſtfol— 

genden Hefte eine nähere Anzeige erfcheinen wird, - 
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drei Pfund Haſelkernen gewonnen, und endlich die 
Kerne feibft wegen. des in ihnen enthaltenen flüche 

‚tigen Dels als Kaffeefurrogat gebraucht werdeis 
koͤnnten. 

Der Herr Candidat Bu ſchen dorf reichte ein: 
den erften Theil feiner Bemerkungen 
uͤber ſtaatswirthſchaftliche Oekonomie 
und Polizey der Fluͤſſe, mit befonde 
ver Ruͤckſicht auf die Flüffe Sachſens, 
nebſt Darlegung verſchiedener Hand⸗ 

zeichnun gen. 

Herr Nieſemann, Toͤpfermeiſter in Leipzig, 
übergab die Modelle von zwei Sparoͤfen. Der erſte 
ift ein Winterkochofen, der nicht nur das Zims 
mer heizt, fondern es kann auch zugleidy in feibigem 
gekocht, gebraten, gebacken, und noch ein Keflel 
zu. warmen Maffer 'eingefegt werden. Auch kann 
man diefen Ofen von gemeinen Kacheln erbauen 
laſſen. Der andere Ofen iſt ein Sommer⸗-Brat— 
und Rod: Sparofen,, der in die Küche geſetzt 

wird, Verſieht man den Schurz der Eſſe mit einer 
Klappe und führt das Rohr des Ofens hindurch, 
fo wird die Küche erwärmt, und dadurch die Hei⸗ 
zung einer Gefindefiuse erſpart. Kieinere Familien 
können auch diefen Ofen in die Wohnftube ſetzen, 
und er verfieht dadurdy die Stelle eınes Ofens und 
einer Küche zugleid). 

Thönerne Modelle von Beiden Defen läßt der 
Erfinder für 2 Rthlr. an Liebhaber ab. 

nn a Dis 


X. Vermiſchte Nachrichten. 885 


Da⸗ von dem Schlofferoberm. 505. Dam 
Schwarz ſchon zuvor Äberreichte eiferne holzſpa⸗ 
rende Gafferolefutter oder Heizungskaſten ift nad) 
einer nähern Prüfung von der Hauptdeputation für 
holzfparend - gefunden worden, und man’darf fich 
"nur, wenn man dergleichen zu haben wünfcht, af 
gedachten Herrn Schwa rz wenden. 

Die Unbeſtimmtheit uͤber das Laufen des Saftes 
unferer inuͤlaͤndiſchen Ahornbaͤume iſt durch einen 
neuen merkwuͤrdigen Verſuch des Herrn Niemfchneis 
der berichtiget worden. Das Laufen des Saftes nahm 
erſt den gten Nov. bei 52 Grad Fahrenheit feinen 
Anfang, als es die Nacht zuvor fcharf geftoren- 
hatte und der Tag heiter war. Der Saft zeigte 
fih zwar fchon den Tag vorher nady 39 Grad Fahr 
tenheit, war aber weder fo häufig, noch fo ver⸗ 
man: daß er ausgelaufen wäre, 

"Und fo tief der Saft an allen folgenden heitern 
Tagen, wenn die Nächte’ vorher kalt gewefen wa⸗ 
ren. — Zur Vereitung des Zuckers aus Ahornfaft 
wendete Hr. Riemfchneider diefesmal den Spigahorn 
(Acer platanoides) und den Bergahorn (Acer mon- 
tanum) an. Der Saft des erflern ift aber ſuͤßer. 
Das Nefultat diefes Verſuchs war ein zucerartiger 
wohlſchmeckender Syrup, der fich dann von ſelbſt 
eryſtalliſirt, und wovon das Pfund bei einem ge⸗ 
ringen Holzpreiſe noch nicht ganz 2 Grofchen koſtet. 

Bon dem Herrn Collegienratd Euler erhielt 
die Societät eine Probe von en die auf Berans 

lafs 
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laſſung des Hofraths Heydenreichs;in Peters 
Burg aus Teichrohrkolbens Wolle (Typha la- 
tifolia): verfertiget Mar und an — die 
franzoͤſiſche uͤbertrift. | 

Ueber Röhren in een um. folde 
bei Wafferleitungen ftatt der hölzernen anzuwenden, 
hat Herr Dhilipp zu Loͤßnitz bei Freiberg feine 
Methode eingefende. Aber auch der Kerr: Sw 
perint. Vogel in Muskau theilt die daſelbſt ge: 
woͤhnliche Art töpferne Wafferleitungsröhb 
ren zu verfertigen mit, und hat felbige durch feine 
Verbeflerungen zu einer folchen Bolltommenheit ges 
bracht, die nichts zu wünfchen übrig. läßt, fo, daß 
nun die dafigen Nöhren völlig ſtatt der hölzernen 
mit großer Erfparung an Koften und bei einer weit 
längern Dauer können gebraucht werden. | 

“ Außer daß Herr Lieutenant von Steindel der 
GSefelifhaft feine Abhandl. von Ziegelbrens 
nerei in Pyramiden:Ziegeldöfen zur Prüs 
fung überreicht hat, macht er auch Hoffnung eine 
von ihm erfundene Dreſchmaſchine im Großen er: 
bauen zu laſſen. 

Ueber ein in den Niederlanden gebraͤuchliches 
Maͤhe⸗-Inſtrument, Seichte, Sichte oder 
Pique genannt, hat Herr Guͤrtler von Klees 
born in Böhmen eine Anzeige eingefendet, die 
den Anzeigen einverleiber if. Eben derfelbe theilt 
auc) eine in Dentſchland noch wenig befannte Ber 
— der Bienenſtoͤcke mit, die bei Bruͤſſel 

in 
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Stoͤcke, fobaid der Raps und die Linde.verblühet 
und die Nahrung für die Bienen davon aufgehört 
hat, auf Sgiffen in den Kanal und bringe fie 6 
Meilen weiter. nad) Villebröt, wo fie von den 
vildthen des daſelbſt in Menge befindlichen Buch⸗ 
weijens ihre Stöcke voll bauen. Dann werden die 
beſen Körbe, ſtatt getödtet, mit Bovift (Ly- 
operdon Bovista L.) betaͤubt, des Honigs und 
Bahfes beraubt und dann das Volk von 2 Störken 
m einen leeren Korb gethan.. Da leben fie wieder 
af und werden dann, ſammt den zu kuͤnftigen 
Schwärmen beſtimmten in die Kampine (Kempen 
land) gefendet „wo fie genug; — uud — | 
äberwineern Fönnen... © :: u. 
Außer der: Fade von — bei Bonn ge⸗ 
woͤhnlichen Fehr vortheilhaften Pfluge Hat: fernet 
ECbenderſelbe cine kurze Beſchreibung vom Ans 
bau bes Wintexroggens zur Stallftuterung einge⸗ 
fendet. Der 2 nterroggen wird in ſtark gedüngteg 
Braachfeld etwas dicker und 14 Tage fruͤher als ge⸗ 
woͤhnlich geſaͤet. Die im April, wo es an gruͤnein 
Futter margelty ‚über einen Schuh Hoch angewach—⸗ 
fene Saat, wird gehauen und dem Vieh gegeben. 
In dem abgemaͤheten und geftürzten Feld werden 
dann Kartoffeln,. Bohnen oder-burgunder. Rüben 
mit! Vorsheil angebauet. . Gedörrt, glaubt Herr 
Einf. muͤſſe es. das befte Schafheu liefern. Bei Bonn 
bauet jeder ‚Daher einen Theil feiner Hecker mit dies . 
| fen, 
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| Von dem Mechanikus Herrn Sch at, in Bres⸗ 

lau wurde das Modell von einer in'jener Gegend 
ſchon im Großen ausgeführten Hexelmaſchine über: 
ſendet, das zur naͤhern Pruͤfung an —— — 
dige abergeben iſt. BR 


| Dierauf ſolgt in den — er — | 
— die. Schafpockeninokulation bes. 
treffend ,; von Herrn Oberamtm. Fink zu Peters⸗ 
berg; und fobann des Herrn Dr. Bährens, Pre 
digers in Schwerta, Verſuch über die eim 
gig wahre Theorie der natürlihen und- 
tünftlihen Düngmittel, nebft Befannt: 
machung eines erprobten hoͤchft wirk— 
famen kuͤnſtlichen wohlfeilen Düngers. 


. Nach einigen vorausgefchiekten Bemerkungen 
über das Düngen, Düngmittel und über die frucht⸗ 
bar machende Kraft macht Herr Dr. Dehrens 
fein kuͤnſtliches Düngmittel bekannt. 


1) Es wird nehmlich: ein halbes Berliner Vier⸗ 
tel gemeines Kochſalz in Pfannen geroͤſtet bis es 
nicht mehr kniſtert und darauf in einem alten eiſer⸗ 
nen Topfe in einem ſtarken Feuer zum Fluß gebracht, 
ſo daß alles alüher und das Salz blank wie ein ges 
ſchmolzenes Metall fichet. Dann wird es in einem 
andern — zum Erkalten ausgegoſſen, worauf es 
einen 


⸗ 
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einen Stein bildet, den man zerſchlaͤgt und in dret 
ſtarken Eimern voll kochender fetter Miſtlauke ſo⸗ | 
‚gleich, ehe er Feuchtigkeiten anziehet, auflöfer.. So⸗ 
bald dieß geſchehen, wird die za vom euer 
genommen. 2 


3) Sechs Eimer gute Moorerde aus Teicfälami 
me oder von dem fetteſten, zarteften Schlamme von 
der Miftftäte werden mir dem obigen wohl vermengt, 
und nachher noch fo viel Holzaſche zußefeßt, als nd: 
thig ift, um der ganzen Maffe die Form eines dicken 
Breies zu geben. 


3) Nun nimmt man anderthalb Berliner Schef⸗ 

fel friſchen, ungeloͤſchten Kalk. Zugleich muß man 
auch eine mit Steinen dicht ausgemauerte Grube in 
der Erde haben. In dieſe Grube legt man eine 
Schicht von der unter 2) erwaͤhnten Miſchung und 
dann eine Schicht Kalkſteine, und ſo faͤhrt man 
fort die beiden Maſſen ſchichtweiſe in die Grube 
zu legen, bis von beiden nichts mehr uͤbrig iſt. 
Zwei Perſonen muͤſſen dieſes mit der aͤußerſten 
Geſchwindigkeit verrichten, damit die Gaͤh— 
rung nicht zu fruͤh entſtehe, und das zu bindende 
Gas nicht in die Luft Übergehe *), Die Grube 
| wird 
"N Das ift gewiß: nicht su Eee, und es iff gang 
falſch, wenn der Herr Verf. glaubt, das bei diefer 
Arbeit, wenn fie langfam verrichtet wird, ein dag 


Wachsthum ——— Gas — Fönne. — 
Welches? — 
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wird: alsdann durch darüber. gelegten Rafen vor dem 
Zutritt der Luft bewahrt. Bei dieſem Verfahren 
vermehrt das. alkaliſirte Kochfalz die innere Gaͤh⸗ 
zung *). 20... Nach) einigen Tagen iſt die innere Bes 
wegung und große Hitze vollendet, und alles zu eis 


nem feinen, trocknen Puiver geworden, das fogleih 


zum Gebrauch fertig. ift, und Jahre lang in dieſem 
Zuſtande erhalten werden fann, wenn man es vor 
den Einflüffen der Witterung verwahrt **), 


. Ss 


H Es findet bei diefer Operation gar Feine Gahrung 
kart: ſondern die in der Aſche, und in dem durch 
die Aſche alfalifirrene Kochſalze befindliche fire Luft 
geht in den Kalk über, wodurch er wieder roher Kalk 
wird. 


*) Diefes Düngmiftel Fann auf eine weit Fürgere und 
folglich vortheilbaftere Werfe bereitet werden. Deu 
das Abfnifern Des Kochfalies, und das Schnieljen 
defrelten in einen eiſernen Topfe, Cden auch nicht 

jeder hat) hilft ſchlechterdinas zu nichts, ſondern iſt 
eine vergebliche Arbeit und Verſchwendung der Zeit, 
die man zu etwas beſſern anwenden kann. Denn 
das Sal; wird dadurch in feiner Natur nicht geäns 

‚ „dert, fordern verliert nur fein Cryſtalliſationswaſſer. 
Eher Eönnte man erweifen, def dag Schmelzen des 
Salzes, fo wie das Kochen der Miftjauche fogar nachs 
theilig ware. Man nehme alfo gleich die angegebene 
Menge Miftiauce, loͤſe, obne. fie heiß zu machen, 
das Salz darin auf, ſetze die Erde und die Afche zu. 
Ohne Gefahr, daß es verderben möchte, kann man 
diejes bis zu gelegener Zeit aufheben, und dann mit 

i dem 


| 
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Iſt nun die Saat gefäet, ‚und mit-der Egge 
einmal.überzogen, fo wird diefes Düngetpulver dar⸗ 
über geſtreuet, und alles vollends fertig geegget. 
Es iſt bei allen Fruchtarten von gewiflem Erfolge, 
Die: oben angegebene Quantität: reicht: zu einem 
Magdeburg. Morgen hin, und zweimal hinter .eins 
ander angewendet, hätt. fie dann > an 
aus — ꝛc. — W 
Endlich folgen noch in den Anjeigen zwei Auf⸗ 
ſaͤtze von Herrn Mehnert, Pachter auf dem Rits 
tergut Cotta, wovon der erſte von Feldgraͤben und 
Wafferfurchen handelt, der zweite aber die Nach⸗ 


theile zweifchüriger und die Vortheile Br | 
Schäfereien erweifet, — 


2) Pflugwettkaͤmpfe in England. 


Bekanntlich hat der berühmte Landwirth Ari 
thur Young einen eigenen Pflug erfunden, det 
nach Arbuthnoth’s Beobachtungen noch neue 
Verbefferungen erhalten hat, der. Schwungpflug 

e Che Swingplow) genannt. “ hatte, um die Volls 
. | kom⸗ 


dem Kalt, wenn er euch ſchon an der Luft zerfallen 
wäre, vermengen, und allenfalls in eine Grube brin- 
gen, wenn ſie auch nicht ausgemanert wäre. Die 
Beſtandtheile dieſes Duͤngmittels laſſen feinen Zwei 
fel über deſſen zute Wirkung, und daß das Kocfals 
in gehöriger Quantität die Fruchtbarkeit befördern 
koͤnne, iſt ſchon oben S. 62 durd den angeführten 
merkwürdigen Verſuch beftätiget worden. | 
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kommenheiten diefes Pflugs zu beweiſen, alle Pflüger, 
die Luft hatten, mit ihm einen Wettfampf zu: begin⸗ 
nen, zu einer Pflugwette auf einem eingefchloffenen 
Plage, Stag: Part: Farm unweit lewes in 
Suffolk, aufgefordert, und fo begann dann an ei— 
nem ſchoͤnen Wintertage des vorigen Winters das 
Wettpfluͤgen in Gegenwart einer fehr zahlreichen Vers 
fammlung von Wettenden und Zufchauern, und um 
ter der Aufſicht von beſtimmten Kampfrichtern,, des 
ren .Präfidene, der um den Brittifchen- Ackerbau 
ſo fehr verdiente John Sinclair war. Sechs 
Pflüger ackerten neben einander, jeder einen Acker. 
Die übrigen Pflüge hatten ein jeder 4 Ochſen vorger 
fpannt, und außer dem Pfluglenfer noch) einen bes 
fondern Treiber. Arthur Young’s Pflugknecht 
hatte nur 2 Suffolfifche Ochſen vor feinen Schwung: 
pflug defpannt, und weiter feinen Treiber, und 
doc war er in 5 Stunden 56 Minuten mit feinem 
Acker fertig, wobei jede Furche Überall 3 Zoll tiefer 
gezogen war, als bei den übrigen, movon 3 nur 
| wenige Minuten eher, 2 aber etwas fpäter fertig 
wurden. Der erfierPreis wurde allo von bem 
Kampfrichtern dem Pflüger des Heren Young zus 
‚erkannt, und dieß in allen ‚Sehtungen befaunt ges 
macht. 
Dergleichen Pflugwettkaͤmpfe fi ſind in Schottland 
ſchon ſeit einigen Jahren gar nichts neues mehr. 
So wurde von einer eigenen Geſellſchaft von Lands 


wirthen, die fich tbe Farming Society nennt, vos 
riges 
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riges Jahr zu Fotroſe ein dergleichen Kampf gehats 
sen und diefes Jahr wurde am zten Mobr. ein any 
derer der Art zu Kirlowe von einem Herrn Urs 
qubart veranftaltet. Hler firitten 7 Pfluͤge mit 
einander. wovon. ein: jeder nur eine Furche neben 
bem andern aderte. Die 3 dazu ernannten Kampf⸗ 
richter kamen in große Verlegenheit, da faſt alle 
Pfluͤge auf einmal das Ziel erfurchten. Endlich ers / 
hielt der Pflüger des Herrn David Urquhart 
den Preis, deſſen Pflug 2 Guineen gefoftet hatte. 
Man begreift ohne alle Erinnerung, wie fehr diefe 
Wettkaͤmpfe Induſtrie und Ehrgeiz, auf die coblich⸗ 
ſten Zwecke gerichtet, beleben muͤſſen. | 
3) Den Lehnsmann Lysgaard zu Birk m 
Aggershuufifhen Stifte in Norwegen iſt für feine 
ausgezeichnete Betriebſamkeit, um die. in feinem Dis 
firikte gelegenen Wege zu verbeffern, aus der koͤnig⸗ 
lichen Kaffe eine filberne Schuͤſſel, 60 Rthlr. an 
Werth, mit der Umfhrift: „Für Verdienfte 
bei der Wegearbeit in Birii“ gefchentt 
worden. 

4) Der Ertrag der Weinerndte ift im Jahre 
1798 in den Gegenden von Bordeaux ſehr ungleich 
geweien. Einige Proprietairs haben eine fehr reis 
he, andere nur eine halbe Erndte gehabt. Im 
Ganzen gerechnet, kann man indeß wohl zufrieden 
feyn. Es haben fih fchon viele Spekulateurs eine 
gefunden, ‚und beträchtliche Ankäufe von ordinairem 
Wein für das innere von Frankreich, für Holland 
und 
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und den Norden gemacht. Die feinen Weine find 
vortreffiich gerathen, und werden zu hohen Preifen 
verkauft. Wie man aus dem übrigen Frankreich 
hört, ift die Weinerndte gut ausgefallen, und in 
der Nachbarſchaft von Paris war der ordinaire Wein 
fo gut gerathen, daß man die Bonteille deſſelben 
für 2 Sols verfaufte. 

5) Die Körnerndte foll im worigen Jahre in 
Portugall fo fchlecht gewefen feyn, daß man im 
Ganzen. genommen nur hinreihenden Kornvorrath 
für 6 Monate geerndtet zu haben glaubt. Dazu 
tommt noch, daß der Katfer von Marokko wegen 
des Miswachsthums in feinem eigenen Neiche die 
gewöhnliche Ausfuhr verboten hat. Es iſt alfo ges 
wiß, daß der Kornhandel von Norden nach Portus 
gall fehr vortheilhaft werden wird. \ 
65) Durch die guten Verfügungen des Collegü 
Medici und die gluͤcklicher Weife eingetretene kaͤltere 
Witterung, ift jeßt alle Furcht vor den epidemifchen 
Krankheiten, womit in einigen Schwediſchen Ges 
‚genden Menfchen und Vieh befallen zu werden ans 
fiengen,, ganz verfchwunden. 

7) Im Unghwarer Komitate in Ungarn hat fich 
ein Berg entzuͤndet, und durd) fein ausgeworfenes 
Feuer eine große Verheerung angerichtet. Viele Häus 
fer, Gebäude und mehrere den Sommer hindurch 
gefammelte Früchte wurden vernichtet, und dadurch 
vorzüglich der arme Landmann in eine ‚bedauerns 
> wuͤrdige Lage verfeßt. 
| 8) Die 
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8) Die Seuche unter den Kornvich in Semlin 
und in der Gegend fowohl, als auch die Seuche uns 
tr den Menfchen in Belgrad hat ganz aufgehört. 
Bon Semlin wird fehr viel Mehl nad Belgrad 
ausgeführt, der Diakowarer Romiſchkatholiſche Bis 
hof Hat allein auf 2 großen Schiffen eine Million 
Dka Mehl nach Belgrad verkauft. (Die Ola macht 
Pf. Wiener Gewicht, und der Centner Mehl 
wid in Belgrad mit 3 Fl. bezahle). 

Y Das im März 1798. erlaflene Verbot der 
 Einfuhe fremden Kornviehes in die Herzogthuͤmer 
Schleswig und Holſtein ift jeßt, da von der Horn⸗ 
viehfeuche in den benachbarten Ländern weiter nichts 
verfpärt wird, wieder aufgehoben, und die Einfuhr 
ales fremden Hornviehs gegen Erlegung der tarifs 
mäßigen Abgaben verftattet worden. 
10) Ein fürchterlicher Sturm hat in Havre und 
der Gegend großen Schaden gethan. Die See 
ſtieg jo Hoch, daß die Staden und Straßen übers 
ſchuemmt wurden Ein Theil des Dorfes Eure 
it verfunten, und die Wiefen von Hapre fü ind ganz 
unter Waſſer SESPUR, 
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Intelligenz - Blatt 
zum Monat Sjanuar 1799, 





Fir die ChurSaͤchſiſchen LandStaͤnde bet der Ersffi 
nung des LandTage im Sahre 1799. — Wal 
hat Chur-Sachſen, den Afpeften nad, 
vondem Land:Tage des Jahres 1799 zu 
erwarten? Briefe eines Satfen von der 
Schweizer: Gränze het, an einen feiner Landes 
Leute. No. I: Meitt auf Anlaß des neu errichtes 
ten Grabmale des Leonidas. 8. 

Obigeé Schrift ift fo eben bei Zieg ler und Söhne 

in Zurich erichtenen und in allen Buchhandlungen für 

18 Gr. zu haben. 


Gotthard, Dr. J. Ch. das Ganze der Federvieh⸗ 
yucht, oder vollſtaͤndiger Unterricht in der Wars 
tung, Pflege und Behandlung des mannigfaltigen 
 $lonomifchen Federviehs, feiner verfchiedenen Des 
nußung, Kenntniß und Heilung feiner Krankhei⸗ 
ten. 8. Erfurt, bey Beyer und Maring 


* 


1798. 22 ©r, 


Der Matigel eines vollſtaͤndigen Handbuchs üben 
diefen fo wichtigen als fruchtbaren Zweig der Landwirth— 
fhaft war lange die Klage der Oekonomen, und ihr Ver— 
langen um jo dringender, da alled, was man darüber hat; 
hir Fragmente Über diefe oder jene Art des Federviehed 
find, deſſen Kultur dem Landwirthe fo Auferft einträglich 
it. Hr. Prof. Sortbard ift durch die gründliche Bears 
beittung mehrerer okonomiſchen Schriften, die in wieder⸗ 
holten Auflagen erſchienen ſind, ruͤhmlichſt bekannt, und 
fommt dem Wunſche jedes Oeenomen dadurch ia 

A 


J 





vaß er den Publitum in diefem Werfe abermals feine 
praftifchen vieljaͤhrigen Erfahrungen, die ſich auf die Nas 
tur und phnfiiche Befchaffenheit feiner Gegenftände grün« 
den, mittheilt. Das Ganze zerfällt in drei Adfchnitte, und 
diefe in mehrere Kanitel, 
Erfier Abichnitt enthält: Die Kultur der öfonos 
miſchen Landvoͤgel, und zwar 

ı) Der Trut: oder Wälfihen Hühner, ihrer verfchies 

denen Arten. 

2) Der gemeinen Haus: oder Hofhuͤhner ihre Abſtu⸗ 
ungen und -Spielarten. Einrichtung der Huͤhnerftaͤlle, 
ünftliche Arten aussubrüten, Bebandiungsart der Kuͤchel⸗ 
hen, Fütterung, Vortheile, Die fie gewaͤhren u. ſ. w. 

. 3) Der Tauben. Ihre Verfchiedenbeit und Kultur, 
annigfaltigkeie der Taubenwohnungen, Fütterungsarten, 
ortheile. 

Zweiter rg enthält: Die Kultur der oͤko— 
nomifchen Waſſervoͤgel. 

1) Der Bänfe, ihrer Zucht, der Brutgänfe, Füttes 
rungsarten. : — 

2) Der Enten; Verſchiedenheit, Bruͤten und Fuͤtte⸗ 
gung überhaupt. 

- SD!ritter Abfcehnitt enthält! Die Benukung des 
Gederviches und feiner Produfte, feis 
ne Feinde, die Kenntniß und Heilung 
feiner Krankheiten. | 

1) Benusung und Aufbewahren der Ener, der Federn, 
verfchiedene Mäftarten, die gemeine, die poularderieartige. 

Das Kaftriren der Hähne und Hühner u f. w. 

3) Die Feinde des Federviehes. — Ihre Krankheiten. 
er Marder, deffen Abarten, Iltis, Wiefel u. f.w. Die 
aubvögel, Wangen, Floͤh u. f. m. Mittel gegen alle 

diefe — — üllgemeine und beſondere Krankheiten. 

Die Mittel dagegen. — | 

Aug diefer nur flüchtig entworfenen Inhalts » Anzeige 
ht wenighene jeder Dekonom, mas er darin zu erwarten 

at, und daf ihnen dieſes Werk jedes andre uber diefen 
egenftand ganz entbehrlich macht. 


t 
Man kann es in jeder Buchhandlung um obigen 
Preis befommen. 


M. ©. F. Ker zigs oͤkonomiſches Lefebuch für fand: 
teute, mir befonderer Kinfiht auf das Erzgebirge. 
Als die zweyte, verbeflerte und ſtark m. 

+ j u 








Auflage des dfonomifchen ABE : Buches. XVI. 
und 4068-©. 8. Leipzig, bei Rabenhorft. 
1798. Pieis ı8 Sr. 


Die erfte Auflage diefer Schrift war * * die 
landleute in einem Theile des Saͤchſ. Erzaebirges beſtimmt, 
fe wurde aber auch in andern Gegenden mit 10 viel Beis 
fall aufgenommen, daß der Herr Verfaſſer es nötbig fand, 
bei der neuen Aufiage hierauf befonders mir Ruͤckſicht zu 
whmen. Sie wurde daher gänzlich unigearbeiter und mit 
feden neuen Abſchnitten und einem Regifter vermehrt. 
Ales was der Herr Berfaffer darın fo Deutlich vortraͤgt, 
gründet fich größten Theil auf vieljährige eigene Erfah⸗ 
tung, und Das übrige iſt aus den beften oͤkonomiſchen 
Schriften eutlehnt worden. 

Inhalt: I) Bon der nuͤtzlichen Stallfuͤtterung und 
dm ſchaͤdlichen Austreiven des Rindviehes. 2) Man 
mterlaffe zu Zeiten junges Vieh aufinziehen. 3) Bor: 
füläge, wie der Mangel an Heu erfeßt, auch etwas 
dan erfpare werden Fann. 4) Bon der Werbefferung 
der Wiefen und der Wäflerung derfelben. 5) Von dem 
Aeebaue. 6) Bon der Abfchaffung der gemöhnlihen 
Brache. 7) Won den Dünger. 8) Bon den Borzügen. 
der Dchien vor den Pferden in Abſicht auf die Landwirth⸗ 
hatt. 9) Mon einigen Hausthieren in ihrem gerunden 
und Franfen Zuftande 10) Bon dem Kleebaue, Korts 
keung. ı7) Won der Rindviehzucht, 12) Von der $eld- 
wd üferbeftellung. 13) Bon der Ausſaat einiger Feid⸗ 
frühte, 14) Von der Ernte derfelben. 15) Bon der 
PR und Grummieternte. 16) Von den Unkräutern auf 

dern und Wieſen. 17) Von einiaen Unfällen bei dem 
Geireidebau. 18) Bon einigen häuslichen Befchäftigungen. 
19) Bon der Rindviehzucht, Fortregung. 20) Von einis 
gen Futtergewaͤchſen. 21) von einigen Feldaemächfen. 
22) Bon der Düngung der Felder und Wiejen. 23) Muths 
mafungen von der fünfrigen Witterung, von Dem Ges 
deihen und Mißrathen landwirthichaftlicher Erzeugniſſe. 
29 Worauf man bei Erkaufung eines Bauergutes zu 
hen hat. 25) Allerlei, als: von der Fiſcherei, von 
Hecken nnd Zäunen, von Feuersbrünften, von Deubrachen, 
von dem Dbftbaue, von dem Wohlfiande der Wälder, 
von der Bienenzucht, und zulegt einige Pflichten und 
Klugheitöregeln. . 





Nach⸗ 





Nachricht. 


Das in Leipzig, in der Expedition bes Allg. 
litter. Anzeigers erſcheinende 


Journal fuͤr Fabrik, Manufaktur, Handlung und 
Mode, gr. 8. 


verdient die Aufmerkſamkeit eined Jeden, dem die Fork- 
fehritte oder-der Zuftand der Fabriken, Manufalturen und 
nüglichen Gewerbe wicht gleichaultia find. Die Handlung 
wird faft allgemein als Haupt: Örundlage des Flors und 
der Macht eined Volfeg betrachtet, und mas iſt es anders 
als der Handel, verbunden mit den Fabriken und Manuz 
fafturen, wodurch England einem Feinde die Spike bietet, 
den fait das ganze übrige Europa nicht bezwingen Ernie ? — 
Daß man ſich nicht nur über diefe, fondern auch über die 
mannichrachen damit verwandter Sesenflände in der ges 
nannten Zeitichrift lehrreich unterrichten Eönne, wird Je— 
der willen, dem fie näher bekannt iſt. Schon die lange 
Dauer verjelben durfte Feinen unmichtigen Beweis vom 
ihrem Nutzen abgeben. Bon 1791 bie mit 1798 find 15 
Bande erichienen, welche 32 Rthlr. 16 Gr. Fofien. Jeder 
Jahrgang befieht aus 2 Bänden, oder 12 Monat-⸗Stuͤcken, 
und jedes Monat⸗-Stuͤck aus fünf, auch mehrern Bogen, 
Bon den erften s Banden wurde fogar (ein felmer Fall 
bei Zeitfchriften!) im J. 1797 eine neue Auflage veranz 
Kalter. .— Für diejenigen, welche.diefe nutzliche Zeitſchrift 
etwa noch nicht kennen follten, dient zur Nachricht, daß 
jeden Monat ein Heft mit 3 auch 4 fchwarzen und. Folos 
rirten Rupfer » Tafeln erjcheint, wovon die erfte natürliche 
‘ Proben von neuen Manufaktur Artikeln, die andern aber 

erchnungen von Gegenfiänden, die ın die Künfte und 
Gewerbe eıntchlagen, wie auch die neneften Mode: Trach: 
ten enthalten. Der Tahrgang EFofter ın allen Buchhand— 
lungen und auf allen Poſt-Aemtern 5 Rthlr. oder 9 Sl, 
Ueber das Ganze foll im Eünftigen Jahre cin Negijrer 
gelierert werden, welches bei ver Größe des Werks und 
dem vielfach verſchiedenen Inhalte defelben zur Bequems 
lichkeit ver Beſitzer allerdings zu wünfchen ift, 


Nachräicht. 

Der Monat Jul i, vom Allgemeinen litterariſchen 
Anzeizer, welcher aus 18 0rdentl. Nummern (No. CIII- 
CXX.) nebft 4 Beilagen befteht, enthält: Goreienung bee 

e ich s⸗ 





—— r — — 


Neihstagg-Litteratur.1797. Aug. bie Ottbr. — 
Chronik der Liniverfiiät Lund 1792-1798. — Ueber Difs 
fertationg- Sammlungen von Döring, Kıfens 
ſcher und Meufel. — Ueberſicht der von: 23 humas - 
nf. Schrififtellern verfsrochenen, aber noch nicht gelies 
erten Werke. — Beörderungen, Eorenbezeinangen, 
Belohnungen 20. — Korrefpoudenz » Nachrichten aus Nas 
ftadt, Kiel, Bayreuth un Örliburg. — xls 
ter’s biogr. liter. Nachrichten son 7 Gelehrten. — Bes 
merfung eines Sortiments-Buchhaͤndlers über einige 
Produfte der Leirziger Oſter-Meſſe 1798. — 
46 Beantwortungen und Berichtieungen von Anftagen 
und Nachrichten im ALU und Andern, von Käftner, 
ginderling, Behr, Rind, Giebenfees, Kors 
des, Ed, Hapymann, Wilfen, Waguer, Diety 
Engelhardt, Scheibel, am Ende u. Ingenanns 
fen. — 49 kuͤrzere und längere vermifchte Aufſaͤhe, Bes 
merfungen, Anfragen, Nachrichten, neue Erfindungen, 
Inefdoten, Ruͤgen, Nachweifungen, lirtheile, Wuͤn— 
ide, Erflärungen, Bitten, Borichläge sc. von Kor— 
des, Siebenfees, Wedekind, Koppe, Arnoldi, 
Engelbardr u. Ungenanuten — Die Beilagen 
enthalten: M. 9. Kunhardt!s Kritik einer Goͤt— 
tingıfchen Necenfion, und 52 Nachrichten und Anzeis 
een von Gelehrten und Buchhaͤndlern merkantiliſchen 
halts. | 


* w 


Der Monat Auauft, welcher aus is ordentl. Num—⸗ 
mern (No. CXXICXXXVIII) nebſt 4 Beilagen bes 
ſteht, enthält: Vorſchrift des medieiniſchen Kol 
leaiums Des Ruſſiſchen Reichs ın St. Peters— 
burg. — 3 Ufajen des Ruffifihen Kaiſers. — Nachs 
richten aus 7 Briefen aus St, Perersburg. — Abriß 
des Zuftandes d. Fitteratur in Lief- und Ehſt— 
land zu Zinfange d. J. 1798, — Martyni-fagus 
na's Recenſion von Gen boLd's Geibfibiograpbien ber 
tuͤhmter Manuer. — Nekrolog Teutſcher Echriftfiels 
ler 1798. Jauuar bis April; nebit Nachtränen zu 1796 
und 1797. — Beſchluß der Keihsragflitteratur 


1797. November und December. —  Sorrefpondenzs 
Nachrichten aus Dresden und Sachfen. — Wachs 
richten von 10 Heimen Schriften. — 12 Beantworgungen 


und Berichtigungen v. Anfragen u. Nachrichten im ALU, 
und Andern, von Leni Dietz Koͤhler, or 
‚ i 


— 


— ‚! 
Find, Eberl u. Ungenannten. — 40 längere und Fürs 
jere vermifchte Auffäge, Bemerkungen, Anfragen, Nach⸗ 
richten, Rügen, Plagiate, Nachweiſungen, Urtheile,. 
Wuͤnſche, Krflärtungen, Bitten, Borfchläge 3c. von 
Wedekind, Meufel, Kordes, Engelbardt,- 
Kinderling um. Ungenannten. — Die Beilagen. 
enthaiten; des Prof, Goͤß Rüge einer Necenf. in der 
A. 8,3. und Antwort. auf eine Recenſion in d. A. £. 3. 
von Dr. F. H. Bothe' ns Specimen — Plauti; nebſt 
4 Pachrichten und Anzeigen von Gelehrten und Buchs 
bändlern, merkantiliſchen Tuhalte. Ä 
* x * 


= | | 
Die Monate September und Dftober beffchen 
aus 34 ordentl. Nummern (No. CXXXIX- CLXXH,) 
nebft i4 Beilaven, und entpalien: Gatharine Il. 
Verordnung für die Volksſchulen im Ruftifchen Reiche 
v. I. 1786. — Zuftand der giefländifchen Schulen 
im Jahr 1796. — Nachr. von den von 20 Gelehrten zu 
hoffenden Werken. — Auszüge aus 14 Briefen aus 
A Mietau, Padua, Salzburg, Ra 
tadt, Augsburg, Stade, Gotha und ungen. 
Orten, namenzl. über Lal ande, den Grafen von ds 
lomfin, und den Zuftand der Kant'ichen Pbilpfopbie 
in Schweden. — Dr. Schmids Verzeichniß der unter 
dem Titel: Tempel, erfchienenen Gedichte, — — Sımbrer, 
Kelten und Wenden, Ein Volk, Bon Dr, Anton. — 
Rekrolog der Englifcben Gchriftfieller von 1791 — 
1795.%- CEhromf der Schwedifchen Univerſitaͤten 
bo und Upſala. — Necenfion des VI. Bandes vom 
G. W. Panzers Annal. typograph. — Aftenftücke 
über eine Cenſur⸗Streitigkeit zwifchen Weftenrieder 
und dem ci-devanı yon Dietrich, — Gelehrte Ges 
fellichaften in Berlin, Edinburgb, Weſtphalen, 
Kopenhagen, Haag, Paris. — Noch Etwas über 
Die Kateinifone Dichterin Elif Joh. Weſtonia vom 
geb. Hort. Ring. — Beförderungen, Ehrenbezeigungen 
2. f.w. — 37 Beantworrungen im ALA. und Andern, 
von Käftner, von Wolderndorff, am Ende, 
Dr. Anton, Reinwald, Meufel, Dietz, Gur⸗ 
litt, Kordes, Di. Luͤdeke, Hübner, Eberhard, 
Korn d. aͤlt, North, Kınderling und Unaen. — 
110 längere und kürzere vermifchte Auijäße, Bemerkungen, 
Anfragen, Nachrichten Rügen, Nachweiſungen, Urtheile, 
Erklärungen, Bitten Nachrichten, Vorſchlaͤge u. 1. * 
namentl. 





namenfl. von KRäftner, Kinderling, Sieben— 
fees, Koppe, Heinemeyer, KReinwald, Wed 
find, Kordes, Sagetunreh Meyner, Meufel, 
Ehmidt, Dpits, Dr. Kilian, und lingen. 

Die Beilagen enthalten über 200 Nachrichten und 
Inzeigen von Gelehrten und Buchhändlern merfantilifchen 
Ihalts. Leipzig, im November 1798. 


Expedition des Allg. litter, Anzeigets. 





Nachricht. 


Das Auguft: Stül des Journals für 
Fabrit, Manufäftur, Handlung und Mode, 
oder dag 2. Stüd :des XV. Bandes enthält: I. Forts 
ſetung und Befchluß der Neife durch die neu erobers 
tn Provinzen Rußlands im Jahr 1797, mit Nückficht 

af Handel, Mänufakturen, Zabrifen, Geographie, Sta— 
uſtik, Politik, Dekonomie, Naturgeichichre, Botanik 
u.f.w. IL 2£.£angleg über das Papiergeld der ag 
tiihen Voͤlker. Aus dem Franz. III. Eine neue Art 
 Ruchter, welche das Licht zu einer beſtimmten Zeit von 
[ebf auslöfchen. Mit 1 Kupfer Bon Buſchendorf. 
V. Beitrag zur Gefchichte der Uhrmacherfunft in der 
Schweitz. ebſt einigen Proben von Pfuſcherei in dieſer 
Kun V. Beiträge zur Manufaktur: und Fabrikenge⸗ 
je des Alterthums. VI. Nachricht von einigen Engs 
ihenSteinporzellanfabiä:n. Aus dem Schwed. von M. 
vmg% Bronffonet's Schreiben an I. EC. Delas 
merher ie über das aus ver Rinde des weißen Mau 
heerbaums verfertigte Papier. Aus dem Franz. VIII. 
Vermiſchte Nachrichten. Cıs) Politifche und andere Yan: 
delsvorfaͤlle. (16) er. und Verordnungen, die dag 
bandelnde Publikum betreffen. (8) Neue Entdeckungen 
und Erfindungen. IX. Anzeige und Beichreibung neuer 
Zubrit: Dan aftursKunft Nandlungs » und Modeartikel. 

Anzeige von (7) Häufern und Etabliſſements u. f. iv; 


#* . a 

Das September-Stuͤck, oder das 3: Stuͤck des 
XV. Bandes enthält: I. Kurze Geſchichte der Fabriken 
und Manufakturen in. Schweden von der Königin Ehris 
ina bis auf die neueſten Zeiten. Aus dem Schmwedifchen 
J. A. Bunte überfegt von 5. G. x. Blum 
hof. II. ueber die Beſtimmung der Meeres: Lane —* 

ra 


* 


J 


— — — 


Braudach, Mit 1 Kupfer. ET Beitrag zur Kenntniß 
des Bitriolols, nebft beiläufinemm Worfchlaae- zu einem 


fehr einfachen Aräometer. : Von M. ob. Chr. Dorf 
mann. Mit ı Kupfer. IV. Befihreibung der. Verferti— 


| gung einer neuen Art Stricke aus Hol. U. d. Schwedi⸗ 
ſchen des Pehr 


Klingwall Guftansfon überiegt, 
Mit ı Kupfer. V. Anzeige von Joh. Chrifti. Sche 
dels Brokndem Tafchen Woͤrterbuche der Waarenknnde. 
2 Theile. gIdee zu einem Handwerks Lehri nas - Ins 
firute. Von Ignarz Schwarz in Chemmtz. Vehſt 
einem Zufere des Nedafteure, VI. Vermiſchte Rach— 


- richten. (18) Politiſche und Andere Handeltvo: fälle, 


{12 Geſetze und Merordnungen, die das handelnde Dus 
Hifunr betreffen. (4) Neue Erfindungen. VIE. Anzeige 
und Beichreibung neuer, Sabrit: Kunt: Handlungs: und 
Modes Artikel. IX. Anzeige: von (16) Haͤuſern un 


Erabliffemen:s u. ſ. w. | | 


“ - * 
% , 
Das Dftober;Etüch, oder bad 4. Stüc dee XV. 
Bandes, enthält: 1. Handels: und andere Nachrichten, 
Afien betreffend, bie zum 27. Sebr. 1796 Non Kar 
Hänfel in Pirna. IT. Bon den Kraͤften des Holzes, 
Mit ı Kupfer. Don Braubach in Bremen, II. Ei 
nige Zuſatze zu der: Meife durch die neu eroberten Pros 
dingen Rußlands. IV. Von dem mannichfachen Putzen 
der Rande. Non Dr. U. G. Seetzen in Tever, 
V. ragmentarifcher Beitraa pr Beiörde ung des Kabrıkz 
Weſens in Teutichland. Von. VI. Ueber die Wollz 
anufakturen zu Wirney. VII. Weber den Byſſus der 
Alten. Mon Dr. Köfta. VIII. Ueber die Bereitung 
des Vitriolöls aus Schweſel. IX. Beiträge zur Geſchichte 
der einheimichen Maid - Andige Bon Dr. Röfig. . 
X. Vermiſchte Nachrichten. (10) Politiſche und andere 
Handelsvorfälle. (7) Gefepe und Verordnungen, die 
das bandelnde Publikum betreffen. (6) Neue Entdeckun⸗ 
gen und Erfindungen, XI. injeige und Beſchreibung 
neuer Fabrik- Manufſaktur⸗Kunſt· Hand'ungs- und Mode⸗ 
Ariel, XII. Anzeige von (12) Hauieın und Etabliſſe⸗ 
ments u. f. w. 
Expedition des Allg. litter. Anzeigers. 
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Dekonomiſche Hefte 
— fuͤr den Br 


Stadt: und Landwirth. 





Februar, 1799, 





I. 


dmerfungen fir den Stade- und Sandwirth, 
ven Gebrauch des Glauberfchen Salzes, 
als Prafervativ- und Heilmittel, bei den 
Krankheiten der Kühe, Pferde, Schweine, 
Schafe und Ziegen, betreffend. © 
N Glauberſche Salz, gemeiniglih Glaubern 
ſches Wunderſalz (Sal mirabilis Glauberi ) ges 
kannt, welches Slauber, einer der vorzuͤglichſten 
Aerzte ſeiner Zeit, bereits im Jahr 1658 *) ents 
| > deckte, 
) In feinem Werke de natura Salium. Amfterd, 
1756 in 8. findet fich die denane Befchreibung- diefeg 
Satzes, nad) feinen aͤußern und innern Gebraudy. 
128, 3. Heft. & | Ä 


|  Brrerische 
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98 T Gebrauch bes Slauberflze 


deckte, * — — heilſamen Wirkungen als 
Arzneimittel befchrieb, hat fid) nun während einem 
Zeitraum von 149 Jahren fo vollfommen in feinem 
Werthe erhalten, daß Mm dieſes nur von wenig 
andern Arzneimitteln, auf 6 eine gleiche Art aufweis 
fen kann. 


Der theure Preis, zu welchem man gedachtes 
Salz, anfangs feiner Eutdeckung, ‚und auch ned 
in fpätern Zeiten bezahlen mußte, erlaubte indeflen 
nur deffen Anwendung bei Menſchen, wo man «8 
als ein erweichendes, ‘ ſchleimauflofendes, harn⸗ 
treibendes und laxirendes Arzneimittel, mit fo glück 
lichen Erfolg gebrauchte, daß es jeßt faft durchgaͤn⸗ 
gig ein allgemein beliebtes Hausmittel ——— iſt, 
und auch zu ſeyn verdienet. 


Als erweichendes und ſchleimaufloͤſendes Hits 
| tel, gebraucht man es bei Kindern von 5 bis 10 Jah—⸗ 
ven zu einer Gabe von z5i8 zu einem ganzen Quent⸗ 
hen in Wafler aufgelöf, abends bein Scylafenges 
hen genommen; bei erwachfenen Perfonen wird es 
aber zu einem gleichen Behuf, und in gleicher Form 
zu 2 Quentchen, Morgens und Abends genommen; 
oder man loͤſt 4 Loth von -diefem Salze, ir einem 
Quart Brunnenwaſſer auf, und laͤßt hiervon Mors 
gend und Abends ein gutes Weinglas voll trinten. 


— As. wirkliches Laxirmittel gebraucht man es das 
gegen, bei Kindern von 5 bis 8 Jahren, zu 2 bis 
i 3 Quent⸗ 


* 
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3 Quentchen; von 10 Bid 12 Jahren zu einem Loth; 
won 25 bie zum 20ſten Jahr zu anderthalb bis z 
Loth, und inf übrigen Alter, nach der Konſtitution 
zu 2. 3. und 4 Loth, in Waſſer oder Thee aufge⸗ 
loͤſt; auch kann es bei hartnaͤckigen Verſtopfungen, 
zu einem Loth, mit Waſſer aufgeloͤſt, dder auch mit 
etwas Habergruͤtzſchleim vetmengt, als Klyſtler ans 
gewendet werden. In allen jenen Faͤllen wirkt das 
Glauberſche Salz, als ein Mittel zur Keinigung 
der erften Wege; und indem es hierdurd) die Uns 
faden der meiſten Ktankheiten hinweofchaffet, 
hebt es bie Krankheiten, als Folge derſelben, ſelbſt. 


Wenn nam Nicht geletignet werden tann, daß 
Thiere aller Art, gleich den M enſchen, vermoͤge 
der Organiſation ihres Koͤrpers, eben ſo wie jene, 
Krankheiten unterworfen ſeyn muͤſſen, und es wirk⸗ 
Uich find, wovon die mehreſten ihre Entſtehung übers 

maͤßig genoſſenen Nahrungsmitteln, oder genoſſenen 
ſchaͤdlichen Gewaͤchſen, auch wohl mit jenen einge⸗ 
nommenen giftigen und reizenden Inſekten, Ge— 
wuͤrmen ic. verdanken; andere auch wohl durch An⸗ 
ſteckung oder Mittheilung erkranken, ſo war es kein 
Wunder, wenn gruͤndliche Aerzte ſchon früher dar—⸗ 
auf aufmerkſam gemacht wurden, auch bei den Thie⸗ 
ten, auf die Vernichtung der Krankheitsurſachen 
mehr zu fehen, als die Krankheiten ſelbſt abzuwar⸗ 
ten; und bier mußte, fo wie bei den Menfchen, 
alfo auch bei den Ihieren, Reinigung der erſten 

© a Wege, 
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Wege, und Ausführung durch den Darmtanaf, 
ihre Bemühungen immer mit einem NEE Cs 
folg belohnen. 


Jener Umftand, die mir felbft darüber bekannt 
gewordenen Erfahrungen, und der aͤußerſt wohls 
feile Preis, zu welchem jeßt das Slauberfche Salz 
verfauft wird , gaben mir die Veranlaflung zu ges 
genmärtigen Zeilen, welche ic, jedem Oekonomen 
und Sandmann, mit dem Wunfche empfehle, in 
Beziehung auf feinen Viehſtand, von gedachten 
Salze einen nüßlichen Gebrauch zu machen. Hier 
find einige Erfahrungen, welche mir von ber heils 
ſamen Wirkung des Slauberfchen Salzes, in jener 
Hinſicht betannt worden ſind. 


Bereits vor 20 jahren, zu einer Zeit , wo das 
Glauberſche Salz noch in einem fo hohen ‘Preis 
fand, daß nur der fehr bemittelte Oekonom bei fets 
nem erkrankten Vieh davon Gebraud machen fonns 
te, hatte ich Gelegenheit, von der überaus großen 
Nuͤtzlichkeit des gedachten Salzes beim Rind s und 
Pferdevieh, mic) zu überzeugen. 


In einer Saͤchſiſchen Mittelſtadt, wofelöft jeder 
Einwohner einen mehr oder weniger betraͤchtlichen 
Viehſtand hielt, brach damals unter dem Rindvieh 
eine Seuche aus, die daſſelbe ſcharenweiſe wegrafte. 
Selbſt die geſundeſten Thiere verlohren in wenig 
Stunden alle Neigung zur Nahrung, verfielen in 
eine 
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eine Art Schwindel, und ſtarben nach einem Zeits 
raum von 24 Stunden unter den beftigfien Kons 
vulfionen. Bei deren Obduktion fand fich allemal 
eine Entzündung des Magens, ber Gedärme und 
des Gehirns. Man gebraudte mancherlei Heilmits . 
tel zur Hemmung diefer Seuche, aber ſtets - 
Erfolg. 


Ein am gedachten Orte lebender fehr gründlicher 
Arzt, war der Erſte unter den Einwohnern, wels 
cher feinem eigenen nod) übrigen Rindvieh, das 
Stauberfhe Salz zu ı2, 16 und 24 Loth in Waſſer 
aufgelöft, und mir etwas Roggenkleie gemengt durch 
Eintrichtern beibrachte, und die dadurch. erregte ges 
linde Evacuation, drei Tage hinter einander, forts 
während unterhielt. Ohne Anwendung irgend eis 
nes andern Arynetmittels, hatte er das Vergnügen, 
fein noch gefundes Vieh vor der Anſteckung geſchuͤtzt, 
und fein ſchon erkranktes Vieh fo volllommen herges 
ftellt zu fehen, daß kein Stüc ferner. farb, waͤh— 
rend die Ställe feiner Nachbarn in wenig Tagen 
ausyeleert waren. Jene praktifche Bemerkung ers 
regte Aufmerkſamkeit, und die mehr begüterten Eins 
wohner, welche den damals noch fehr theuren Preis 
des Slauberfalzes nicht fcheueten, machten von dier 
fer gleichmäßigen Anwendung für ihren Vichftand 
einen fehr nüßlichen Gebrauch, auch lehrte die Er— 
fahrung fortwährend, daß kein Stuͤck von dem noch 
gefunden Vieh erkrankte, oder von dem fchon im 
— | | Ans 
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Anfang der Krankheit begriffenen ſtarb, wenn man 
es der Kur mit Glauberſalz unterworfen hatte; ja 
man machte die Erfahrung, daß Thiere in einem 
und eben demfelben Stall neben einander ſtarben 
oder hergeſtellt wurden, je nachdem ſie der Kur mit 
Glauberſalz unterworfen wurden oder nicht. 


Die aͤrmere Klaſſe der Einwohner, welche ſich 
ſcheuete, das theure Glauberſaiz, wovon damals 
das Pfund mit 16Gr. bis Rthlr. bezahlt wurde, 
bei ihrem kranken Vieh in Anwendung zu bringen, 
nahm ihre Zuflucht zu Quackſalbereien, oder uͤber— 
ließ die Krankheit dem Gang der Natur, und ver— 
lohr gegen einige Thaler Gelderſparung alles Vieh. 


Kaum waren jene Erfahrungen gemacht, als ein 
Jahr darauf-an demſelben Orte, faft alle Kühe eine 
blaue Mich zu geben anfingen, Zur Hebung die; 
for vorzüglich im Sommer öfters eintretenden Krank 

heit, die wahrfcheintich als eine Folge des Genuſſes 
fharfer giftiger Gewächfe, vielleicht auch mit ges 
freſſener reizender Inſekten, Gewuͤrme u. f. w. ans 
gefehen werden muß, wurden allerhand, zum Theif 
fehr lächerliche oͤonomiſche Künfteleien und Quad; 
falbereien angewendet, jedoch immer ohne glücklichen - 
Erfolg. Nur der eben gedachte Arzt, welcher mehr 
daratıf bedacht war, die Urſachen als die Erfolge 
- der Krankheiten zu vernichten, fieng auch hiebei an, 
feine Kühe mit Giauberſchen Salze zu lariren, und 
die blaue Milch verſchwand; ja alle uͤbrige Einwoh⸗ 

| | ner, 
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ner, die ſeinem Beiſpiel folgten, erreichten auf 
gleiche Art ihren Endzweck: wogegen alle Uebrige 
mehrere Wochen lang blaue und fchlechte Milch won 
ihren Kühen erhielten, bis. denn aud) bei dieſen, fie 
ſich theils durch, theils ohne u ‚anderer 
Arzneimittel verlohr. a Er — 


Vorgedachte Bemerkungen, und die —— 
gen des patriotiſchen Arztes, daß man bedacht ſeyn 
ſolle, bei dieſen, fotwie bei andern Thieren die vers 
anlaffenden Urfachen zu heben, um ihren Erfolg 
der Krankheit zu vernichten, und die aus der Ers 
fahrung entwickelte Weberzeugung, daß das lau: 
berfche Salz, als ein gelind Iarirendes Arzneimits 
tel, zu einer folden Vorbeugung als Neinigungss 
mittel der erfien Wege bei Thieren, vorzüglich ges 
ſchickt ſey, gaben nun Gelegenheit, daß ſowohl die 
beguͤterten Einwohner jener Stadt, als auch viele 
Landleute, von dem Glauberſchen Salze einen auss 
gedehntern Gebrauch bei ihrem erfranften Vieh zu 
machen anfiengen. Man fahe nun jenes Salz als 
einen Scherwenzel an; man gebrauchte es bei allen 
vorfommenden Krankheiten der Thiere, der Kühe, 
Pferde, Schweine, Ziegen und Schafe, ohne Hits 
fiht auf die Natur der Krankheit, und zwar mit 

dem beſten Erfolg. ° 


Szene Erfahrungen haben in mir ſchon längft dem 
Wunſch genaͤhrt, daß das Glauberſche Salz, in 
Hinſicht ſeiner erprobten Nuͤtzlichteit zum Beſten 

aller 
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aller Oekonomen, ihres Viehſtandes, und des Vieh⸗ 
ſtandhaltenden Publikums uͤberhaupt, als ein nuͤtz⸗ 
liches Praͤſervativ und Heilmittel mehr bekannt, 
und ſein Gebrauch allgemeiner eingefuͤhrt werden 
moͤchte; und dieſes um ſo mehr, da gedachtes Salz 
jetzt zu den wohlfeilſten Preiſen zu haben iſt *), 
ſo daß ſe — der aͤrmſte Landmann ſeine Kuh oder 
fein Pferd ꝛc. mit einem Aufwand von 3 bie 4 
Groſchen erhalten kann, wogegen derſelbe, wenn 
fein Vieh ſtirbt, zur Anſchaffung eines jeden neuen 
Stäfs, einen Aufwand von mehreren Thalern 
bedarf, BE 

z Eben 


| — Fuͤr die Preuß. Staaten verkauft die Koͤnigl. See— 
handlungsſoeietaͤt zu Berlin gedachtes Glauberſalz, in 
Faͤſſern zu ein und mehrern Centnern, genen lcich 
© .baare Zahlung, den Centner zu 5 Rehle, 164 Gr. in 
Preuß. Courant. Auch hält diefelbe an allen Ders 
. tern, wo Königl. Galsfaftoreien befindlich find, Nie: 
derlagen davon, von denen es die Käufer, fo mie 
auch von der Köniel. Kabrifens Commiffion zu Schös 
nebeck bei Magdeburg verfchreiben Fönnen, und 
prompte Bedienung zu erwarten haben. Auslaͤnder, 
Oekonomen, Apotheker, Materialiften ꝛc. konnen bei 
. - ben. ihnen zunaͤchſt belegenen Königl. Preuß. Salz 
faktoreien, oder auch bei der Königl. Seehandlungs⸗ 
ſocietaͤt ın Berlin ihre Beftellungen machen, und 
gleichfalls promter Bedienung gemwärtig ſeyn. Das 
Sal; ift übrigens von gang vorzüglicher Güte und 
Meinheit. (Auf den Saͤchſiſchen Salinen koſtet der 
Geutner s Rthlt. 12 Gr.) 
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Eben ſo bin ich uͤberzeugt, daß wenn man die 
Einrichtung traͤfe, in Zukunft alles Vieh, vorzuͤglich 
Rind s und Pferdevieh , ſelbſt beim volltommenften' 
Zuftande der Geſundheit, jaͤhrlich regelmäßig zwei⸗ 
mal, im Frühjahr und Herbſt mit Glauberfchen 
Salze zu larıren, mehreren fonft bei ‚felbigem entftes 
henden Krankheiten dadurch vorgebeugt werden 
würde *). | 


Devor 


u — haben gelehrt, daß die — des 
Glauberſchen Salzes bei Pferden, ſolche vor Kropf, 
Rotz und andern Krankheiten gänzlich ſchuͤzt, wenn 
man es den Pferden im Fruͤhjahr und Herbſt, 14 
Tage hinter einander, jedem Stück täglich ein Vierz 
telpfund giebt. Sie freffen es mit dem Futter, wenn 
es pulverifirt darauf geftreuet wird. Um wirkliches 
£ariren zu erregen, giebt man aber jedem Pferde 24 
Loth oder Pfund; einer Kuh nach ihrem Alter und 
‚Stärke 16 bis 24 Loth; einem Schwein 8 bie ı2 
Loth; einem Ferkel 2 bie 3 Loth; einem Schaf 4 
bie 6 Loth, und einer Ziege eben ſoviel. Die meis 
fien diefer Thiere freffen es fehr gern, wenn es mit 
Waſſer aufgelöft und mit etwas Kleien gemengt ih⸗ 
nen gegeben, oder auch blos ins Getränk geſchuͤttet 
wird. Auch pflenen bereits einige Defgnomen, ihr 

Rind - und Pierdevich erſt 14 Tage bis 3 Wochen 
lang gelind aufzuloͤſen, indem fie jedem Srüc alle 
‚Rage 4 Loth Glauberfal entweder unter das Getränk 
mifchen, oder folches pulverifirt auf dag Zutter ſchuͤt⸗ 
ten; und am Ende diefer Kur geben fie erit größere 

Quantitaͤten, big wirkliches Sariren erfolgt; eıne Mer 

thode, die mir vielem Nutzen befolgt wird, 
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Bevor ich ſchließe, kann ich nicht unterlaſſen, | 
noch ein Deifpiel von der yüglichen Anwendung des 
Glauberſchen Salzes bei alten und jungen, Schweis 
nen anzuführen, welches ich vor einigen Fern 
zu erleben Gelegenheit hatte, 


Ich empfahl es einigen Landleuten, die das 
Uebel hatten , die jungen noch ſaͤugenden Ferkel, 
ſchnell hinter einander zu verlieren, Bei noch ganz 
Heinen ;fäugenden Thieren ließ ich blos die Mutter 
‚dreimal, und zwar allemal um den dritten, Tag, 


jedesmal durch ı2 Loth in Waſſer aufgeloͤſtes und 


mit etwas Roggenkleie gemengtes Glauberſalz, wel⸗ 
ches das Thier ſehr gern fraß, Taritett. Den etwas 
größeren Ferkeln wurde aber das Glauberfalz, zu 
einer Gabe von anderthalb Loth für jedes, auf gleis 
che Art zubereitet, beigebracht, und. ‚diefe 
Laxans, fo oft die Thiere erkrankten, wiederholt; 
und Feines derſelben ſtarb, allewuchfen gefund auf, 


An. gleicher Art babe ich diefes Salz den Pfer⸗ 
den, nach übermäßigen Kreffen, nad) zu hißig ges 
ſchehenem Saufen, fo wie auch beim Mangel an 
Neigung zur Nahrung, ſelbſt beim Anfang des 
Rotzes, im einer Gabe von 16 und 24 Loth in Mafs 
fer aufgelöft und durch Eintrichtern beigebradyt, mit 
dem glücktichften Erfolg gegeben. Ganz vorgüglis 
chen Nuten feiftete auch feine Anwendung im Kik 
ftier, welches vorzüglich da fehr anwendbar.ift, wenn 
Mangel an Seibesöffnung eine Berflopfung der Eins 

geweide 
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geweide ahnden laͤßt. Auch den Schafen zur Zeit 
der Raude, habe ich gedachtes Salz in einer Gabe 
von 4 und 6 Loth, mir dem beſten Erfolg nehmen 
hiien. 

Sch wünfche nun nichts mehr , als daft arändiis 
hr Defonomen diefe mwohlgemeinten Vorſchlaͤge pruͤ⸗ 
fen, und wenn fie ſolche, wie ich überzeugt bin, 
in der Anwendung vortheilhaft finden, ihre Erfah— 
tungen darüber, zum allgemeinen Beten weiter aus⸗ 
breiten mögen, Sollte mir es gelungen feyn, durch 
dieſe wenigen Bemerkungen, zum allgemeinen Be— 
hen des’ Wiehitandes, etwas Gutes geſtiftet zu has 
ben, fo wuͤrde ich folches al meine größte Beloh⸗ 
rung anfehen *). 


Henn das Glauberſche Satz nicht in einem etwas 
ſeuchten Keller, ſondern au einem trockenen luftigen 
Orte aufbewahrt wird, ſo zerfaͤllt es leicht in Pulver, 
wid verliert hierbei die Halfte am Gewicht. Da bei 

dieſem Zerfallen nichts von den mediziniichen Kraͤften 
verlohren gebt, fondern dieſe vielmehr koncentrirt 
werden, ſo muß man von einem foichen jerfallenen 
‚Salze in allen Fällen nur halb ſo viel, ale vom is 
ſtalliniſchen aawenden. 


Dr. Sigism. Friedr. — 
Ober⸗Sanitaͤts⸗Rath und Prof. in Berlin. 
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Beantmörtung 8 der von der Koͤnigl. Patrio⸗ 

tiſchen Geſellſchaft aufgegebenen Frage: 
Wie fann eintandmann mit dem 
 geringften Koften- und Zeitaufs 
“wand, mit Sicherheit fein fand 
“von dem befhwerliden Wildha- 
“fer befreien und reinigen? Von 

Pehr Kylander *). 

As dem Hushaͤllnings Journal). 


Wind :Wilds Taubhafer (Avena fatur) 
dürfte ohnfehlbar unter das fhädlichfte Unkraut, was 
‚man finder, gerechnet werden; und zwar theils, 
weil er fich fo leicht verbreitet, theils auch, weil er 
oft die beffern Gewaͤchſe verdrängt und erftickt, und 
dadurch die Hoffnung und Mühe des Landmanns 
zerſtoͤrt: hiezu koͤmmt auch noch, daß, wenn er ſich 
einmal eingewurzelt hat, es ſehr ſchwer wird, ihn 
ganz und gar auszurotten. 


Daß dieſe Ausrottung aber doch möglich iſt, 
davon uͤberzeugen uns die Verſuche, welche ein 
oder 


=) ie erhielt den ausgeſetzten Preis von 10 Dukaten. 
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oder anderer. gefchicter Landwirth *) gemacht hat, 
und wodurd der Wildhafer, wo nicht gänzlich aus⸗ 
gerottet, doch fo weit gehindert wurde, daß er nicht 
mehr um fich greifen, oder der ausgeſaͤeten Saat 
in ihrem Wachsthum jchaden konnte. 


Unkunde der Mittel und Weife, diefes Unkraut 
auszurotten, und vielleicht Nachlaͤſſigkeit bei den 
Meiften, dürfte doch richt wenig dazu beitragen, 
daß ‚es anftatt vermindert zu werden und zu vers 
fhwinden, im Gegentheil an vielen Orten fih fo 
verbreitet und vermehrt, daß es jegt nicht ohne viele 
Beſchwerden und Umfchweife, werden 
kann. 
| Sn einem Lande, woſelbſt der Wildhafer vor 

30 Jahren noch ſelten, außer an einigen Stellen, 
“war, iſt er jeßt faft allgemein geworden, und vers 
urſacht jährlich immer größere Verwuͤſtungen. 

‚Der Wildhafer darf ficher nicht unter die einheis 
mifhen Gewäcfe gerechnet werden; fondern iſt 
ohnfehlbar auch, wie mehrere Unkrautſaamen, durch 
fremde Sämereien zu und gekommen und fort⸗ 
gepflanzt. 

Dies Unkraut iſt annuel und waͤchſt aus jeder 
Wurzel nicht mehr als ein Jahr; aber der Saame 


| hat 
*) Han veral. über die Ausrottung des Wildhafers: 


Schreiben eines Landmannes:c. im Auguſt⸗ 
Kück vom Jahr 1797. ©. 188, Red, 
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‚hat die Eigenfchaft, daſt er mehrere, und wie einige 
- behaupten 10 — ı2 Sahr, ohne zu keimen, in der 
Erde liegen kann *); aber er verliert dadurd) nicht 
feine Kraft zu feimen, fondern ſchießt fchnell auf, 
fo bald er näher gegen die Oberfläche foninit, und 
Gelegenheit dazu da iſt. Er gedeiht am. befien in 
einem fetten, . komme übrigens aber auch in jeder 
Art Boden.fort, nur im Sande nicht. Co lange 
der Wildhafer noch nicht Überhand genommen hat, 
fondern nur hie und da auf einem Acker ficht, fo iſt 
er für die ausgefüete Saat noch nicht gefährlich 
weil er aber zeitiger als andere Saamen reift, und 
dergeftalt feinen Saamen ungehindert ausſtreuen 
kann, ſo nimmt er am Ende den ganzen Acker ein, 
wo dann alles, was man darauf ausgeſaet hat, von 
‚dem. Wild hafer gaͤnzlich erſtickt wird. 


Es wuͤrde alſo ein großer Gewinnſt für Be Land) 
mann feyn, wenn dieſes Unkraut gaͤnzlich könnte 
ausgerottet werden; und obgleich dieſes nicht ſo 
leicht duͤrfte bewerkſtelligt werden, als es jeder mit 
dem Wildhafer geplagte Ackerbeſitzer gerne wuͤnſchen 
wuͤrde; ſo will ich doch angeben, was nach meinen 
Gedanken am ſicherſten und MEER dazu 
duͤrfte beitragen können, 

| um 


») Dieſer Saame gehört Alfo zii denen, die im Juli⸗ 
E rück voriden Jahre S, 22 gleich im Eingange def 
basetb? befindlichen Abhandlung ım a er⸗ 
waͤhnt find, Ned, Ä 
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um hiebet aber / den von der Konigl. Patrioti⸗ 
ſchen Geſellſchaft feſtgeſetzten Plan zu befolgen; muß 
A. Die Entſtehung des Wildhafers, 
dder was dazu beitraͤgt, daß er an einem Orte, 


too er vorher nicht war, einreißen und fich verbreis 
* konnte, unterſucht werden. 


Der Wildhafer pflanzt ſi u an einem Örte, wo 
er vorher nicht war, | 


ı) Durch Ausfant, welche von Wild— 
hafer nicht frei iſt, fort. Ein Landwirth, 
welcher fein Saatkorn, nachdem er mehrere Jahre 
einerlei Art gebraucht hat, zu verändern wuͤnſcht, 
und es auf dem Markte, oder fonft von einem, uns 
befannten Drt kauft, kann bald genug den Kauf bes 
treuen, wenn er ‚nachher; fein.Land mit dieſem Un— 
fraute befchwert fieht; denn einige wenige und oft 
unmerfliche Wildhaferförner, können, wenn man 
ihnen nicht bald Einhalt thut, in wenig Jahren fi ſich 
anſehnlich vermehren und verbreiten. Kieraud kann 
man mit Sicherheit ‘den Schluß madien, daß vies 
fer Wildhafer fih an vorher davon freien Orten 
verbreite, wenn der Landmann in Mangeljähren 
nothgedrungen ift, Sqatkorn aus Magazinen, os 
ſelbſt oft auch Wildhafer unter die beſſere Saat 
eingeliefert, : und durch mehrmaliges Umwerfen 
überall vermifcht üft, zu Seihen oder zu kaufen‘ fd 
daß er alter Vorfiht beim . — es 
— verhindern kann. 

4) Auch 
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2) Auch durch den Mift von Pferden; 
denn. diefe Thiere Taffen ihn unverbauet von ſich, 
da er hingegen bei den. wieberfäuenden Thiereh, 
feine gewöhnliche Verwandlung eingeht. Diefe Forts 
' pilanzungsart des Wildhafers dürfte wohl eigentlich 
an den Orten gefchehen,, wo er bereits überhand ger 
nemmen hat; fo lehrt aber auch die Erfahrung, daß 
er auf diefe Weife durch. Neifende und Fuhrleute, 
von folhen Orten, die mit dem Wildhafer beſchwert 
ſind, da, mo er vorhin fich micht zeigte, zuruͤckge⸗ 
laſſen und fortgepflanzt worden. Die vielen in ſpaͤ⸗ 
teren Zeiten an den Heerſtraßen gebaneren Vieh— 
ſchoppen dürften deraeftalt nicht wenig zur Verbreis 
rung des Wildhafers beitragen; vorzüglich wenn der 
Miſt, den man dafelöft fammelt, aufs Land gebracht 
wird, woſelbſt er in dieſer Hinſicht mehr — 
als Nutzen ſtiftet. 

Nun will ich auch das anführen, wovon man 
Allgemein bie Verbreitung des Wildhafers herleitet. 


3) Durch Vögel; ich habe guten Grund zu 
glauben, daß diefe Setreideart bei ihnen ver 
dauet wird. Sch habe mehrere Jahre Gaͤnſe 
mit Wiidhafer gemäfter; aber nicht gefunden, daß 
er unverwandelt abgeht; ein Gleiches traf mit einer 
Lerche ein, welche mit Wildhafer gefüttert wurde, 

und ihn begierig verzehrto. u 
Ausfaat und Pferdemift: mit Wildhafer ver⸗ 
—— dürften dergeſtalt die hauptſachlichſten Urs 
fachen 
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ſachen der Verbreitung deſſelben ſeyn; iſt er dann 
einmal eingeriſſen, ſo traͤgt zu deſſen Vermehrung 
und weitern Verbreiten nicht wenig bei: 


1) Daß Pferdemiſt jaͤhrlich aufsLand 
zefuͤhrt wird, und folglich fi — ſchaͤdliche 
Unkraut jaͤhrlich vermehrt. 


2) Durch die nachbarliche Lage der Aecker ver⸗ 
mehrt er ſich auch ſehr; indem er theils vom Winde 
herumgefuͤhrt wird, theils auch, wenn eine ſtarke 
Sonnenhitze auf einen Regen folgt, ins Land 
kriecht, und auf dieſe Weiſe immer weiter und meis 
tee ſich verbreitet, und die Schwierigkeit der Auss 
rottung deffelden vermehrt. Es fcheint, daß diefem 
durch gute Gräben zwifchen den Aeckern, welche im 
Stande wären, dem Landhafer Einhalt zu thun, 
Fönne abgeholfen werden; wenn er aber auch in dem 
Gräben ſelbſt fich feftfegen follte, fo ift doch damit 
wenig gewonnen: denn weil er mehrere Sabre im - 
der. Erde liegen kann, ohne feine Kraft zu keimen 
ju verlieren, fo gefchieht es, wenn die Gräben ges 
reinigt werden müflen, und der dafeldft liegende 
Wildhafer mit der Erde aufs Land geworfen wird, 
daß er gleichfam neues Leben und neue Kraft zu 
wachfen und fich fortzupflanzen, gewinnt. Dan 
findet deswegen beim Aufwerfen neuer und dem Rei⸗ 
nigen alter Graͤben, wie der Wildhafer auf dem 
Theile des Ackers mit Schnelligkeit aufgeht, welcher 
an den Rain des aufgeworfenen Grabens ſtoͤßt, 
12. B. 2. Heft. 9 zum 
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zum Beweiſe, daß er vorher in dem Graben felbſt 
verborgen lag. &o trägt alfo die Nachbarſchaft 
der Aecker nicht wenig zur Fortpflanzung des Wild— 
hafers bei; denn, fobald ein Acker durch dies Un— 
fraut verunreinigt worden, fo gefchicht es mehren: 
theils, dag es fih in kurzer Zeit zu dem naͤchſten 
und ſo weiter verbreitet. 


3) Durch vernachlaͤffigte Kultur des. 


Landes. Ein verwahrlofeter und übel cultivirter 
Acker bringt mehrentheils eine Kleine und fchwache 
Saat hervor; woher es kommt, daß. der. Wildhafer, 
welcher zwar. einen- befleren Boden liebt, aber auch 
mit einem fehlechtern vorlieb nimmt, Gelegenheis, 
hat, ſich zwifchen die dünne und kleingewachſene 
Saat zu draͤngen, und durch ſeinen ſchnellen Wuchs, 
vorzuͤglich wenn naſſe Sommer einfallen, fie ganz 
zu erfticken und zu unterdrüden. Hiezu koͤmmt auch 
noch, daß wenn die Erndtezeit einfält, dev Wild— 
hafer, weil er zeitigen reift, bereits im Lande liegt, 
und dergeftalt es nod) mehr in den folgenden Jah⸗ 
ten verfihlimmert und verderbt. 


4Durch das fpäte Ausfden derHerbfk 
ſaat, weit fie fih im Herbſt nicht Hinlänglich eins 
wurzeln kann; denn daher koͤmmt es, daß wenn 
die Witterung im naͤchſten Frühjahr minder günftig 
iſt, die Herbſtſaat mehrentheils Flein wird, zum 
Theil ausgeht, und dadurch) dem Wildhafer Raum 
verſchaft, welcher, wenn der Acker fett iſt, unges 

mein 
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mein waͤchſt, und oft in der Länge mit der zuruͤck⸗ 
gebliebenen Weizeh s und Rockenſaat wetteifert. 


Das Fortkommen des Wildhafers wirb — 
falls ſehr dadurch beguͤnſtigt, daß 


5) die Fruͤhlingsſaat zu zeitig auß 
geſaͤet wird, und zwar oft in naſſem und kal— 
tem Boden ;, denn daher koͤmmt es, daß während 
dag Korn, welches einen gewiſſen Grad der Waͤrme 
in der Erde erfodert, ehe es keimen kann, noch un⸗ 
gekeimt liegt, der Wildhafer, weil er minder em⸗ 
pfindlich iſt, ſich einwurzelt und ſo überhand nimmt, 
daß, wenn das Korn endlich anfaͤngt aufzufchießen, 
es von ihm ganz erflickt wird. Diele Lanwirthe 
haben dies in dieſem Jahre mit bedeutendem Scha⸗ 
den erfahren. Nach einem ſtrengen Winter und 
einem langſamen und kalten Fruͤhjahre eilte Seder 
‚jo gefhwind wie möglich feine Saat in die Erde zu 
bringen; die Folge aber war, daß die Meiften, ans 
flatt guter Saat, Wildhaferſtroh einerndteten; da 
| hingegen | die Aecker, welche fpät, und nachdem die 
Wärme ſchon in die Erde gedruugen war, beſaͤet 
worden waren, ſehr viel abwarfen. — 
Endlich traͤgt auch noch sur Vermehrung des 
Wildhafers 
6) das allgemeine — bet, Tb 
viel Land als möglich zu Aeckern umyus 
drehen, ohne das minder tangliche zu Wiefen 
zu laſſen; denn dadurch wird nicht allein der Lande 
(a 49a mann 
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mann "außer Stand gefekt, alles gehörig zu cultis 
viren; fondern es hat auch die üble Folge, daß in 
dem Verhättniffe, wie Weiden und andere zum Wies 
fenwachs dienliche Stellen aufgenommen werden, 
‚der Vorrat) an tauglicher Winterfrucht vermindert 
wird; woher es koͤmmt, daß das Vieh, welches 
den ganzen Winter über großen Theile mit Stroh 
gefüttert worden, im Fruͤhjahr kraftlos iſt, und 
dann fo bald als möglich, weil es noch einige Stärke 
beſitzt, zur Frühlingsfaat und zum Pflügen der Bragch⸗ 
felder gebraucht werden muß; fo gefchieht es dann, 
daß nicht allein der Wildhafer, welcher zeitig umges 
rührt wird, bald feimt, und dergejtalt über die auss 
geſaͤete Saat die Oherhand bekoͤmmt; fondern auch 
das Braachfeld, welches zur Unzeit oft naß und 
Kalt gepflügt worden, während dem ganzen Soms 
mer fehtwer zu benugen iſt. Sch habe dagegen ges 
Yunden, daß wenn der Acer ausgebreiteter ift, als 
daß er vecht gewartet, oder durch einen mit feiner - 
Größe einigermaßen verhäftnißmäßigen Wieſewachs 
aufgeholfen werden kann, der Wildhafer allezeit am 
ſchnellſten wählt, und zugleich am > fAmerfien aus⸗ 
Be iſt. 


Dies duͤrften vermuthlich die meiften, wenigftens 
die hauptfächlichften Urſachen ſeyn, welche zur Ents 
ſtehung und Verbreitung des Wildhafers am mei 
ften beitragen; nach diefer Anleitung wird es num 
nicht ſchwer feyn zu finden, 


2 | | B) 
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B) Auf welche Weife er am fiders 
ſten und Ian ausgerottet werden 
fann. 


Um den Wildhafer auszurotten, wäre — 
am ſicherſten und beſten, aus den mit Wildhafer 
verunreinigten Aeckern, Wieſen zu machen, und 
umgekehrt; fo wird man ſchnell genug von diefem 
verdrieflichen Unkraute befreiet werden; ich will 
jegt im Allgemeinen angeben, was id) weiß und 
wovon ich überzeugt bin, was zur endlichen Aus 
rottung diefes ſchaͤdlichen Unkrautes beitragen kann. 

Zur Ausrotiung des — iſt hoͤchſt noth⸗ 
wendig: 


1) Sich eine von ———— freie 
Ausfaat zu verſchaffen. Dieſes dürfte an 
einem mit Witdhafer allgemein befchwerten Orte 
doch nicht leicht feyn. In der Hinficht muß die zum 
Aus ſaͤen beftiimmte Saat wohl ‚gereinigt umd vom 
Wildhafer aufs genauefte abgefondert werden. Dies 
tönnte am fisherften durch eine Kornfege bewerkitels 
liget werden. Weil diefe aber koſtbar ift, und nicht 
fo allgemein gefunden wird, fo will ich ein ficheres 
Mittel angeben, wodurch die, Ausſaat vom Wild⸗ 
Hafer gänzlid, befreiet werden fann. - Ein etwas 
großes Gefäß wird 3 mit Waſſer gefüllt, und die 
zur Ausſaat beftimmte Saar durch ein dazu paflens 
des Sieb hinein gefiebt, da dann der Wildhafer, 
weil er fehr leicht — oben auf dem — ſchwimmt, 
und 
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and mit einem Durchfchlag , oder einem mit einem 
Heinen Loche im Hoden verfehenen Loͤffel, fich bes 
quem abnehmen läßt. Durch diefes Verfahren Habe 
ich eine von Wildhafer ganz freie Ausfaat erhalten. 
Sch habe auch verfudht, die Saat aufeinmal ing. 
Waſſergefaͤß zu fehätten, und nachdem; durch fleifiges 
Umruͤhren den Wildhafer oben auf ſchwimmend zu 
Ethalten; ich fand dieſes aber nicht ſo ſicher. 


2) Dferdemift, wodurch der Wildhafer ohn 
fehlbar ſowohl fih einmwurzelt als fortpflanzt, muß 
gar nicht aufs Land gebracht, fondern entweder zur 
Verbeſſerung der Wiefen, oder folcher Aecker anges 
wandt werden, welche man willens ift, in Wiefen 
zu.verwandeln. Was hiedurd in den erfien Jahren 
dem Acker entzogen wird, bezahlt fih nachher reich 
lich, wenn die Wieſe verbeffert und der Vorrath an 
Zutter vermehrt wird; 


Zur. Ausrottung des Wildhafere — * 
"nicht wenig beitragen: 


3) Die Einthetlung der Gemeinhei— 
ten, ſo, daß jeder Theilhaber feinen Antheil ganz 
von den übrigen abgefondert erhielt. Nach den 
DVerfaffungen und der jeßt üblichen Theilungsmes 
thode, gefchieht das Verkoppeln fo, daß jeder Inters 
effent ven jedem Stick 4 hoͤchſtens 5 Theile erhält; 
hiedurch wird aber die Ausrottung des Wildhafers 
wenig oder gar nicht befördert; denn wenn ein fleis 
Figer und nachdenkender Landmann auf alle mögliche 

Art 
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Art verfucht Hat, fih vom Wildhafer frei zu.mas 
chen, fo findet. er doch am Ende alle fein Bemühen 
fruchtlos, fo lange feine nachlaͤſſigen und faumfelis 
gen Nachbarn dem Wildhafer feinen freien Wuchs 
laffen, und deraeftalt damit feinen Theil von neuen 
anftecfen. Wären hingegen die Theile. ganz von 
einander getrennt, fo daß jeder Eigenthümer feinen 
Theil für fich felbft hätte, fo würde ein nachdenken⸗ 
der Landwirt) ji) bald genug von Se Unfraut 
befreien. 


Zur Ausrottung des Wildhafers iſt 


4) noͤthig, daß das Land wohl geduͤngt 
und bearbeitet wuͤrde. Die Erfahrung lehrt 
zwar, daß der Wildhafer auch in einem wohl geduͤn⸗ 
geten Felde fortkoͤmmt; weil aber die ausgefäete 
Saat in einem folhen, vorzuͤglich wenn die rechte 
Saatzeit in Acht genommen wird, frifh wählt; 
fo Hat der Wildhafer dafeldft keinen, oder wenig— 
fiens geringen Fortgang. Einer von unfern fleißigs 
ſten Landleuten in diefem Orte, hat durd) fleißige 
Debauung und Wartung feines Landes nicht allein 
den Wildhafer gänzlich verjagt, fondern auch in dies 
fem und den naͤchſten Mißwachsjahren eine reiche 
und ſchoͤne Saat gewonnen. 


s) Muß die Herbfifaat, als ine; 
und Rocken, fo fräh im Herbſt ausgefäet werden, 
daß fie Hinlänglich einwurzeln kann, und dergeftalt 
die folgende Winter; und Fruͤhjahrskaͤlte auszuhal⸗ 


ten 
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ten vermag. Diefes tft um fo nöthiger, weil es 
gerade die Herbſtſaat ift, welche vorzüglich die Vers 
breitung des Wildhafers verhindern muß. Wird 
nun diefe fo fpät im Herbſt der Erde übergeben, 
daß fie fich nicht hinlaͤnglich einwurzeln fann, fo 
wird fie mehrentheitg Klein und ſchwach, und läßt 
folglich dem Wildhafer mehr Freiheit ſich zu vermeh⸗ 
ren und zu verbreiten; da hingegen eine frifchere 
Herbftfant ihn faft ganz und gar ausgerottet. 


6) Darfdie Frühlingsfaat nicht eher 
gefhehen, als bis das Land hinlängs 
lich trocken ift, und eine zum Keimen des Ges 
treides erforderiiche Kraft beſitzt. Dies ift ein um 
deſto noͤthigerer Umſtand, weil die Erfahrung uns 
davon uͤberzeugt, daß eine Saat, welche in naſſem 
und kaltem Boden ausgeſaͤet worden, nicht nur ſehr 
ſchwach und klein im Wuchſe ve. iſt, ſondern auch 
von mehreren Arten Unkraut gehindert und vielleicht 
ganz erftickt wird. Vorzuͤglich vermehrt ſich der 
Wildhafer in einer früh ausgeſaͤeten Frühlingsfaat 
ſehr, und nimmt endlich fo überhand, vorzüglich 
wenn die Witterung naß und falt ift, daß mah 
faum, wenn die Erndtezeit einfällt, außer einigen 
wenigen Aehren von befferer Saat, nichts als blos 
Gen Wildhafer einerndter, Ein Landmangn, , wel 
eher dies verderbliche Unkraut ausrotten will, muß 
deshalb feine Frühlingsfaat nicht eher ausfäen, als 
bis der Boden zweckmaͤßig und trocden, und die 

Luft 
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Luft zugleich fo warm ift, daß fie die ausgeſaͤete 
Saat bald zum Keimen und Wachſen bringen 
Tann; da fie denn — dem ur 
zuvorkoͤmmt. | 


7) Hat ein Landbeſitzer mehr Land, als er ges 
hörig zu warten vermag, fo iſt es am beiten, dag 
überflüffige in Miefen zu verwandeln; dann wird ' 
er ohnfehlbar erfahren, daß ein wohl cultivirter, 
an Slädheninhalt aber Eleinerer Acker, reichere Ernd— 
ten abwirft, als ein ausgedehnterer, der wenig ge⸗ 
duͤngt und vernachlaͤſſigt wird. 


Durch die rechte Anwendung dieſes Mittels bin 
ich uͤberzeugt, daß der Wildhafer durch Zeit und 
Gedult ganz verfchwinden wird. Am aber diefen 
Gegenftand noch beſſer ins Licht zu fehen, will id) 
‚jeigen „ wie befonders eine ganze Dorffchaft,; deren 
Acker eingetheilt, und mit diefem Unkraut befchwert 
find, gemeinfchaftlic auf. die Ausrottung deſſelben 
arbeiten muͤſſe. Einigkeit unter den Nachbarn 
muß hiezu den- erſten Grund legen; denn ohne diefe 
wird. der vorhabende Zweck nie erreicht werden, 
Man. muß den Wildhafer als einen gemeinfchaftlis 
chen und gefährlichen Feind anfehen, den man mit 
vereinigten Kräften angreifen muß, um ihm einen 
Platz und einen Vortheil nach dem andern zu ents 
reißen. 
Zu dem Ende, und weil die. Herbftfaat den Milds 
bafer am ficherken und geſchwindeſten in feinen Forts 
| fchries - 
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ſchritten aufhalten kann, iſt es noͤthig, daß alle 
Landbeſitzer in einer Dorffchaft uͤbereinkommen ‚an 
einer Stelle oder auf einem Strich Landes den Fleck 
auszufuchen, welcher zur Herbſtſaat beſtimmt, ge⸗ 
duͤngt und fleißig cultivirt wird. Hiedurch und ſo⸗ 
bald die Saat gut artet, gewinnt man, daß der 
Wildhaſer an dieſer Stelle des Ackerfeldes beinahe 
gänzlich zerſtoͤrt wird, welches fich ſchwerlich thun 
ließe, wenn der eine Nachbar feinen Rocken auf 
diefer, und der andere auf jener Stelle ausfäete, 
Im naͤchſten Jahre wird der Fleck zum Rocenfelde 
beftimmt, welcher dem erften am naͤchſten liegt; und 
"dag erfte wird von neuem mit Herbftfuat,. entwes 
der Rocken vder Weizen befaͤet. Wenn auf diefe 
Weiſe ein Jahr nad) dem andern mit Ordnung und 
Einigkeit fortgefahren, und der Wildhafer gleichfam 
Schritt vor Schritt verjagt wird, fo fann man ver 
ſichert feyn, endlich) feinen Wunfch zu erreichen, und 
ihn ganz verfchwinden zu. fehen. Hiezu wird aber 
‚Zeit und Gedult erfordert: aber fo überzeugt ic) 
bin, daß der Wildhafer auf eine andere Weife nicht 
gänzlich ausgerottet werden kann; fo gewiß: bin ih 
auch, daß der, welcher das Angeführte. verfuchen 
will, fich nicht dadurch betrogen finden. wirb, ee 
fem muß ich aber hinzufügen: 

1) Daß, wenn ein Acer zweimal Seröfifant 
getragen hat, er nachdem 2 — 3 Jahr mit Fruͤh⸗ 
gerfte befäet werden muß, um zu verhindern, daß 
der Wildhafer fid) von neuem eindränge. 
| 2) Sollte 
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3) Sollte Rocden oder Weizen an einer Stelle 
gänzlich ausgehen, oder fo ſchwach werden, daß er 
nicht im Stande ift, den Wildhafer an feinem 
Wuchs zu hindern, fo ift es nöthig,' da fie tm 
Fruͤhjahr gepflügt,. und ſo ſpaͤt als möglich mir Frühe 
gerfte befäet werde; denn fonit kann fich der St 
hafer von neuem einniſteln. | 


5 Wo es in Anfehung der Sage der Sitten 
und Felder nicht rathſam iſt, Herbſtſaat auszuſaͤen, 
wird der Acker eben ſo geduͤngt und cultivirt, wie 
zu Rockenſaat; im naͤchſten Frühjahr aber mit * 
gerſte beſaͤet. 


4) Sollte der Wildhafer an einer Stelle zu ſtark 
werden, fo daß man ihn noch nicht mit Rocfenfaat 
befäen könnte, fo kann man fich daſelbſt mit Nutzen 
der Frühgerfte bedienen, um den ferneren Fortfchrits 
‚ten deffelben Einhalt zu thun. 


5) Fruͤhgerſte muß nicht eher im Frühjahr auss 
gefäet werden, bis der Wildhafer aufgegangen ifl, 
und das zweite oder dritte Blatt zeigt, welches fehr 
zeitig gefchieht, wenn die Witterung gut, und das 
Land- im vorigen Jahr gut beftellt if. So viel wie 
möglich wähle man dann einen hellen und guten 
Tag zum Ausfden; dann wird man fehen, wie der 
Witdhafer mit dem Pfluge aufgerifien, mit der 
Saat untergeadert wird, und im den Furchen mit 
keinen zarten weißen. Wurzeln, toie, Wolle, ‚liegt. 


Iſt 
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Iſt die Witterung bei dieſer Gelegenheit trocken, 
fo verweltet der Wildhafer, da. man denn nad) ein 
oder zwei Tagen mit der Egge aufreißt, was noch 
unter den Erdfchollen verborgen liegt. Verfaͤhrt 
man auf diefe Weife, und wird die Witterung nach 
dem Saͤen nicht zu naß, fo kann man verſichert 
ſeyn, daß eine auf einen ſolchen Acker ausgeſaͤete 
Saat in dem Jahre frei von Wildhafer waͤchſt. 


65 Braachfeld darf im Fruͤhjahr nicht zu fruͤh 
aufgebrochen werben; ſondern es iſt beſſer, «es fo 

lange unangeruͤhrt liegen zu laſſen, bis der Wild⸗ 
hafer ſich eingewurzelt hat, da dann gewiß ein gu⸗ 
ter Theil unter der Braache ſelbſt zerſtoͤrt wird. | 


7) Sollte, ohngeachtet aller angewandten Bons 
ficht, der Wildhafer dennoch, in einem befäeten Adler 
fo überhamd nehmen, daß die Saat felbft Gefahr 
läuft erftickt zu werden; fo iſt es am ficherften, dem 
Wildhafer, wenn er grün iſt, wegzunehmen, und 
ihn an einen andern Ort zu fehaffen, um ‚dort gu 
'verfaulen. Was man hiedurch an ausgefäeter Saat 
verlieren Farin, wird vielfah dadurch gewonnen, 
daß der Wildhafer nicht aufs Seld fallen kann, und 
‚dadurd) auf mehrere Jahre weggeſchaft wird. 


Nimmt nian das Angeführte in Acht, fo. bin ich 
verſichert, daß der Wildhafer bald genug verſchwin⸗ 
den wird, und daß viele Landleute, welche jetzt, 
RE gewiſſe Jahre mehr Stroh von Wildha⸗ 

‚fer, 
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fer, als gute Saat erhalten, kuͤnftig, nachdem 
der Wildhafer verſchwunden ift, fich einer reicheren 
und mehr lohnenden Erndte erfreuen werben. 
"Göttingen. 

| €. F. 2. Müller 





III. 


Dom Anbaue des Feld = Kobls, oder ber 
Koblfaat, zum Futter für * und 
Schaf⸗Vieh. 

Verſuche mit diefem Futter. 
Eine Preis. Schrift von Arthur Young, 
Aus dem Englifchen), 


Borerinnerung des ueberfebers. 


Mas die Franzoſen und die Stäminger (oder Bel⸗ 
gier) Colſat oder Colza, und die Britten Coleſeed 
nennen, iſt im Grunde nichts anders, als der ges 
meine Feld: Kohl (Braflica campeftris), der in 
Deutſchland Hin und wieder in Gerften s Feldern, bes 
fonders in thonigem Boden, wild waͤchſt, der fich 
aber durch die Eultur ungemein veredeln läßt, und 
der laut der Erfahrungen, die einige deutfche Lands 
wirthe unfrer Zeiten, namentlich unter andern det 
verfiordene Schubart von Kleefeld, bamit 

gemacht 
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gemächt haben, an Dele. noch merklich ergiebiger if, 
nis Ruͤbſen oder Raps. Diefer Felds Kohl oder 
| diefe Kohlſaat, wie fie Schubart von Klee 
feld in feinen Oekoönomiſch-kameraliſt i— 
ſchen Schriften durchgängig nennt, wird in 
vielen Gegenden des deutfhen Reichs in Gerftens 
Geldern auf thonigen Grunde zwar fleißig genug 
gebaut, aber bisher mit gutem Nechte meifteng mehr 
. zur DelsSaat, als zum Vieh: Futter, genußt. 


In England hingegen hatte man den Feld s Kohl in 


mehren Staffchaften Hin und wieder ſchon fange 
zum Viehs Futter gebaut und gebraucht, als die vers 
dienftvolle Brittifhe Socterät zur Aufmun 
terung der Künfte, der Manufafturen 
und des Handels im J. 1768, vermuthlid 
aus gerechter Bedenklichkeit Über den wahren Werth 
und oͤkonomiſchen Nutzen diefer Futterungs ; Art, 
einen Preis von 20 Guineen, oder einer goldnen 
Denkt; Münze von gleichem Gewichte, für die befte 
Anweifung ausfchrieb, Feld-Kohl zum Fut— 
ter für RindWieh und Schafe zu-bauen, 
and ihn zu diefer Abficht zu nußen; wos 
bei. fie zugleich eine Berehnung der Koften, 
eine Vergleihung zwifhen Nußen und 
Schaden, u. f. w. und dieß alles durch Erper 
- zimente dargethan, erwartet Unter den 
eingelaufenen Schriften behauptete, nach dem Ur⸗ 
theile der Societät, die folgende den Vorzug, und 
ihrem Verfaſſer ward im. April 1769 der ausgefeste 
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Preis zuerkannt, den fie auch; nach unfrer Ueber—⸗ 
fengung, verdiente Sie kann hoffentlich dienen, 
denfende Landwirthe auf die Art aufmerfam zu 
machen , we überhaupt Nutzen und Schaden öfos 
fömifcher Unternehmungen und Verfuche gehörig zu 
berechnen fey. 





Erperimente mit dem Feld-Kohl oder 
der Kohl:Saat. 

Die Verſuche, die ich mit diefem Zweige ber 
Undes ; Cultur gemacht habe, find zwar nicht fo 
weit ausgedehnt, als ich es ſelbſt wünfchte: da fie 
aber mit der forgfältiggten Genauigkeit angeftellt, 
md aufs puͤnktliche niedergeſchrieben worden ſind; 
ſo iſt leicht zu erwarten, daß ſie ihren guten Nutzen 
für Andre haben können, die etwan Luſt Haben moͤch⸗ 
tm, ähnliche Unternehmungen im Großen zu vers 
uchen. Zu dem Ende wage ich mic) mit folgen 
den Erperimenten vor die Augen der Gefellfchaft, 
in der guten Hoffnung, daß fie mit meinen Heinen 
Verſuchen vorlich nehmen, und mir den etwannigen 
Mangel an den Anmerkungen und Erinne 
tungen, Durch die fi) manche neuere oͤkonomi— 
Ihe Schriftiteller berühmt gemacht haben, zu Gute 
halten werden. Das Einzige, morauf id) bei lands 
wirchfchaftlichen Angelegenheiten von jeher gefehen 
habe, find Erperimente und Erfahrungen... Ic) 
fielle alfo auch hier nur einige Verſuche auf, die ich 

| mit 
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mit der Kohl⸗Saat — habe, will aber dern 
fellfchaft Eeinesweges mit. vielen Anmerkungen bes 
ſchwerlich fallen. Meine Verfuche muͤſſen ihr Gluͤck 
für fih alfein machen, fo gut fie fönnen: denn id. 
gehöre nun einmal nicht zu den Schriftſtellern, die 
eine einzige Kleine Periode, morinnen fie ein Erpes 
riment befchreiben, mit einem Amerfungs / Commens 
tarius von zehn Seiten begleiten. 


| Erftes Erperiment. 


Cultur, Auslagen, und Ertrag von einem 
halben Englifchen Morgen Kobl- Saat, 
An zwo Abrbeilungen, 1765. 


Kohl · Saat iſt bisher immer überall, mo wer 
nigftens ich fie habe bauen fehen, nicht nur alg 
‚eine Saamen: Frucht, fondern auch zugleich als Fut⸗ 
ter für das Vieh gebaut, aber. zum öfteren ſchlecht⸗ 
hin von Schafen abgewaidet, _und hernach zum 
Saanıen eingeärndtet worden. Insgemein wird fie 
auf eben die Art gefäet, wie Ruͤben; jedoch ift mie 
nie ein Beifpiel vorgefommen, daß fiemit der Hand, 
oder mit dem Heinen Pflug (oder Eulttvator) bes 
hacfet *) worden wäre; felbft nicht bei folchen Lands 
wirthen die ſonſt wegen der lebt sgedachten Frucht 

(des 


*) oder, ‚ wie Hr. Dr. Thaer den Englifihen Aubr 
drushihorfe-hoed gielt, bepferdehackt. — 
Ueberſ. — 


des. Geld - Kohle, 129 


(des Saamens) überaus aufmerkfam auf jeden Vor⸗ 
theil find. © Serade diefer- Umſtand hat mich zuerft 
angetrieben, Kohls Saat zu bauen, um doch zu 
erfahren, ob ih wohl mittelſt einer mehr als alltaͤg⸗ 
lichen Cultur eine mehr ale: se lee 
— koͤnnte. 


Der Boden zu meinem Erperiinente war ein 
lockerer ThonrBoden von Hotz-Grund (& loofe 
woodcock brick +earth), unter welchem ein weißer 
Iettiger Grund lag. Das Geld We etwas open 
mad) hi zu. 


altes, 


Im Herbfte 1764: belam. das Land die * 
Acker⸗Arbeit. Im Maͤrz 1765 pftuͤgte ich es aher⸗ 
mals. Sm April ackerte ich es nochmals, und 
eggte es zwei mal. In der zweiten Woche des Mai⸗ 
Monats erhielt es die vierte Acker⸗ Arbeit, und 
wurde wiederum geeggt. Zu Anfange des Jullus 
pfluͤgte ich es zum fuͤnften mal, und am 2 $ften dies 
ſes Monates ward es nad) abermaligem Pfluͤgen | 
über und über befäet und die Saat eingeeggt. Die | 
Auantität ded Saamens betrug ein und ein halb | 
Noͤßel (pint). 


Die außerordentliche Dürre der Witterung, bie 
damals faft alle Rüben im Lande zunichte machte, 
that meiner Kohl; Saat viel mehr Abbruch, als 
außerdem gefchehen feyn würde: bie ganze Saat 

12 B. 2. Heft. J | IM 
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gieng nur mittelmäßig und unorbentlich auf, fo 
daß zwar: auf manchen Ruthen viel Pflanzen, aber 
dafür auf andern: defto ‚weniger fanden ; ‚jedoch war 
diefe Unregelmaͤßigkeit in Ruͤckſicht auf die Haupt⸗ 
Eintheilung in zwei gleiche nn rei feiner großen 
Bedeutung. 


In der. legten Woche des —— * 
die eine Haͤlfte, nach Art der Ruͤben, mit det Hand 
behackot, und die andre Haͤlfte, nach der Weiſe 
| unfrer gemeinen Landwirthe, ſich ſelhſt uͤberlaſſen; 

dieß heißt, es wurde nichts daran gethan. 


Die behackten Pflanzen ſtanden in ihren Hauf⸗ 
chen kleiner, als die Ruͤben. Art 4ten Auguſt wurde 
das Behacken wiederhoiet; und die Wirkung davon 
zeigte ſich darauf ſehe ſichtbarlich an dem dberwiegent 
ge‘ Wuchſe der Frucht. 


ES⸗ blieb alles zuſammen bis yum Februar 1765 
liegen. In der Mitte diefes Monats aber wurden 
die beiden Abtheilungen durch Schranken von einan⸗ 
der geſchieden, und es wurden vierzig Stuͤck Schafe 
auf die nach der. gemeinen Art gebaute Hälfte ger 
ſchickt. Davon ernährten fie fich gerade zween *) 
Tage lang. Sierauf wurden fie in das andere Acker⸗ 

Vierthel 


F Im — weiches f anfe Tage nennt, iſt dies 
vermuthlich ein Druck⸗Fehler, da die folgende Rech⸗ 
nung immer nur zween Tage vorausſetzt. 

neberl. 
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Vierthel gefperrt, welches ihnen ebenfalls ihr. Futter 
auf fünf Tage gewährte — nn das Feld Ammon 
bflügt wurde, 











Rechnung 
über das nad) der gemeinen Art gebaute Ader⸗ 
Vierthel. 
Koſten oder Auslagen: 
| Pf. Sch. St. 
Sechs mal zu pfluͤgen, zu ı Schill. ot 
für den gangen Morgen, (die 2 
Acker⸗Arbeit,) so 1566 
Bier mal zu eggen, ie ev oo»r3 
Saame , — 5 —0 0 4 
Zu ſaaaaee o.0 08 
Ä o0 2 0 
Pacht⸗Zinſe, Zehnten, und Stade 
Steuern, 642 
ar — — 
Ertr 4, Be 
i — ©... PS. St, 
Vierzig Stuͤck Schafe 2 Tage lang, 
zu 4 Stüvern für jedes Schaf | 
auf die Woche, zu füttern, =... 0 3° 4 
Koften. — FE 006% 
Ertrag F 67 04 
Verluft, 11 Schilling. und 9 Stk 
z 


ver am ganzen Morgen, thut: | . 0 a 118 
Ä Sa . Die 
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| | Transport o 2 ııı 

Die Koften meiner Pferde,undder A 
nußung des Geſchirres in felbigem 
Jahr, unter ſaͤmmtliche, mit denfels 
den verrichtete Geſchaͤfte vertheilt, 
machen, für die Adfer s Arbeit, zu 

3 Schillingen 43. Stüvern für den. 

ganzen Morgen gerechnet, ſechs 


nach diefem Fuße, thut 03 
Die Auslage für viermaliges Eggen, 
zu 43 Stuͤvern, J oo 648 


Zotals Verluft, ı Pfund 7 Schilling 8— 
und 7 Stuͤver am ganzen Morgen, J 
betraͤgt auf ein Vierthel 06 10 
we Rechnung 
über das behackte Acker s Viertel. 
Koſten und Auslagen. 


Se Pf. Sch. St. 
Sechs mal zu pfluͤgen, 0 16 
Bier mal zu eggen, ⸗ o o 14 
Saamn, 800.048 0 0 4 
Zu ſaͤen, 3 oo 0 
Zweimaliges Behaden mit der Hand, Ey 

zu 7 Schill. auf den ganzen Mors Zr 
‚gen gerechnet, 3 o3 6 
o.5 6% 
Pacht: Zinfe u. 1 w. ⸗ 0 42 3. 
| en 
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Ertrag. 
Pf. Sch. St. 

Vierzig Stuͤck Schafe 5 Tage lang zu 

füttern, zu 4 Stüvern, wie obs Dr 
gedadt, s oe9 6 
Koſten ⸗ o9 9 
Ertrag ⸗ ⸗ 0 9 6 
Vetluſt, 9 Stäv. am ganzen Morgen, 0 a 2 


Für das Pflügen und Eggen, wie 

den, s s o 3 ıı$ 
Total» Verluft, zu 16 Schill. und. 

4 Stüv. auf den ganzen Morgen 

gerechnet ,, ⸗ o 4 ıı 


Bemerkungen. | 
Diefe Probe ift keine große Aufmunterung, Kohl 
Saat zur Vieh s Fütterung zu bauen; allein die 
Viterung war auch in felbigem Jahr überaus 
unginftig: wäre fie aber auch günfliger gemer 
fen; fo Hätten doch auf keinen Fall beſtimmte Schlüffe 
aus einem, oder auch ein Paar einzelnen Erperis 
menten gezogen werden dürfen. Mur mehrmals 
wiederholte Proben, bei verfchiedener Witterung, 
und auf mancherlei Boden; Arten, können ung ein 
Recht geben, RN entſcheidende Urtheile zu 
fällen. 


Die Urfache, warum ich diefe Frucht fogleich 
.. dem Abmwaiden unterpflügte, war feine andre, 
als 
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als meine Abſicht, fie nicht zum Saamen fliehen zu 
kaffen: denn wär” ich diefes auch ſchon willens ges 
weſen; fo hätte ich doch die Kohl: Saat nicht viel 
länger abwaiden laffen dürfen. Und da ich diefe 
Probe bloß gemacht Hatte, um zu erfahren, was 
faͤr Nutzen bei Verfütterung der Kohl: Saat herauss 
fäme, wenn id) diefelde bloß als Futter nugen, und 
nicht hernach noch in Saamen fchießen laſſen follte , 
fo hielt ich nicht für noͤthig, fie — ſtehn zu 
laſſen. 

Noch muß ich erinnern, daß ich aus meiner 
Beobachtung in andern Faͤllen vorher ſchon wußte, 
daß ein zweites Abwaiden der Kohl-Saat bis zu 
der Zeit, wo Gerſte oder Hafer eingeſaͤet werden 
ſollte, eine bloße Null wäre, 


VBergleihung. 
Pf. Sch. St. 
Verluſt an der unbehackten Kohl⸗ 

Saat ; 177 
4 s s  behadten 0236 4 
Uebergewicht der leßtern am yangen 
Morgen 5 i o 11 3 





Dieß beweiſt zur Genäge ben. großen Nutzen 
des Behackens an fih, ohne noch zu rechnen, daß 
Dadurch zugleich das Feld vom Unkraute gereinigt 
wird, welches noch mehr ſagen will. Sch muß je— 
doch hierbei erinnern, daß das Behacken felbft, wenn 

| — | es 


\ 
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es nur erſt durchgehends braͤuchlich waͤre, viel wohl⸗ 
ſeiler geleiſtet werden wuͤrde: denn die Arbeits⸗ 
Leute laſſen ſich jedes mal eine Verrichtung, ſo lange 
dieſelbe —— iſt, theuer bezahlen. 


Zweites Experiment. 


Cultur, Auslagen, und Ertrag von vier 
Morgen, 1765. 


Diefes.: Feld liegt nach Norden zu abhängig, 
und dee Boden befteht aus zäher Thon: Erde. 


CE ultu Fe. 

Die Frucht, die daffelbe zuletzt vorher getragen 
hatte, war Hafer geweſen, von dem id im Dftober 
1764 die Stoppeln unterpflügte, und das Feld tüchs 
tig mie Waſſer⸗ Suchen durchzog. Im April 1765 
bekam es die erſte Sommers Pflug ; Art. Im Mai 
ward es zwei mal geackert, und einmal geeggt. Am 

isten Junius pflügte ich es wiederum, am ıflen 
Julius nochmals, und 'eggte hernach den Saamen 
ein, worauf das Feld von neuem fleißig mit Waflers 
Suchen verfehen wurde. \ 

Die übermäßige Dürre war fhuld, daß die 
Frucht nicht fo aufgieng, wie fie wohl hätte thun 
follen: aber die Pflanzen waren dod) viel zahlteis 
der, als fie in einigen benachbarten üben ; Feldern 
fanden. Diefer Anblick bewog mich alfo, da das 
geld fo gut angerichtet war, fie unberährt ſtehn zu 
laſſen. 

Am 


I} 
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Aum 24 ſten Januar drauf ſchickte ich fünfzig 
Stuͤck Schafe und drei zweijährige Kalben auf das 
deld; ſie lebten gerade drei Wochen von der Frucht. 


Koͤſten. 


Sechs mal zu — ⸗ 
Zwei mal zu egge. 
Zwei mal Waſſer⸗/ Furchen zu ziehen, 
- Saame, s ⸗ 

Zu ſaͤem ——— $ 


Pacht⸗Zinſe, u. 7 w. 


Ertrag. 


Funfzig Schafe drei Wochen lang zu 
erhalten, zu 4 Stüvern | 
- Drei junge Rinder, zu ı ann 


und 3 Stüvern | s 
aoſten =: s 
Ertrag J ⸗ 


Pflug; Arbeit zu 2 Schill. 44 Stäv,, 


Eggen, zu 45 Stüvern, 4 


Verluſt, ı Pfund 5 Schilling, 73 | 


Stuͤver vom Morgen, 


» "lo 0 00 


A 


| pr ©6.0. 


1 4 0 


ww le wall Pi oO 00 ei 
»|o »2|o» oo 





Pf. Sch. St. 


2 10 60 





Bemer— 
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Bemerkungen. — 


Die Groͤße meines Verluſtes hatte ich dieß mal 

zuverlaͤſſig der Duͤrre des Wetters beizumeſſen. AL 
lein dergleichen Unfälle dürfen niemals Anlaß geben, 
Berfuche, die denſelben unterworfen find, hintan zu 
fen. Solchen Schäben find alle Gewächfe ausge 
fest: und wenn eine Gattung derſelben, eine lange 
Jeitr Periode über Baufh und Bogen gerechner, 
km Feinde länger, als eine andre, widerfteht; fo 
if auch diefes ein Vortheil, der nicht aus der Acht 
gelafjen werden darf. - Experimente, die nur in 
Jahren von vorzüglich günftiger Witterung anges 
fhrieben werden, haben feinen Nutzen, weil fie 
unzuverläffig find. 


Die Schafe und die jungen Kinder fanden groß 
fe8 Behagen an diefem Futter; jedoch wollte es 
den letztern nicht fo geſchwind fchmeden, als den 
Schafen. 


Drittes Erperiment. 
Cultur, Koften, und Ertrag von einem hal⸗ 
ben Morgen, in zwo Abtheilungen, 1766. 
Grund und Boden war eben ſo beſchaffen, wie 
bei dem vorigen Erperimens; eben ſo war auch die 

Lage. 
Sulturn | 

Im Oktober 1765 wurde diefes Stück Feldes 
zum — male geackert; im Maͤrz 1766 geſchah es 
| zum 
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zum zweiten mal, im April und Mai noch zwei mal. 
Sn der erſteu Woche des Junius ward es geeggt, 
darauf zum fünften male geackert, ſodann beſaͤet, 
und der Saame eingeeggt. Die Pflanzen giengen 
überaus vortheilhaft auf. Am gten Julius lieh ich 
das eine Vierthel meines Heinen Kohl; Saat s Feldes, 
zum erflen male mit der Hand behaden, und am 
a4ften gefchah diefes zum zweiten. male, Die Wirs 
fung von dieſem zmeimaligen ae war eh 
fallend. 


Am gten September beſah ich mir mein Expe⸗ 
riment; der behackte Theil fand fo dic, wie der 
unbehackte, und viel ſchwelgeriſcher, hatte aber fehr - . 
wenig Unfraut, von dem der andre über und über 
voll war. 


Am ı7ten März fchied ich die beiden Abtheilun⸗ | 
gen durch Schranken von einander, und ließ fie von 
ſechzig Schafen abwaiden. Bon der unbehadten 


‘ 


3 Hälfte nährten fich meine Schafe ſechs Tage lang. 


Darauf wurden fie in die andre geſchickt, mit der 
ſie gerade acht Tage zubrachten. — Zu merken iſt, 
daß ſie die Nacht uͤber vom Felde getrieben, und in 
der Naͤhe deſſelben auf einen kleinen Anger gebracht 
wurden. 


Rech— 
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20... Nehnung 
Über das nad) der gemeinen Art gebaute Acker⸗ 
Vierthel. 

Koſten. | 
EIERN | Pf. Sch. St 
vuaͤnf mal zu pfluͤgen, ⸗ 013— 
Drei mal zu egge 0o 0 14 

Saame, a o 0,5 
Zu fäen, 8 4 o 0 o2 
o ı 10 
Dastıäue wem 5 oA 3 
oo 6 ı 
€ trtrag. | 
Dechng Stuͤck Schafe ſechs Tage 
lang, zu 4Stuͤvern, zu füttern, o 16 105 
— Pr s; o 6.1 
0:10 93 
Acer s Arbeit, zu2 Schill. 5; Stuv. o 3 05 
Eggen, zu 43 Stüv. _ s oo 32 
Drofit, 1 Pf. 9 Schill. 11 Oiuv. | 
vom Morgen us. o 715 
| MRechnung 
uͤber das behackte ee 
Rofen. | 
Wi⸗ oben, —A 


Zweimaliges Behacken mit der Hand 





zu 7 Schill. und 6 Schill. 03 3. 
Pacht⸗Zinſe, u. ſ. w. & a 4 3 
' | 9 % 
Er 
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Ertrag. 
2 | Pf. Sch. St. 
Sechzig Stuͤck Schafe acht Tage lang 
gehalten, zu 4 Stuͤvern auf bie 
Woche, - s 4 112% 
Koſten. o 9 4 
o13 2 
Ader / Arbeit und Eggen, wie oben o 3 33 





‚Reiner Gewinn o 9 10% 


Bergleihune. 
Profit'von der behadten Hälfe 1 ı9 5 
Deßgleihen von der unbehaden, 19 ıı 
Vorzug der erſtern vor der lebiern, o96 


ana | Ä 
Diefe Aerndten find. beide vortheilhaft; 

das Behacken iſt augenſcheinlich der —— 
Weg, ſowohl in Anſehung der Aerndte ſelbſt, als 
in Hinſicht auf den N den das Feld ba 
hat. | 

| Die Schafe find fehr begierig nach diefem Zutter, 
welches ihnen auch vollkommen wohl bekoͤmmt; und 
die jungen Kammer. wuchſen dabei trefflidh heran, 
Sich möchte fie daher gern länger dabei gelaflen ha; 
ben, hatte aber das Feld zum Gerſten-Bau nöthig, 
welcher in feinem Fall, und um Feiner Urſache wil⸗ 
In, secktoben Bun Bi 


5 
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Ss ereignete ſich mit dem Futter von dieſen bei— 
den Morgen; Thetlen ein Umitand, der nicht aus 
der Acht gelaffen zu werden verdient: eine alte Saue 
nrachte-fich einen Weg’ zu den Schafen ausfindig, 
ehe fie ihr Futter abgewaidet hatten, und befuchte 
fie Tag vor Tag auf dem Felde, wo fie fi) denn 
auch jedes mal did und fatt fraß, und dann des 
Wends regelmäßig wieder nah Haufe fam. Sch 
ließ ſie ungeftört, un zu beobachten, was es für 
Birtung thun würde; und es fand fih, daß das 
Sutter auch für fie überaus gefund und nahrhaft 
war: denn fie nahm trefflih zu, und befimmerte 
fih, fo. lange es mwährte, nicht im mindeften um 
ihr anderweites Futter. Diefer ungefähre Wink iſt 
hernach zu einem andern Erperimente genußt worden. 


Viertes Erperiment. 


Cultur, Koften, und Ertrag von einem hal 
ben Morgen, in vier Abrheilungen, 1766. . 
Es war biefes Stüd eben fo ein Feld, wie 
zum vorigen Erperimente; Boden und Lage: völlig 
’ | Cultun | 
Die erfie Acer s Arbeit ward im Herbſt 1765 
sorgenommen. Im März 1766 wurde das nächfte 
mal gepflügt. Im April ward abermals, gepflügt, 
und hernach geeggt; im Mai noch eimmal gepflügt 
u | und 
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’ 
und geeggt. In der erfien Woche des Junius lleß 
ich das Feld abermals, und am z7ften ſelbigen Mo⸗ 
nates nochmals pflägen, und es, mit. diefer Pflugs 
Arbeit zugleich, in vier Abtheilungen zerfchlagen. 


No. 1, wurde ber, Saame, zur gewöhnlichen Bes 
handlung, breitwuͤrſig *) eingeeggt. 


— 2. war zum Behacken mit der Hand aus— 
‚erfehen; und der Saame warb, ebenfalls 
breitwürfig, eingerggt. 


2 3. wurde der Saame auf fünf Fuß brein 

J Beete geſtreut, und eine doppelte Reihe; jede 
— Fuß weit von der andern, in lauter 
kleine einzelne Ruͤcken getheilt. 


— 4. wurde platt liegen gelaſſen, und in gleich 
weit (zween Fuß,) von einander abgefonders 
ten Reihen mit der Saͤe: Maſchine brpflangel, 


Am ısten Julius wurden No. 2, 3, und 4 mie 
der Hand behadet; am 2ıften wurde No. 3, mit 
dem Eultivator (odet Meinen Pfluge) behacket, mit 
dem ich. eine Furche von den Pflanzen herabacern 
ließ. Am 23ſten ließ ich wieder mit der Hand bes 
Haden, ‚und die Pflanzen achtzehn Zoll weit von 
einander in Die Reihen feßen. Am sten Auguſt 
ließ ich No.2, 3, und 4 mit der Fand — 
| Am 


)D, i. nicht mit der Saͤe ⸗Maſchine. ueb. 
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Am 12ten ließ ich No, 3 abermals mit; dem Kleinen 
Pfluge behacken, wodurch die Erde wieder an bie 
Pflanzen Heran gezögen ward. Am 2aſten ward 
tin abermaliges Behaden mit dem Euftivator vorges 
nommen, wodurch das vorige wieder umgekehrt 
ward. Am ꝛten September geſchah dieſes noch 
einmal; und dadurch wurde die Erde an bie F Pffans 
yn zuruͤcke gedruͤkt. 


st ⸗ 


Zu Ausgange des: — * Monater 
leß ich No. 1. abbringen, und dieſe Aerndte auf 
einem Stuͤcke trocknen Wieſen⸗Gruͤndes ausbreiten; 
Darauf ſchickte ich, zufolge des Winkes, den ich bei 
dem vorigen Experimente bekommen hatte, funfzehn 
Schweine, die etwan drei Vierthel ihres natuͤrli⸗ 
dm Wachsthumes. erreicht hatten, auf das Selb; 
diefe fielen dann mit heißhungriger Begierde über 
meinen Feld: Kohl her, und labten ſich herzlich an 
ihrem Futter. Ich ließ ihnen weiter nichts zu 
freffen geben, und fie ie reichten damit gerade dret 
dage. 2 


\ x 

No. 2. — ſteben Tage zu ihrer — 
— 3. — zjween Tage, und 

— 4. — fünf Tage, 


Die Schweine gedeihten trefflich bei bdieſem Fut⸗ 
ter: und ſie ließen auch nicht ein Blaͤttchen davon 
liegen, m. es ungenofen verdorben waͤre. 


Rech⸗ 


- 


Sunfjehn Schweine drei Tage lang 
zu füttern, zu 3 Stuͤvern für das 
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44 
Miechnung uͤber N. wu... 
Ro tem, ._ — 
en Pf . Sch. St. 
Sechs mal zu pfluͤgen,⸗ o.0 9 
Drei mal zu eggen, 4 oe 0.0} 
Saame, — re mr .P, 9 — 
Zu ſaͤen, ⸗ J o 0,0 
Abzubringen, weshutarren und aus — 
gzubreiten 2 a0 0.005 
; — — 04A 762 
Hierzu die Pacht⸗Zinſe, u. ſ.w. — 2 33 
ER ER; 
Ertrag ee 
PS Sr. 


Stüd auf die Wohe, 5 oe ı 
Koften, ⸗ s o 3 
Ertrag, _ s o-r & 

| o 2 T 
Ader / Arbeit, zu⸗ Schill. in 

55 Stuͤv. 5; o ı 94 
Zu eggen, zu45 Stüvern, o o ı# 
Wegzutarren, zu 65j Stuͤßv. oo 0% — 
— 0 2 0 
Verluſt, 1 Pf. 12 Schill. 8 Stuͤver ee 
— 641 


vom Morgen, ⸗ 
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Rehnung über No. 2, 
Koſt en. 
Vie oben — ı 6% 


Zweimaliges Behacken zu s Schillings 
‚und zu s — und 9 Stuͤv. 8o1 4 








— | 2 104 
Pate Zinfe ·u. 7 w. ⸗ 0 2 ıZ 
o 413 
€ rer a g. 
Pf. Sch. St. 
Funfzehn Schweine eben Tage fang 

zu füttern, . B,, 8.3 9, 
Koften, - ; ee % 0 4 112 

Ertrag, u ee ——— 9 
> | — 2% 

Acer: Arbeit, u. ſ. w. wie oben, o 2 0 


Verluſt, ı Pf. 5 Schill. 10 Stuͤver 


vom Morgen. dl o 3 2% 
Keynung über No. 3: 
Kofen | 9 
RÊa Pf. Sch. St. 
GSechs mal zu pfluͤgen,4 oo9 
Drei mal zu eggen, 4 oo 08 
Saamen, s t oo ı 
Mit der Säe » Mafchine zu arbeiten, | — 
zu 33 — 6.0 o 


2%. ven Er Ve 
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Transport 
Drei mal mit der Hand zu behaden, 
zu 3 Schill. 6 Stuͤv. zu 3 Schill. 
und zu 2Schill. 6 Stuͤv. 


Pf. Sch. St. 


o 0 117 


Bier mal mit dem Meinen Pfluge zu * 


behacken, zu 3 Stüv. ⸗ 
Abzubringen ‚ wegzufahren, u. ſ. w. 


Pacht / Zinſe, SE J 


- 
—⸗ ⁊ 


‚Ertrag 


Sunfzig Schweine — Tage long zu 
fuͤttern, 





pt.oq. S 


o eo 11% 


Koften - ee o 4 10 

Erg © s o o ı% 

— | 0 3 1 

ET P.84.&... 

Zu pflügen, ⸗ o0 19 

Zueggen . 3. 0 0 12... 

Mit der Sie s Mafchine 

zu arbeiten, zu3 Stuͤ⸗ 

vorn *), od - | 

ae 1 oa ' 
Mit 


*) Ich bediente mich zu diefem MR ER der Raus 
dal’fchen Saͤe Mafchine (Randal’s drill plough), 


und laſſe bier aus meiner Rechnung noch germ, Die 
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Pf. Sch. Sr 
Transport © 3 11 
Transport © 1 af 
Mit dem Kleinen Pfluge 
- uärbeiten, zu ı Schiks 





| ling 006 
Sufahren, 5 00 04 a 6 
Welt, 2Pf. 118 Pe. am | 

Morgen e-. | o 6 5 

Ä 8 — Rech— 


Reparatur⸗Koſten weg, die bei allen meinen Verſu⸗ 
hen damit. immer fo ſtark genefen find, daß es 
ſchlechthin unſchicklich von mir feyn würde, fie in Ans 
ſchlag su bringen. Gleichwohl iſt es ein Artikel, der 
in einer genauen Rechnung keinesweges aus der Acht 
gelaffen werden dürfte; zumal da ich feine einzige 
Saͤe-Maſchine, (die im Cocietäts, Saale felbft 
Nicht ausgenommen,) geſehen babe, die nicht Inter 
den Händen, roher Acker-Arbeiter augenblicklich in 
Stücken brechen würde, Hingegen find die gewoͤhn⸗ 
lihen Pflüge allenthalben-fo ftarf gebaut, wie es die 
Hände, durch die fie gehen, erfordern: und fo lange 
noch Fein Saͤe-Pflug erfunden iſt, der die Behand⸗ 
lung. folcher Haͤnde aushalten Fantr, fo lange iſt es 
Auch nicht möglich; die neue Acker-Wirthſchaft in 
Aufnahme zu bringen. Es kann aber auch fehlechtbin 
feine Methode der Ehre werth ſeyn, in Aufnahme 
m kommen, fo lange die Werkzeuge, mit denen fie 
getrieben wird, noch die Gebrechen aller bieher cie 
denen Saͤe⸗ ri an fich, haben, 


— 
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Rechnung über No. 4. 


Kofen. 
Pf. SH. Sk, 
Schs mal zu pflügen, s 0.09 
Drei mal zu eggen, N oo 0 e 
Saame, 8 s oe o2 
Mit dem Cultivator zu arbeiten, en 
zu 45 Stüv. s o oo 
‘Zweimal mit ber Hand zu behacken, 
zu 4Schill. 9 Stuͤvern, und ir 
5Schill. 3 Stüvern, or 3 
Abzubringen, wegzufarren, uf. m 0 0 5 
| : 0 2 8 
Parhtszinfe, u. ſ. w. 8.0 2 15 
0 4 98 
Ertrag. | | 
Pf. Sch. St. 
Sunfzehn Schweine fünf Tage lang | 
‚zu füttern, 8 s 0 2%6 
Koften, - BE ; o 4 9% 
Ertrag, ‘ 4.0026 
oO 2 
ee Pf. Sch. St. »s 
Zu pflügen, zu eggen, = | 
und“ wegzufahren,. | 
wie bei No. 1. o0 240 ee. 
Mit der Sie s Dias 
‚Shine zu arbeiten, 
zu Stuͤvern, Do 00, _ u. 
———— © "8 0% 


Verluſt, ı Pf. 14 Schill. £ Stäv, 
am Morgen 044 
DT" 
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Recapitulation. 


No. 1. Breitwuͤrfig unbehackt; 
Vrerluſt an jedem Morgen, 1 12 8 
— 2. Degßgleichen, aber be | 
haft, Vertuft, s  ı 510 
— 3. Mit dem Heimen Pfluge Au 
behackt, Verluſt, ⸗ 2 118 
— 4. Mit der Sie-Mafchine 
in gleich weit von einan⸗ 
der abftehenden Reihen | 
bearbeitet, Verluſt, 1 14 2 


Pf. Sch. St. 


Aus dieſem Ueberblicke laſſen ſich die verhättniß 
mäßigen Vortheile (oder vielmehr Nachtheile) dieſer 
Behandlungs: Arten mit ziemlicher Sicherheit ers 
fennen. | 


Bemerfnngen. 

Der ſchlechte Erfolg dieſes Experiments iſt mehr 
als Einer Urſache beizumeſſen; der Geringfuͤgigkeit 
der Aerndten in Anſehung der Quantitaͤt, und dem 
Umſtande, daß dieſe Pflanze, (der Feldkohl,) nicht 
von ſo ſubſtanzioͤſer Beſchaffenheit iſt, daß es ſich 
damit in der Fuͤtterung des Viehes weit bringen 
ließe: und gleichwohl denke ich, 3 Stuͤver eine Wo— 
che lang ſei immer ein guter Preis fuͤr Schweine, 
die noch zunehmen, wenn ſie bis etwan zu zehn 
Engliſchen) Steinen am Gewichte (von 14 Pfuns 
den) —2——— ſind. * dem Anblicke des 
Fel⸗ 
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Feldes zu urtheilen, hätte ich meinen follen, daß die 
Aerndte auf dem breitwoürfig behackten Stücke beſſer 
ausfallen müßte, als wirklich gefchah: aber fie hatte 
doc) bei weitem nie ein fo gutes Anfehen, wie das 
3te Erperiment, Mag man ſich aber von dem Felds 
kohl oder der Kohliaat eine Vorſtellung „machen, 
was für eine man will, fo iſt doch der vergleichende 
Theil daran fehr entfcheidend: die Saͤe⸗ Maſchine 
dabei zu brauchen, iſt augenſcheinlich eine untaugs 
liche Art, Feldkohl zu bauen; und das Beharken 
der Pflanzen mit dem kleinen Pflug oder Cultivator 
ift Über alle Maafen nachtheilig, weil die Koften 
überaus hoch, und noch ſchlimmer, als ganz ohne 
Nußen, find. Die Schönheit und anſcheinende 
Menge der Pflanzen in diefen Reihen war groß; 
aber die vorzäglihe Quantität der andern hielt Dies 
fein Umftande noch mehr als die Waage, 


Fänftes Experiment 
Cultur, Koften, und Ertrag von einem hal. 
‚ben Morgen, in drei Abrheitungen, 3767. 
Der Boden, die Lage, u, fe m. waren von gleis 
cher Art, wie im vorigen Erperinient, 


Eunltun- 

Diefes Stuͤck bekam feine erfte Acker : Arbeit im 
Oktober 1766. Im ‚November ward es abermals 
gebrochen. Die dritte Bearbeitung wurde demiels 
ben im folgenden März: Monate, die vierte zu Ans 
fange 


/ 
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farige des Aprils, und die fünfte zu Ausgang eben 
diefes Monats gegeben, worauf es auch geeggt 
ward. Am sften Mai pflügte und eggte ich es noch⸗ 
male. Am ıöten eggte ich es aufs neue. Am 
ı8ften pflügte ich es zum letztenmale, zerfchlug es in 
drei Abtheilungen, und eagte das a Am 
z9ften beſaͤete ic) 


No. ı. breitwuͤrfig mit t Feldkohl, 
— 2, breitwuͤrfig mit Ruͤben, und 
— 3. würde mit Kraut (oder Kopfs Kohl) 


von Her Batterfen: Sorte, in Reihen vier Fuß weit, 
und innerhalb der Neihen felbft drei Fuß weit von 
einander bepflanzet, wozu die Pflanzen vorher im 
Garten gezogen worden ware, 


Am ısten Junius wurden alle drei Abtheilun⸗ 
gen mit der Hand behacket. Am 27ſten ließ ich das 
Kohl; Stuͤck mit dem kleinen Pfluge, die Rüben 
hingegen und den Feldkohl abermals mit der Hand 
behacken. Am ıgten Julius wurde das Behaden 
mit dem Eultivator zum zweiten, und am z8flen 
zum dritten male vorgenommen. Am vierten Auguſt 
behackte ic) die drei Abtheilungen nochmals mit der 
Hand, und am oſten Auguft wurde der eine Pflug 
ebenfalld noch einmal zum Behaden gebrauchet. 
Alle diei- Abtheilungen fanden in ungemein großem 
Flor. 


Am 
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‚Am sten Oktober ließ ich alles, was In den 
drei Abtheilungen gewachien map abbringen, und 
” den — | 

| } Tonn. Cinr. Pr 
1 No. 2. wog 17 Centner, ' ober 


; vom Morgen so 0 
— 2. — 3 Tonn.und 13 Ctur. 21 ı8 0 
— 3. — -4 — — 13. — 27.18 oO 


Die ganze Aerndte von diefem Acer; Stüce 
ward unter ein Paar große Ochfen und ein Paar 
Söltes Kühe auf. einem abgewaideten Anger vers 


füttert. 
— Pf. Sch. St. 

No. 1. ernaͤhrte fie zween Tage lang, 
welches, zu 5 Schill. auf die Woche 
für die beiden Ochſen, und zu 3 

Schill. und 6 Stävern für die beis 
den Kühe, an die 2 ESchillinge und 

6 Stuͤver betraͤgt, ‚oder, auf den | 

Morgen s o 15 e 
No.2, ernäßrte fie eine Mode lang, | 

welches, nach obigen Preifen, auf 

8 Schillinge und 6 Stäver hin— 
auf läuft, oder, auf den Morgen 2 1 6 
No, 3. ernähtte fie gerade anderthale. 
be Wochen, welches, zu obigen 
Preifen, ı Pfund ı Schilling und 
3 Stüver beträgt, oder, auf den . ' 
m 4 s «6 7 6 
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Rechnung über No. r. 








Soften. 
t Su Pf. Sch. Et. 
Sieben mal zu pfluͤgen, ⸗ o 1 2 
Vier mal zu eggen, :ı ⸗ oo ı 
Saamen, N N 0.0 2 
Zu fden, se: s 0 0 of 
Zwei mal mit der Band zu: behaden, 
zu 6 Schill. und zu 5 Schill, für 
den Morgen, 0 110 
Abzubringen, wegzukarren und aus 
zubereiten, s s 960 %6 
o 3 9% 
| Pf. Sch. St. 
Roften - ⸗ 0.3 9 
en Zinſe, u. w. 5 oO 210 
o 6 
Ertrag. e 
Pf. Sch. St 
Fuͤtterung, wie obgebadt, 02 6 
Koſten o 6 7% 
Ertrag u Fr 0:26 
o 4 ıyp 
Pf. SA. Et. 
Acker⸗ Arbeit, zu 2 Schill. 
s,Stüv. .- 5 o 210 
Esgen, zus; Stuͤpern, oo 3 
Wegzuͤſchaffen, zu 66SSt. oo ı 
. 3.2 
Verluſt, 2 Pf. 3 Schill, und 9 tin, | 
am Morgen, 4 o 7 3% 


Mech 


— 
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Rechnung über No.2. . 


Kofen 
| en Pf. Sch. St. 
Sieben mal zu adern, en m 
Vier mal zu eggen, A oo ı 
Saame, s — o 0 14 
Einzufaen,  ° 4 ge oo o} 
Zwei ınal mit der Hand zu behacken, 
zu 4 Schill. und zu 2 Schill. 
6 Stüv. er o ı ı 


Abzubringen und fortzufhaffen, zu: 





s Schill. vom Morgen, 0.0 
o 3 4 
Pacht⸗Zinſe, ⸗ o 2m 
| | | s o 6 »- 
Ertrag — 
* Pf. Sch. St. 
Fütterung, wie obgedadht,; ° = — 8 6 
Koſten, a. a 
Pf. Sch. St. 
Acer s Arbeit, s oe 2 ıo 
Eagen, — 0073 
Abzufahren, zu 33 Stiv, . 
yon dreifpähnigen Kars 
ten, 3 8 or Zu 
— — 0 4 nn 
Obiger Ueberſchuß 04 0 2.4 
‚Profit, 10 Schilling 9 Stuver | | 
vom Morgen ee uk o 105 
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Rehnung Aber No. 2. 


Koften. 

| 2 Pf. Sch. St. 
Sieben mal zu pflügen, 4 o 1.2 
Dier mal zu eggen, , ) oo 1 
Saamen, zu 5 Schillingen a.0o 10 


Die SaanıensBeete zu graben, und 

zu fäen,. > J 0..0 2 
Zu pflanzen, zu 5 Schillingen, ii 0 01090 
Zwei mal mit der Hand zu behaden, 


zu s und zu 2 Schillingen ,. o 1 2 
Zwei mal mit dem kleinen Pfluge zu 
behaden, zu 9 Stv. 4 0 0 6, 
Zu fchneiden und abzuführem, du . F 
5Schillingen, s o o 10 
Pacht/Zinſe, m w. o 210 
35 
| Ertrag. 
Fuͤtterung, mie obgedacht, ı 1 
Koften, —W o8 5 
u 9 12 10 
| Spt Sch, St. y 
Acker Arbeit, : 0o 2 10 
Eogen, — 0 0o 3° 


Vier mal mit dem Cuitu 
vator zu behacken, zu 
ı Schill, 25 Stüvern, 0 0 91 


Abzuführen, zu 34 Stuͤp. 0 1 5 
— ——— 


Profit , 2 Pfund und s Schill, vom 
Morgen, _ J ee 7 6 


Les 
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—— 

Pf. Sch. St. 
rofl am Kraut (oder Ko 250 
Verluſt an den Rüben, 4 0'109 
Kraut alſo beſſe um 1 215 9 
Profit am Kraut oder Kohl, ———— 
Verluſt an der Kohl: Saat, a9 
Kraut alfo beſſer um ag 
Verluft ander Kohl: Saat 2 39 
Defgleichen an den Rüben .o16 9 
Raben alſd bog befler um = 2:46 





Bemerkunden. 


Der Verluſt an dieſer Ruͤben-Aerndte wird'viel⸗ 
leicht viele Mitglieder der Geſellſchaft Wunder neh— 
men: aber mich duͤnkt, die gewoͤhnliche Vorſtellung 
von vortheilhaften Aerndten ſey, (wie die meiſten 
‚andern Sf wöhnlihen Dorfiellungen in. lands 

wirthichaftlichen Dingen,) nicht felten aus Mangel 
an genau gemachten Rechnungen fehr trüglih. Ich 
habe jedoch) viel färkere Aerndten und viel hoͤhern 
Ertrag, als er dieß mal war, gehabt, und habe es 


damit bei der Stall» Fütterung *) viel weiter. ges 


bracht. Der Nugen von der Verbeſſerung des 
N Maides 


* Die Stall; Fuͤtternng ift alfo doch in England nicht 
ſo ſehr unbekannt, wie Hr. Dr. Thaer vorgiebt — 
ob fie gleich eben nicht ſchr gewöhntich ſeyn mag. 

Ueb. 


— 
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Waide⸗ rundes * fa —8 mit in —— 
bringen. 


Die Kohl⸗ Saat macht hierbei eine ziemlich un⸗ 
bedeutende Figur. Der gemeine Kopf; Kohl kam 
einigen andern Aerndten, die ich zu manchen Zeiten 
gehabt "Habe, nicht Beys aber er übertraf ur die 
andern Gewachſe bey weitem. 


Ale biefe drei ——— würden ſtarter gewor⸗; 
den ſeyn, wenn fie länger ſtehn geblieben wären, 
(06 fie wohl fehr zeitig gefdet waren ;) gber Die Vers 
gleihung Bleibt immer, wie vor und nach. - Jedoch 
würde der Kopf s Kohl eher aufgehört haben, zuzu⸗ 
nehmen als die beiden andern. en 


Um gu erfähten, welche‘ von diefen Futter; Arten 
dem Rindviehe ‚die angenehmſte wäre, nahm ich 
einen Kraut⸗Kopf, drei Nuͤben, und ein Buͤnd 
Kohl ⸗Saat, und legte alle drei einer andern Kuh 
vor. Das Thier beroch ſie alle, und biß darauf 
eine Ruͤbe an; ſodann biß fle in den Kohls Kopf, 
und zehrte ihn rein. auf; ‚hierauf verehrte fie auch 
die Ruͤben, und zulegt den Felds Kohl. 


Sch melde dieß keinesweges ale einen uͤberzeu⸗— 
genden Bericht, fondern bloß als einen Wink, der 
fih weiter nutzen laſſen .. 


Schluͤſſe, 
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g:"; Fr Schläffe, 
5 die fi aus obigen Erperimenten ziehen taffen. | 
1. Kohl: Saat oder Feld; Kohl ift ein nahrhaftes 
"und gefundes Sutter für Ochſen, Kühe, Schafe 
und Schweine, | 
3. Allein die Extrags ı Quantitat dieſes Gewaͤchlet 
iſt (bei obbeſchriebener Behandlung) unbedeutend, 
And langt, über Bauſch und Bogen gerechnet, 
mit hin, Den Euitucs — die — u 
. halten. ; 


| y. Die befte Eultur s Art * — u män 


dieſes Gewaͤchs breitwuͤrfig ſaͤet, und ed mit der 
Hand behackt, wie bei der Ruͤben-Wirthſchaft 
ohne Behacken iſt es noch viel geringfuͤgiger; und 
es mit der Säes Maſchine zu bearbeiten und mit 
dem Beinen Pfluge zu behacken, lohnt weder Ko⸗ 
fen, noch Muͤhe. | 
4. Die Küben haben ſowohl in der Quantitit ree 
Ertrages, als im — ale —— 
den Vorzug. Eh en. 


5. Und Kraut oder. —* Rot übe es oh 
allen —— 





J Anmerkungen. zur Angabe, — 
Kohl: Saat macht unter den gewöhnlichen Selds 
— die wir in England kennen, eine der vors 
| theil⸗ 


J 
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theithafteften aus; es kann alfo wohl dieſem oder 
jenem. ehrlichen Mann win wenig ſeltſam vorkommen, 
wie einer Schrift, worinnen bewiefen wurde, daß 
die Kohl⸗Saat nichts tauge, ein Belohnungss Preis 
werfannt werden durfte. Diefe Uniftände, ‚die dem 
Anfcheine nach gar nieht zufammen s ffimmen, erfors 
dern ein Paar Worte zur Erläuterung. 


Die Gefellfchaft verlangte nicht überhaupt 
eine Befchreibung der vortheilhafteten Cultur deg 
Feld-⸗Kohls, fondern fie machte denen, die Anfpruch 
auf den Preis machen wollten, mit ausdruͤcklichen 
Vorten eine eigne Pflicht zur Bedingung, indem 
fie die Worte anhieng, zum Futter für Rind— 
und Schaf:Vieh, Mithin war die Cultur des 
Geld Kohls Überhaupt eine ganz andre Sache, als 
die von der Sefellichaft namentlich angedeutete Ans 
Wendung diefes Gewaͤchſes. 


Feld-Kohl iſt, wie ich geſagt — eine uͤber⸗ 
aus vortheilhafte Frucht. — Dieß iſt ſie unfehlbar; 
aber nur nicht zum Vieh : Futter: und ich hätte mie 
auch nicht. vorftellen tönnen ; daß ſich jemand eins 
fallen ließe, ihn in diefer Hinſicht mit den Rüben 
in. Vergleichung zu ſtellen. Der Profit von der 
Feld Kohl; oder: Kohl: Saats Aerndre beruht auf‘ 
dem Saamen, welchet die Valuta jeder Futter s Art 
für das Vieh, die ſich daraus ziehen tat, fünf und 
mehr mal Ben | 

0 


yet) Ich 
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Ich habe in vielen Gegenden von England Nach⸗ 
frage nad) der Cultur diefer. Pflanze gehalten , und 
gefunden, daß die Haupt Abfiht, warum fie get 
baut wird, ziemlich allenthalben fediglich auf dem 
Saamen gehe; ja daß die Leute in den mehreſten 
Gegenden ganz und gar feinen Gedanken daran har 
ben, diefe Pflanze zu. verfüttern; und daß fie es im 
andern, wo diefe Fütterungs ; Art wirklich vorkoͤmmt, 
bloß ans ehen dem Grunde thun, ans dem aud) 
hin und wieder die Waizen: Aerndte abgemaider 
wird. Die Landwirthe befinden fih dann und 
wann einmal wegen grüner Fütterung in Nötben, 
und ſchicken deßhalb ihr Vieh auf ihre Walzens 
und Kohls Saat; Felder, (an vielen Orten ſchlech⸗ 
terdings wider ihre eigne Ueberzeugung in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Frucht allein,) und nicht etwan, weil 
die gedachten Früchte zu diefem Zwecke gefäet wur⸗ 
den, fondern aus Noth, um dem Viehe, wen 
es. am Hunger; Tuche nagt, Futter zu ſchaffen. 

. ‚Einige ſehr gefcheute Landiwirthe, Die im der. 
Eultur des Feld: Kohle eine vieljährige. Erfahrung, 
Befigen, und mit denen ich aus der Sache gefpror 
hen habe, verfiherten mich, wenn der Feld⸗ Kohl 
in dem Falle, da es an Futter fehlte, verfuͤttert 
würde; fo geſchehe es immer erſt, nachdem die Ahr: 
ben völlig aufgezehre wären, weil. dod) die Saamene: 
Aerndte gewaltig darunter, litte — und zwar zu eis 
nem viel hoͤhern Belaufe litte, als die mit der KRobie 
Saat gefütterten Schafe feldft werth wären 
| Einige 
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Einige von ihnen haben mir gefagt, fie hätten. 


jumweilen die Kohl: Saat zeitig abwaiden laſſen, 


und fie glaubten, daß der Saame dabei nichts ges 
Iitten hätte. jedoch —— ſie dieſes nur als 


einen Zweifel. 


Wenn aber bie Pflanze zu eben dem — wie 
die Rüben, angewandt, umd mit diefen zu einerlei 
Zeit verfuͤttert wird; fo har bie Eultur derfelben, 
nach der einſtimmigen Meinung aler Landwirthe in 
England, gar keinen Werth, indem fie bei weiten 
nicht die Quantität Futters, welche die Rüben herr 
geben, ausliefert, und fi dann in Reiner einzigen 
Hinficht noch fo Hut bezahlt macht, wie bie Rüben, 


Was den Anbau der Kohl: Saat, lediglich zum 
Futter im April und Mai betrifft, wo fie in die 
Stelle der. dann überall ſchon verzehrten Ruͤben tres 
ten foll, fo giebt ed dawider einen wichtigen Grund, 
welcher barinnen befteht, daß fie Nicht viel Futter 
am Gewichte von dem Morgen Landes hergiebt, 
Ich weis fowohl aus meiner eignen, Als aus ans 


drer Landwitthe Erfahrung, daß das Gewichte die⸗ 


ſes Futters, in Vergleihung mit den Rüben und 


den Ropfs Kohl, u. f. w. nicht viel, ja, ich getraug 
mic zu. fagen,. nicht den achten Theil davon bes 
trägt. Folglich muͤßte viel Land zu diefem Fütters 
Bau verwendet werben; und was für Gerſten⸗ öder 
Hafer⸗ Aerndten werden wohl nad) der erwähnten 
Sahres : Zeit noch gehofft werden bürfen? Die Eins 

12.8, 3. Net: g ſaat 
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ſaat wird] im Mai geſchehn: nun liegt nichts dar⸗ 
an, zu fragen, wie es mit der Cultur oder allen 
übrigen Umſtaͤnden werden koͤnne; denn es iſt offen: 
bar genug, daß die Sommer⸗Frucht durch ſpaͤte 
Einſaat zu Grunde gerichtet werde. Hieraus fließt 
nothwendig, daß ein Futter, welches für das Früh _ 
jahr erbauet wird, auf einem kleinen Striche Lam - 
des eine große Quantität ausliefern muͤſſe, wenn 
der Landwirt) diefen! Schaden nur im geringer 
Maaße fühlen ſoll. - Folglich koͤmmt Kraut, weiches 
auf Einem Morgen fo viel Futter trägt, als Kohl⸗ 
Saat jemals auf fehlen tragen kann, der gewuͤufch⸗ 
ten Abſicht offenbar she allen Vergleich näher. 


Das Beduͤrfniß, ein Frühlings; Futtge zu ges 
winnen, welches in die Stelle der Rüben treten 
kann, iſt aͤußerſt wichtig; und England ift der Gos 
cietaͤt vielen Dank dafür fhuldig, daß fie diefem 
Gegenftand ihre Aufmerkfamteit gegönnt hat: aber 
wie auch der Erfolg "ausfallen mag," fo darf der 
Punkt einer fpäten Somnter : Saat nie aus der Acht 
gelaſſen werden. Denn wenn Gerfte und Hafer 
durchgängig, oder doch meiftens, fo fpät gefäet wer⸗ 
‚den; fo kann bei weitem mehr an Einer Frucht vers 
lohren gehn, als an der andern zu gewinnen feht. 
Iſt demnach das Futter eine Feld» Frucht; fo muß 
es von folcher Art ſeyn, daß der Morgen eine große 
Quantität davon ausliefert, und in dieſem Sale 
‚würde die Rs — ſeyn, daß man 

alle 
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alte Jahr eine gefeßte, der Schäferel angemeßne 
Anzahl von Morgen Landes mit einer und eben det⸗ 
feiben Pfanʒe beſaete. Gefetzt, diefes waͤre Kopf⸗ 
Kohl: fd wuͤrde Eine Aerndte davon gerade zu der 
Zeit abgebracht werden koͤnnen, wo das Land zuge⸗ 
richtet werden ſoll, die Pfanzen einer nr — 
nehmen. 


Wo Buchwaizen gebaut wird, da ift * foäte 
Einjaat nichts einzuwenden‘: allein dieſe Pflanze 
ift ein ‚viel, zu wenig bedeutender N Mn 
daß ich mid) dabei aufhalten koͤnnte. | 


Genug von dem Unterſchiede zwiſchen dem Ab 
bau der Kohl: Saat überhaupt, und ber Ans 
wendung’ derfelden zum VichsFutter infonden 
heit: Das find ganz verſchiedne Dinge, von des 
nen feines‘ mit dem andern — werden 


darf: — 
N. ein Puntt, deffen hier — gethan 


werden. muß, iſt, daß der Societaͤt mißlungene 


Verſuche vorgelegt werden. — 


Man kann vielleicht ſagen, Preife walben fuͤr 
Verbefferungen, und nicht für Beſchreibun⸗ 
gen einer ſchlechten Wirthſchaft ausgeſchrieben: aber 
ich muß. mir die Exlaubniß ausbitten, andrer Mei—⸗ 
nung zu ſeyn. Wenn Preiſe fuͤr den Anbau von 
Gewaͤchſen, die nicht allgemein / vortheilhaft ſind, 
ausgeſchrieben werden; fo iſt es wahrhaftig eben fo 
x L a _ nuͤtzlich, 


7 


— 
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‚zu fagen, wo der Anbau fhädlih, als wo 
er woblthätig fey. Es muß uns erlaubt feyn, 
zu glauben, daß eine fo .einfichtsvolle Societaͤt nicht 
Preiſe für eine Sache ausfchreiben würde, die nicht 
‚auf. jedem Boden gerathen fann. Aber geſetzt, 
die angegebene Eultur könnte auf gewiflen Arten des 
Bodens gerathen; hat es nicht für jedermann feinen 
guten Nugen, zu erfahren, 06 fie für feinen 
Boden gut oder nicht: gut fey? Iſt es nicht fehr 
möglich, zu wiffen, daß Kohl⸗Saat, zum Beifpiel 
in naflem, lehmigen Lande nicht forttömmt? Da; 
durch werden ja andre Leute, die dergleichen Boden 
haben, vor vergeblichen Koften gewarnt. Es if 
ohne Widerrede gerade eben fo nüglih, aus Erperis 
menten zu beweiſen, daß Rüben in meinem Lehms 
Boden nicht forttommen, ‚als zu behaupten, daß 
Waizen in meinem groben Sand; Boden gebeihe, 
Es kann keine albernere Vorftellung geben, als den 
Werth und Nusen von Experimenten nad) ihrem 
Erfolge zu würdern. — Die Societaͤt ſchreibt alle 
Jahre goldne Denk-Muͤnzen für Berichte von Gers 
ſten⸗ und Hafer » Bau aus, der mit dem Euitivator 
getrieben worden iſt. — Soll fie diefe Preife nicht 
eher zutheilen, als bis ihr glädlich — Ver⸗ 
luche la werden? 
C. A. W. 
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IV. 


Augen der Siede bei der Vieh :» Fütterung, 
- Aus des Grafen Benjamin von Rum 
ford politifd) » öfonomifc) » und philofor 
phifchen Schriften mitgeteilt, 


E⸗ iſt eine bekannte Sache, daß die Kartoffeln, 
nit denen man Schweine füttert, viel nahrhafter 
für diefes Thier find, wenn man fie ihm gekocht, 
oder doch mit fiedendem Waſſer eingebruͤht zu frefr 
fen giebt, als wenn es ſolche roh verzehren muß; 
und feitdem man die neue Manier, das Rindvieh 
ju fütteen, bei der man felbiges das ganze Jahr 
hindurch in den Ställen eingefperrt hält, (eine Mes 
thode, die itzt in vielen Gegenden des bdeutfchen 
Reiche immer mehr und mehr in Gebrauch koͤmmt,) 
eingeführte Hat, find ſchon beträchtliche Kortfchritte 
inder Kunſt, dieſes Vieh mit gutem und gedeihlis 
chem Futter zu verfehn, beſonders darinnen gethan 
worden, dag man dem Viehe fein Futter mit einer 
Art von Kocherei zurichtet. Eben diefen neuen Ein: 
tihtungen Hat man es auch hoͤchſt wahrfcheinlicher 
Weiſe zuzufchreiben, daß die Stall; Fütterung in 
diefem Reiche fo durchgängig Beifall gefunden hat, 
und fo häufig eingeführt worden ift, 


Bei 


166, IV. Mugen der Siebe 


- Beiden Land⸗Leuten, welche Dchfen zum fchlach: 
ten mäften oder Meike: Kühe halten, ift es im 
Deutfchland ſchon lange üblich gewefen, daß fie ibs 
nen häufig ein Futter gehen, welches fie Siede 
oder Gefptt nennen: dieſes iſt eine Art von 
Suppe, die in verfchiedenen Gegenden des Reiche, 
und nach den verfchiedenen Jahres Zeiten, auf uns 
terfchiedliche Art zugerichtet wird, je nachdem ein 
oder der andere von den Artikeln, die gelegentlich zu 
deren Bereitung gebrauchet werden, mehr oder wer 
niger vorraͤthig iſt, und nachdem auch die Wirth— 
fchafterinnen dieſes oder jenes nad Belieben dazu 
wählen. Viele Vich-Mäfter machen ein großes 
Geheimniß aus der Compofition idrer Sieden; 
und manche, von denen ich es ſelbſt weis, treiben 
ihre Künftelei hierinnen fo weit, daß fie wirflih 
Branntwein, freilich in geringen Duantitäten, dars 
ein thun; auch behaupten fie, ihren Vortheil bei 
ber Zumifchung diefes eben nicht gar — Im⸗ 
—— gefunden zu haben. 


Die Artikel, die hierzu gewoͤhnlicher Weiſe ge⸗ 
brauchet werden, beflehen in Spreu, Ueberkehr, 
zu Häderling gefchnittenem Yutter s Stroh und 
Grummet, in’ Kfeien, Träbern, geftampften Kar— 
töffeln, geftampften Niben, Möhren, SKrauts 
Struͤnken, Kraut: Blättern, Nübens Kräutige, Ruͤ— 
bens Schaalen,,' iin Noggen sGeriten: und Hafers 
Schrot, nebft einer reichlichen Quantität Waſſers. 
F Von 
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Bon dieſen Dingen werden dann und. warın zwei 
oder drei oder auch mehrere zuſammen gemengt, 
und daraus eine Di eb e bereitet. Uebrigens mögen 
aber die Singredienzien, ays denen man die Siede 
macht, befiehn, worinnen fie wollen, fo wird jedes; 
mal fo viel Salz darein gethan, als nöthig ift, fie 
fhmasthaft zu machen, 


Diefe Methode, das Rindvieh mit einem anges 
bruͤhten fläfigen Gemenge zu fürtern, iſt vermuth⸗ 
lich nichts weniger, als neu; aber die Manier, wie 
ſolche Sieden itzt in Deutſchland zugerichtet werden, 
iſt, fo viel ich weis, noch ganz neu, und dient zu 
einem Beweiſe, daß das Futter durch das 
Anbrühen und Kochen wirklich nahrhaf 
ter wird. | | | 


Bor diefem wurde dergleichen Suppe dem Viehe 
falt in ſteinerne Tröge gegeben; man hat aber in 
der Folge entderfet, daß fie merklich nahrhafter für 
das Vieh wäre, wenn fie ihm warm angerichtet 
wird; und die Zurichtung derfelben ift an vielen Or—⸗ 
ten neuerlich zu einem regelmäßigen Küchen s Ges 
fchäfte geworden. Man bat daher bei großen Hols 
Ländereien eigne Küchen gebaut, große Koch) s Keffel 
angefchaft und fie eingemauert, bloß um Siede für 
das Vieh in den Ställen zugurichten; und es haben 
mich nicht nur viele fehr einfichtsvolle Landwirthe, 


bei denen dieſe neue Fuͤtterungs/ Art eingeführt iſt, 
ver 
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verſichert, daß diefelbe in der That uͤberaus vortheil⸗ 
haft ſey, ſondern ich bin auch ſelbſt durch meine 
eigne Erfahrung uͤberzeuget worden, daß das Futter: 
Semenge offenbar viel nahrhafter werde und dem 
Viehe vier beffer befomme, wann £6 eingebräht, 
als wann es roh und Falk ift, und daß fowohl die 
Beuerungs ı Koften, als die Mühe, die es erfordert, 
ſolche Sieden zugurichten, gar reichlich durch die 
Vortheile vergütet werden, die aus diefer Zurich 
tung des Futters erwachfen. Sa, wir finden es 
fogar uͤberaus nüslih, wenn wir das Futter nicht 
bloß eindrühen, fondern es eine beträchtliche Zeit 
lang, als zum Beifptele zwo bis drei Stunden über, 
eigentlich kochen laflen, indem das Futter. immer 
beffer, ſchmack⸗ und nahrhafter wird, je ſorgfaͤltiger | 
man es beht gekocht hat, — 


ur fann bie Materie von der Vieh: Fütterung 
nicht abbrechen, ohne noch mit ein Paar Worren 
eines Andern Gebrauchs zu gedenken, der bei den 
gefchenteften Landwirihen in unferm Baiern einger 
führe üft, und der, meines Erachtens, befannter zu 
werden verdient. Sie fehneiten nämlich den grüs 
nen Klee, mit dem fie ihr Vieh füttern, auf der 
Butter : Bank Hein, und mengen ihn mit einer ber 
grächtlichen Menge von Haͤckerling zuſammen; wie 
fie denn behaupten, dieſes faft: und kraft ⸗volle 
Sutter: Kraus fei fo fehleimig, daß das Vieh, wel⸗ 
ches damit gefüttert wird, folches nicht gehärig 
wie‘ 
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wiederfäuen Fönne, wenn man es nicht mit Hack 
fel anmengte. Das gewöhnliche Verhaͤltniß des 
Klees zum Stroh⸗Haͤckſel iſt, wie zwei zu eins. 


C.A. W. 


V. 


Ob die Kunſt, Ableger zu machen, ben natuͤr⸗ 
lichen Schmärmen der Bienen infonderheit 
bei gewiſſen Jahren nicht vorzuziehen feyn 
dürfte? Bon J. ©, Sufas, 


Da jet die Vermehrung der Bienen auf zweierlel 
Art, nehmlich durd) die Ablegerfunft und durch dag 
natürliche Schwärmen gefchehen kann, fo ift es zut 
Zeit doch nod) eine Frage; ob man die eine Art der 
Vermehrung ber andern mis völligem Mechte voryier 
ben könne uder nicht, Es hat von beiden Arten im⸗ 
mer Liebhaber und Partheigänger gegeben, die theilg 
bie Vortheile von beiden Arten der Vermehrung 
sihtig angegeben, theils aber auch beftritten Haben, 
Da ſich aber die angezeigten Wortheile einander 
immer wieder aufwogen, fü ift es auch noch nie big 
zu einer beſtimmten Entſcheidung gefommen. Da 
jedoch bie Bienenzucht nicht von allen Vienenwirs 
hen anf einerlei Art und Weiſe, fondern von eints 


Ba 
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gen magazinmaͤßig, von den mehreften aber einfach 
behandelt wird, fo hat fi) auch die zweifache Vers 
mehrung vermittelt der zweifachen Behandlungsart 
größtentheils ſelbſt entſchieden. Bei der einfachen. 
DBienenzudt, "wo es an Schwaͤrmen gemeiniglich 
nicht fehlt, iſt das natuͤrliche Schwaͤrmen das eigents 
liche und. gewöhnlichfte Mittel. ber Vermehrung; bei 
der Magayindienenzucht, wo die natärlihen Schwärs 
me feltfam find, mußte nothwendiger Weife die Ab 
legerkunſt defto fleißiger geuͤbet werden. 
So viel hat indeſſen mit allem Recht bei der ein⸗ 
fachen Bienenzucht das, narürlihe Schwärmen vor 
der Ablegerkunſt zum Voraus, daß fie dem gemeinen 
Volksunterricht allemal eher angemeßner, als jene 
Kunft it, indem kaum der zehnte Mann unter ges 
meinen Leuten die zur Ausübung. der Kunft erforder 
Tiche Geſchicklichkeit ‚befiget, oder die nöthige Zeit 
darauf verwenden fann. Aber daraus folgt bei wei; 
gem noch, nicht, daß diefe unfchäßbare Kunft von 
einem. Jeden allgemein vernachlaſſiget werden muͤſſe. 
Die Kunſt an und fuͤr ſich betrachtet, iſt fuͤr die 
Bienenzucht durchaus nuͤtzlich und empfehlungswuͤr⸗ 
dig; nur die ungeſchickte Anwendung derſelben zie— 
het, durch die Schuld desjenigen, ber fie entweder 
nicht recht verſteht, oder am unrechten Drte oder 
wohl gar zur unrechten Zeit ausübet, der Bienen⸗ 
zucht Nachtheil zu. 
Es hat ja mit dem natälichen Schwärmen eben | 


dieſelbe Beſchaffenheit, wenn bei manchen Jahren 
| die 


s 
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de. Bienen in Anfehung ihrer Vermehrung der Na⸗ 
tur uͤberlaſſen bleiben: entweder fie ſchwaͤrmen zu 
viel oder, zu wenig; oder ſie ſchwaͤrmen auch wohl 
gar nicht, da fie doch zur rechten Zeit hätten ſchwaͤr⸗ 
men koͤnnen. Wer weis es aber nicht, daß jeder 
von den en Faͤllen der SEO allemal 
nachiheitig wird ? 


Ob auch fehom das natürliche — der 
Bienen von der Kunſt, Ableger zu machen, durch 
die obbeſchriebene zweifache Behandlungsart natuͤr⸗ 
licher Weiſe unterſchieden bleiben muß: fo dürfte 
es meines Erachtens doch nicht vergeblich und ohne. 
Nutzen feyn, wenn es der Lauf der Natur zu vers 
tündigen fchiene, daß bei afler Honigtracht die eins 
fache Bienenzuht doc) feine oder nur wenige Schwärs 
me zu hoffen habe, man zu folchen Zeiten die Abs 
legerkunſt der natürlichen Vermehrung - durchs 
Schwaͤrmen verzöge. Denn wenn wirkliche Beweiſe 
vorhanden find, daß es vortheifhafter ift, wenn 
man bei der einfachen Bienenzucht feine Bienen 
durch die Ablegerkunſt vermehret, als daß man fie, 
nachdem fie ihre Bezältniffe vollgebauer haben und 
bach nicht ſchwaͤrmen, müßig ‚liegen läßt; fo fehe 
ich gar nit ein, warum man mit ber Vermehrung 
nicht ‚eine Ausnahme machen follte, 


‚Unter ben Bienen s Xutoren kenne ich. zur Zeit 
weiter noch feinen, der in Ablicht der doppelten Art 
"der Vermehrung, vorurtheilsfreier gedacht und ges 

ſchrie 
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ſchrieben hätte, als der Herr Co mmiffio nsrath 


Riem) in der dritten Auflage feine Fun: 
damensalgefeße $.55- gethan hat. Hier ſind 
ſeine eigenen Worte; | 
„Ob das natürliche Schwaͤrmen bießfalls dem 
gezwungenen vorzuziehen ſey, möchte eine Frage 
fevn. In gewiſſem Sinne genommen, kann das 


een dem gezwungenen vorzuziehen ſeyn; 
nehms 


9 Die wahren Berdienfte diefes würdigen Mannes mi ſ⸗ 
ſen nicht wegen des Tadels der Eigenliebe, die ihm 
yon manchen feiner Recenfenten feiner Schreibs 
art zufelge fchuld gegeben wird, verkaunt werben. 
Wer diefen gutmuͤthigen Mann nur erft perfönlich 
kennen gelernt hat, der wird fich von ihn eines gan 
andern überzengen koͤnnen. Falls er nun ja in feinen 
Schriften fchiene ſich in etwas verdächtig gemacht zu 
haben ‚ welches aber gewiß weiter nichts ift, als daß 
er feine vielfältigen gemachten praftifchen Erfahruns 
gen. aus -brennendem Eifer und herslicher Theilnahme 
am allgemeinen Wohl einem Jeden münfchte gleichs 
ſam einzuverleiben: fo läft er ja auch eben ſowohl 
eine ausgezeichnete Befcheidenbeit in allen 
feinen Schriften blicken. — Wie Eönnen aber ftelze 
Eigenliebe und die anfländigfte Befcheidenheif in eis 

gem Subjefte beifammen vereiniget ſeyn — Wen. 
ed ja an Beweiſen feiner rechrfihaffenen Tugend feh⸗ 
len follte, dem will ich folche in Menge, fowohl aus 
feinen Schriften, als auch andern Thatſachen vor 
Augen legen, Und — ich, will nicht fagen, dag er 
wohl ron manchem getadelt wird, Ider erſt von ihm 

das gelernet bat, was er tadelt!!! 5, 
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‚ nehmlich wenn die Schwärme zu rechter Zeit kom⸗ 
mien. In diefem Falle find fie nuͤtzlich und ger 
| teichen zugleich zum Vergnügen. Wenn fie aber, 
wie. oft geſchiehet, drei oder mehrere Wochen wie 
ein Baͤr am Flugloche vorliegen, und manchmal 
ſpaͤt, oft aber auch gar nicht ſchwaͤrmen, dann iſt 
‚ das Aufpaflen eine verdrößliche Sache, und die 
vorliegenden Bienen faullenzen zu des Eigenthüs 
mers Schaden; da fie während diefer Zeit bet 
dem geziwungenen Ablegern bereits noch einen Korb 
hätten vollbauen können. “ 


Bei dem Beifpiel der Bienen im heurigen Jahre 
dürfte wohl vieleicht die Wahrheit diefes letztern 
Babes manchem aufmerkfamen Beobachter der Dins 
ge in die Augen fallen. Aus der Erfahrung hat er 
zugleich fehen koͤnnen, daß ber Mangel an Honig⸗ 
tracht die Lirfache nicht war, warum die Bienen 

nicht fo fleißig ſchwaͤrmten, als wie fie andere Jahre 
zu thun pflegen. Da er nun ferner wird gefehen 
haben, daß auch diejenigen Bieten, die nad) vos 
gebaueten Behältniffen nicht ſchwaͤrmten, größtens 
theils bei der fehönften Tracht mäßig liegen blieben, 
wenn fie niht etwa magazinmäßig ihre Behältniffe 
erweitert befamen; fo ift nicht zu zweifeln, daß es 
ihm unter ſolchen Umftänden auch einleuchtend ſeyn 
muß, wie bei ähnlichen Sahrgängen die Ablegers 
funft auch bei der einfachen Bienenzucht dem natärs 
lichen Schwärmen mit Hecht vorzuziehen iſt. 


Du 
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| Dieß iſt freilich wahr! wird manchet ſprechen; 


aber wer fagt es denn zum Voraus, daß die Bie⸗ 


nen nicht ſchwaͤrmen, ſondern müßig liegen blei⸗ 
ben werden? Hierauf dienet zur Antwort: Er— 
ſtens, da es nun gany ausgemacht wahr ift, daß die 
Bienen müßig liegen bleiben, wenn ihr Vekälthig 
vollgebauet iſt und le nicht ſchwaͤrmen koͤnnen, fo 
muß man, wenn die Tracht nicht ſchon zu Ende 
gehen ſollte, Auch nicht gern einen Tag verſaͤumen, 
wo man nicht entweder ſogleich ihnen ihr Behäaͤlt⸗ 
niß vergrößerte oder einen Ableger von ihnen mach— 
te; zweitens, weil die Erfahrung lehret, daß, wenn. 
wir.in der, Schwärmzeit immer herrſchenden Nord⸗ 
wind behalten, die Bienen fih zum Schwärmen 
nur fehr, fchwer bringen fallen; fo iſt noͤthig, daß 
man bei folchen Jahreszeiten, fobald man dieß ander 
Witterung bemerken follte, von der allgemeinen und 
natürlichen. Gewohnheit abgehet, und ſich im Ges 
gentheil bei. feiner Bienenzucht, theils auf. Maga⸗ 
zine, theils aber auch auf Ableger befleißige. 


Es iſt dieß ein ganz falfcher Grundfag, den 
manche angenommen haben und dabei hartnädig. 
ſtehen bleiben, wenn fie die Bienen bei folhen Jah—⸗ 
ren, wo die Witterung ihrer Schwärmiuft ganz, 
zumider iſt, mit Gewalt zum Schwärmen zwingen 
und fonft mit iänen auf keine andere und zweckmaͤ⸗ 
Bigere Behandlungsart eingehen wollen. Die Folge 
iR, daß fie, wenn fe ja allenfalls nicht mäßig blei⸗ 

ben 
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ben wollen, entweder außer ihren Behaͤltniß ans 
bauen; oder, nad) und nach abfpielen und bei den 
benachbärten Stöden, wenn biefe zum Bauen noch 
Kaum übrig Haben, mit eingehen; oder ſich einans 
der felbft von Zeit zu Zeit wieder vertilgen. 


+ Andere behaupten: man muͤſſe der Natur ihren 
freien Lauf laffen ; fie beobachte allemal den geraden 
Weg, und thue nichts, als was zum Beſten der 
Bienenzucht gereiche. Dieſer Grundſatz ſchelnt ganz 
gut zu ſeyn, aber nur fuͤr ſolche Jahre zu paſſen, 
wo fuͤr die Bienen nur ſparſame Tracht zu haben 
iſt. Wenn es aber an der Tracht nicht fehlet, ſo 
ſehe ich gar nicht ein, warum man, dem Eigenthuͤe 
mer der Bienen zum Schaden, der . an | 
vn laffen follte, Ye 


Ich werde es alfo jetzo dabei — laſſen, 
daß das Ablegermachen unter den Haͤnden des Kunſt⸗ 
verſtaͤndigen fuͤr die Bienenzucht eine nuͤtzliche und 
ungemein ſchaͤtzbare Sache iſt, die beſonders bei 
kılten aber honigreichen Jahren, mo die Bienen 
nicht fchwärmen können, mit Nugen angepriefen 
werden kann. Und nur dann iſt daffeibe ein unnds 
thiger (aber deßwegen immer noch) fein verderblicher) 
Eingrif in die Natur, wenn die Bienen durch bie 
Witterung dergeftalt gereist werden, daß fie ſelbſt 
duch natuͤrliche Schwärme fich genug vermehren 
tönnen.. 


vr. 
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VI. 


Beſchreibung einer ſehr einfachen, zweckmaͤßi⸗ 
gen und bewährt befundenen Maſchine, 

mittelſt welcher man Haarpuder aus Stärfe 
machen kann. Angegeben vom Herrn Bris 
gad. Gr. von Chesmensky. 


Wer ſeinen Haarpuder ſelbſt bereiten will oder 
auch in Häufig vorkommenden Fällen ſelbſt bereiten 
muß, der kann ſich dazu folgender ſehr einfachen 
Methode bedienen, und dabei hoch verſichert ſeyn, 
daß der Haarpudet rein, und nicht, wie es oft ge 
fehteht, mit fremden unreinen Theilen vermiſcht iſt. 


Man nehme ein rundes, ohngefehr noch einmal 
fo Hohes ale breites Faß von willkuͤhrlicher Größe 
Es hat einen genau’ paflenden Dedel, In der Hab 
ben Höhe des Gefaͤßes bringt man noch einen dor 
den an, In welchem ſich eine Menge Löcher befinden, 
deren Durchmeſſer ohngefaͤhr einen Drittel Zoll, et 
Was mehr oder weniger betragen, In ber Mitte 
des Dedeis ift ein Loch. Durch diefes Loch geht 
eine bewegliche Stange in den oberften Raum bie 
fer Zurichuung, und unten ift an der Stange ein 
horizoniales Kreuz befeſtiget. Nun nimmt man 
einen Sat von Leinwand, fuͤllet ihn zur Haͤlfte 

| oo mit 


| ’ 

‚zur Verfertigung bes Pubers; 177 
init Stätte di af, ſteckt den untern Theil der Stange 
mit dem Kreuz hinein, bindet den Sad über dem 
Kreuz zu, Melle ihn in den oberh Kaum des’ Ger 
fäßes ; und bedeckt nun alles mit dem Dedel. Als⸗ 
dann jieht man die Stänge imit einiger Geſchwin⸗ 
digkeit, wie beim Buttern, auf und nieder; wo⸗ 
durch die Staͤrke zugleich geſtampft und geſiebt oder 
geſtaͤubet wird. Der zarte Staub oder Haarpuder 
faͤlt theils von ſelbſt durch die Loͤcher des mittiern 
Bodens in den untern Naum, theils wird er auch 
von dem Sade hinunter gekehrt: Man kann ver 
ſichert feyn, daß durch diefe Vorrichtung alle Stärke 
aufs beſte zerkleinert und durchgeftäubet wird. : 

‚Um den . it den unterften- Raum gefallenen Pu⸗ 
der herauszunehmen, muß man eine fcyiekliche Defs 
nung anbringen; oder man madıt die.ganze Einrich⸗ 
tutig fo, daß der mittlere durchiöcherte Boden heraus; 
genommen, und fodann der unten liegende Bil 
‚ber herausgefchüttet werden kann; 

Die erftern Mofchinen diefer Art; weiche ei 
braucht wurden, hatten in der Mitte den durchläg 
herren Boden nicht, wodurd der Uebelſtand her— 
ruͤhrte, daß durch die Bewegung des Sackes aller 

Puder immer aufgeruͤhret, und fo das Durchbeuteln 
| verhindert wurde. Noch kann man mittelſt eined 
Schlauchs die Stände und die Oefnung des Deckels 
fo verbinden; daß da fein Puderſtaub herausfteis 
gen kann. Menn das ganze "Gefäß zwei Ellen Hoch 
iR; ; 16 datf der Sad nur ohngefähr 12 Zoff hoch 
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über der Grundfläche des Kreuzes an die Stange 
angebunden feyn, damit ein faft eben fo großer Spiels 
raum zum Auf; und Niederziehn der Stange bleibe. 

‚Gelegentlich will ich hier noch bemerfen, daß 
man aus Kartoffels Stärfe keinen Puder machen 
kann, und daß auch die gewoͤhnliche Staͤrke mit 
jener nicht verunreiniget ſeyn darf. 








VII. 

Vermiſchte Nachrichten. 
1) Preisaufgaben der Mecklenbur 
giſchen Landwirthfhafts;Gefellfhaft. 
Die Mecklenburgiſche landwirthſchaftliche Gefellfchaft 
erfucht folhe Männer, welche mit der phyſiſchen Bes 
fchaffenheit der bisherigen Wirthſchaftsart, der Ver⸗ 
faffung und den KHandelsverbindungen befannt find, 
folgende von ihr hiermit aufgegebene Preisfrage zu 

Ötantworten: | 


„Wird ber Mecktenburgifche Landwirth bei dem 
immer ſteigenden Werthe hieſiger Grundſtuͤcke, 
bei der zunehmenden Anzahl und den wachſen⸗ 
‚den Preiſen der ihm nothwendigen Handels⸗ 
artikel, die er aus dem Auslande bezieht, bei 
der ſich vermehrenden Theurung der Handar⸗ 
beit, endlich bei fo manchen veränderten Staats⸗ 
verhaͤltniſſen, ferner noch allein mit dem Ertra⸗ 
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ge aus dem Kornbau und der Viehzucht ſi ig 
begnügen können? | 

Wird er nicht vielmehr die Eumme feiner Ey 

werbsjweige vermehren müflen? und welches 
dürften dann die vorzäglichiten derfelben fein ?“ 

Nur eine Beansworrung diefer Preisfrage, aus 
welder die Anwendung obiger. verausgefeßten Kennts 
niffe hervorleuchtet, kann den fefigefeßten Preis von 
zwanzig Friedrichsd'or erhalten, außer weh 
hen noch zehn Friedrichs d’or dem. Verfaffe: 
der zweiten Preisfchrift beſtimmt find. Dee Sefells 
fhaft bittet, die Abhandlungen über diefen Gegen⸗ 
ſtand ſpateſtens den ıten April, 1799 dem Profeffor 
Karften zu Roſtock mit „verfiegelter Namensuns 
terfchrift des Derfaflers einzufenden, " 

Auch hat die Mecklenburgiſche landwirthſchaft⸗ 
liche Geſellſchaft in der Abſicht, ſolche Mecklenbur— 
giſche Landwirthe, welche weder Gutsbeſi tzer noch 
Pachter groͤßerer Güter find, aufmerkſam auf einige 
fleißiger zu pflegende Erwerbszweige zu machen, für 
diefes Jahr folgende Prämien ausgefegt. 

1) Drei Prämien, jede von sehn Rthlrn. neuer 5 
fuͤr diejenigen drei kleinern Hauswirhe, nach obi— 
ger Beſtimmung, welche mehr als 100 Pfund weis 
fen ‚oder 200 Pfund rothen Sieeverjgamen ſelbſt 
gebauet und brauchbar geworben. 

2) Drei Pramien, jede von fünf Rthlrn. neuer 2 
gleichfalls fuͤr diejenigen drei kleinern Hauswirthe 
wu im, ‚Laufe dieſes Jahres, nach einer erforder⸗ 

- Ma lichen 
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tihen Falls den Herren Paftoren, in deren Gemeine 
fie wohnen, gratis mitzutheilenden Anleitung, eine 
Obſtſaatſchule, 40 Läbifhe Quadratruthen gtoß, 
anlegen, ſolche mit guten Obſtkernen befäen, und 
durch das Gedeihen diefer Anlage den auf ſtewige 
gewandten Fleiß beweiſen werden. 
Die Geſellſchaft erſucht die Herrn Gutsbeſitzet, 
Gutspaͤchter und Prediger, ſo wie jeden, dem die 
Befoͤrderung der Induſtrie unter den hieſiegen Land— 
leuten wichtig iſt, dieſes in ihren Kreiſe bekannt zum 
machen. Diejenigen, welche zu den ausgeſetzten 
Preiſen ſich berechtiget halten, haben von ihren 
tefpeftiven Obrigkeiten und Herren Paſtoren jich ein 
gemeinfhaftlich von diefen ertheiltes Zeugniß zu er⸗ 
bitten. Guͤſtrow, den rıten Juny 1798. 
Direktorium der Mecklenburgiſchen landwirth⸗ 
ſchaflichen Geſellſchaft. 
Graf von Schlitz, von Oertzen, 
auf Karſtorff. auf gr. Viehlen. 
(Aus den Gemeinnuͤtzigen Aufſaͤtzen für den Stadı: und 
Landmaͤnn. 27 tes Stuͤck vom 4ten Juli 1798. ©: 
10% — 106.) \ 
2) Statuten der Mecklenburgifhen 
landwirthſchaflichen Geſeilſchafr. 
— . 1. Die Verbeſſerung der Mecklenburgiſchen 
Landwirthſchaft, im allgemeinen Sinne des Worts, — 
durch praktiſche Pruͤfung theoretiſch entwickelter 
Saͤtze, durch Beiſpiele, — iſt der Hauptgegenftand 
des zu errichtenden Mecklenburgiſchen landwirth⸗ 
ſchaft⸗ 
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ſchaftlichen Geſellſchaft. In der Wahl ihrer Arbets 
ten laͤßt fie ſich allein durch das, was nuͤtzlich iſt, 
aber bisher von dem größern Theile unerkannt und 
unausgeführt geblieben, beſtimmen, ohne Ruͤckſicht 
darauf zu nehmen, ob ihre Rathſchlaͤge das Ders 
bienft der Neuheit haben, oder defleiben entbehren. . 
$. 2. Die Geſellſchaft befteht aus | 
1) Ordentlichen (und) 
2) Ehrenmitgliedern. 

Da praktiſche landwirthſchaftliche Unterſuchun⸗ 
gen, angewendet auf Mecklenburgs Oekonomie, das 
Ziel diefer Verbindung, — da ſelbige nicht allein 
Über den Werth landwirthſchaftlicher Verbeſſerungen, 
fondern auch über die Möglichkeit der Ausführung 
derielben im Großen zu entfceiden übernimmt — 
da ferner diefer Endzweck nur durch manches Opfer 
erreicht werden kann, welches die erfien Stände des 
Sandes vorzüglic) dem allgemeinen Beſten darzubrins 
gen ſich eben fo berechtigt, als verpflichtet halten; 
jo werden erfiere, die ordentlichen Mitglieder, allein 
aus der Mitte der in Mecklenburg mit Landguͤtern 
Ängefeffenen genommen. Leber die Aufnahme der 
Ehrenmitglieder entfcheidet lediglich die Nuͤtzlichkeit 
der Aufzunehmenden für das Inſtitut, und find 
Ausländer um defto weniger von felbiger ausgefchlofs 
fen, je mehr die anerkannten Kenntniffe und übrige 
Lage derfelben fie in den Stand ſetzen, nüßliche lands 
wirehichaftliche DBerbeflerungen ihrer — der 
a — 

Neu 
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Neu aufzunehmende ordentliche Mitglieder wers 
den allein von dem Direktor niit Vetſchweigung des 
DMamens deſſen, wage fie empfahl, in Vorſchlas 
gebracht. 

6 3. Jedes ordentliche Mitglied der Societät 
. verpflichtet fidy bei feinem Ehrenworte: 
„Moͤglichſt zur Beförderung des Endzwecks ders 
felben mitzuwirken, — das Amt, welches ihm 
das Plenum anvertrauen wird, nicht ohne ges 
vo u. gründete Urſache von fih abzulehnen, — die 
ihm von dem Direftorium übertragenen anzus 
ftellenden Verſuche willig zu übernehmen, — 
dabei inftruftionsmäßig und übrigens mit mögs 
lichſtem Fleife und eigener Auffıht zu verfahs 
=. ven, und ohne Vorliebe für bisherige Meinung, 
allein das reine, Refuitat ber dann gemachten 
Erfahrung einzuberichten.“ 

er von den ordentlihen Mitgliedern dur 
Dienft oder andere Verhältniffe gehindert wird, die 
in voriger Verpflichtung uͤbernonmenen Geichäfte 
wirklich zu leiſten, zeigt folches der jedesmaligen 


> Teinitatisverfammlung an, und ‚bleibt es dann dem 


Anzeigenden überlaffen, ob derfelbe, fo lange deflen 
Befreiung von thätiger Betreibung der Societaͤtsam⸗ 
gelegenheiten währt, zu dem Zwecke der Gefellfchaft 
anderweitig behülflicdy fein wolle. In wie fern an⸗ 
zuftellende Verſuche auf eigene ‚oder gemeinfchafts 
liche Koften- a Berater — das 
a 
. + 
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6. 4. Wie in Allen Socierätsangelegenkeiten, 
eben fo entſcheidet auch über die Aufnahme neuer 
Glieder die Stimmenmehrheit. Die Abweſenden 
fmd an die Beichlüffe der Anweſenden gehalten. 

6. 5. So bald die Gefellfchaft fih gebildet, 
wählt felbige aus der Zahl der wirklichen Mitglieder 
zwei Direktoren und zehn Aſſiſtenten derfelben. Das 
mit aber jeder der welentlichften Zweige. der Lands 
wirehfchaft, bei den, Arbeiten der. Societaͤt, Vor⸗ 
feher erhalte, weiche die Pflege deſſelben vorzüglich 
beforgen,, fo übernehmen. 

vier Affittenten das Fach des Aderbaues und 

der Viehzucht; 
zwei Aſſiſtenten das der Forfts und Gartens 
funde; 

zwei Affiftenten das der auf Landwirihſchaft an⸗ 

gewandten Mathematik und Phyſi ikz 
zwei Aſſiſtenten, die Verbeſſerung der Wirth— 
ſſchaftsmethoden kleinerer Landwirthe. 
Ueber die ferneren Wahlen unt die Dienſtzeit dies 
ſes gefammten Sorietätsdireftoriums wird im Vor⸗ 
aus beſtimmt: daß bei Ernennung deſſelben ſtets nur 
ein Direftor und fünf Affiftenten abgehen, damit- 
das Direktorium wenigftens zur Hälfte aus Männern 
beftehe, welche den Gang der Gefchäfte ein Jahr 
leiten helfen, und mit felbigem vertraut find. Er⸗ 
nennet die Societaͤt einen Sekretaͤr, welcher bei den 
Verſammlungen die heder führe, ‚die Societatsrech⸗ 
una Burst 2. f. w. 
4. 6. 
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».$'6 Bei den Verfammlungen: des Plenj ber 
‚Sogierät find wenigftens ein Direktor und fünf Af 
‚filtenten jedesmal gegenwärtig. Der ältere Direktop 
feitet ausfchließlich den Gang der Verhandlungen der 
verfammelten Geſellſchaft — führet den Vortrag in 
den. Geſchaͤften und Angelegenheiten derſelben, — 
fammelt endlich die. Stimmen der Votirenden, 


In Abweſenheit des:erften Direktors tritt des 
wen in die Rechte deſſelben ein. 


"7. Auch außer oben erwähnten öffentlichen 
Berfammlungen, arbeitet unutiterbrochen das Direks 
forium ah der Erreichung des gemeinfchaftlihen 
Endzwecks. Selbiges tritt zu dieſem Endzweck in 
Yertimmten Friſten zuſammen ‚ entwirft vorläufig die 
Inſtruktionen bei vorzunehmenden Verſuchen fuͤr 
diejenigen, weichen felbige übertragen. werden, — 
ernennet diejenigen in mehrerer Anzahl, welche fich 
diefem Gefchäfte unterziehen, — prüft die einges 
laufenen Berichte, beftimmt über das Reſultat ders 
felben und deſſen Bekanntmachung, — leitet die 
Korreſpondenz, — und iſt moͤglichſt bemuͤhet, die 
Gebrechen unſtet Wirthſchaftemethode, die Vorzuͤge 
anderer, das Eigenthuͤmliche unfers Landes fennen 
zu fernen. Bei diefen Verfammiungen des Direk— 
toriums entſcheidet gleichfalls bei abzufaflenden Bes 
ſchluͤſſen die Stimmenmehrheit; iſt jedoch dann nur 
guͤltig, wenn mindeſtens einer der Direktoren und 
vier Afſiſtenten gegenwaͤrtig waren. 


J 9 $. 8. 
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6, 8. Das Plenum der Geſellſchaft verſammelt 
ſich jährlich zweimal, 
$. 9. Bei der jedesmaligen Verſammlung, 


in welcher zuförderft allein die ordentlichen Mitglie⸗ 


der, naͤchſtdem aber ſowohl diefe als auch die Ehrem 

mitglieder Zusritt baden, wird nad) obiger Stims 

menmehrheit fejtgeiegt: * 

. 8). Weiche dem Plane der Societät entſprechende 
Verſuche vorzunehmen. 

b) Vertheilt das Direktorium diefe Verſuche unter 
die ordentlihen Glieder der Societaͤt, fo daß 
jeder einzeine Berfuch immer wenigfteng vor 
ſech s Gliedern, welche gleichmäßig über Dig 
babei zu beobachtende Methede, und die Art 
der Berichtserſtattung inſtentet, vorgenommen 
wird. 

c) Madıt das Direfsorium die Refultate der de 
gelaufenen Berichte oͤffentlich bekannt, 

qh Entfcheider die Stimmenmehrheit der Glieder 
über die möglihft nutzbare Verwendung der 
eingelaufenen Geldbeitraͤge. 

€) Werden die Wahlen der Glieder des Direftos 
riums, oder der freiwillig von der. Societaͤt 
Aufzunehmenden, nad Stimmenmehrheit vors 
genommen, und wird üder die ſich Meldens 
den ballottiret. 

H Werden Preisaufgaben Geftimmt. 

) Die Rechnungen der Societaͤt nachgefehen 

und von dem Direktorium quittiret. 

bh) Ends 
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B) Endlich die Vorträge jedes Mitglieds von derm 
Pleno in Erwägung genommen. 

§. 10. Jedes wirkliche Mitglied verpflichtet fi k ch 
zu einem jaͤhrlich auf Trinitatis dem Sekretaͤr der 
Geſellſchaft für die Societaͤtskaſſe zu entrichtenden 
Beitrage von 5 Reben. Friedrich's d'er und 5 
Rthlrn. N. 3. Werden außer dieſem Beitrage noch 
andre Anlagen beliebt, fo haͤngt es von der Willkuͤhr 
eines Jeden ab, ob, und wie weit er zu felbigen 
beitragen wolle. - Leber diefe und jede andre Eins 
nahme der Sefellfhaft, fo wie über die fonfentirten 
Ausgaben, führt der Sefretär Rechnung, welde 
er um Teinttariöfonvent der Verfammlung sur Prüs 
fung und Quittirung vorlegt. 

Aus dem durch jene-jährlichen Beiträge der ors 
dentlihen Mitglieder NS Fond wird * 
derſt 

a) Fuͤr den Sekretaͤr der Geſellchaft ein ſo lange 
bleibender Jahrgehalt ausgeſetzt, als er dieſem 
Geſchaͤfte vorſteht. 

b) Wird ſelbiger zur Anſchaffung einer zu errich— 
tenden Sammlung von Modellen, Zeichnungen, 
welche in das landwirthſchaftliche Fach einſchla⸗ 

gen, beſtimmt. 

e) Werden Preisaufgaben zu oͤffentlicher Beant⸗ 
wortung aufgeſtellt, und wenn letztere den billi—⸗ 
gen Erwartungen der Societaͤt entſprechen, die 
Verfaſſer derſelben mit dem detennen Preiſe 


gekroͤnt. 
| d) Vers 
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d) Werden zur Beförderung des Kunftfleißes uns 
ter den geringern Landleuten Preiſe für Diejes 
nigen feftgefeßt, welche zuerſt, und mit dem 

mehreſten Eifer, entihieden beſſere Wirth⸗ 
ſchaftsmethoden in Ausübung bringen. 

6. 11. Die wichtigern Reſultate der Beobach⸗ 
tungen. der Societaͤt werden jaͤhrlich durch den Druck, 
zu mehrerer Gemeinnuͤtzigkeit, dem inlaͤndiſchen 
Publikum bekannt gemacht. Eben fo die ausges 
ſetzten Preiſe „‚ und wirklich erfolgten Preisausthei⸗ 
lungen. Der Ertrag aus den Verkaufe dieſer Blaͤt⸗ 
ter, ſo wie aus der Mittheilung nuͤtzlicher Modelle 
oder Zeichnungen an ſolche, welche nicht Mitglieder 
der Geſellſchaft ſind, von dieſen zu entrichtende 
Heine Beiſteuer, dienen F ———— des Sonde 
der Societät. 

: Aus den gemeinnühigen Aufſaͤtzen für den Stadts 

- und Landmann, 30, Stud vom 25. Juli 1798. ©. 

. 217 — 120.) 

3) Im Juniſtuͤck vom J. 1798. des Jour⸗—⸗ 
nals für Fabrik, Manufaktur, Hands 
—lung und Mode befindet ſich S. 417 — 419 die 
Nachricht eines. mit N. B. R. unterzeichneten Eins 
ſenders: Waffer ohne Feuer zu kochen. 
Er bewerkſtelliget diefes dadurch, daß er eine ftehende 
eiferne Welle, an welcher oben.eine horizontale Scheibe 
von 2 Fuß Durchmeſſer befeftiget iſt, durch Rad 
und Getriebe in gefchwinde Bewegung feßt- . Diefe 
.. relbt fih an einer auf ihr ebenfalls horizon⸗ 

tal 
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tal Tiegenden und durch Stahlfedern dicht darauf 
‚gedrüdten ı Zoll dien eifernen und unbeweglichen 
Piatie, auf welcher unmittelbar ein Topf von werfs 
ſem Blech befeftiger ift, in dem ſich das Waſſer bes 
findet und durch die Reibung der Scheibe an’der 
Platte fiedend gemacht wird. Um die Wärme zus 
fammen zu halten, ift noch das Ganze mit einem 
Gehaͤuſe von Eiſenblech umſchloſſen. 
Dieſe Nachricht, welche mancher — un⸗ 
glaublich gefunden hat, wird durch die Verſuche des 
Herrn Grafen Ben; von Rumford, in 
Muͤnchen außer. allen Zweifel gefeßt: - As Auf 
feher bei dem Kanonenbohren im Zeughaufe zu Müns 
chen, bemerkte er mit Erſtaunen die große Hitze, 
welche eine meflingene Ranpne während des Bohs 
rens in £urzer Zeit erhielt, und über die noch größere 
Hitze der beim Bohren erhaltenen Späne, die weit 
größer als die des fiedenden Waſſers befunden wur 
de. Nach mehrern vorläufigen Verſuchen, (die im 
Allgem. Journ. der Chemie. Herausgegeben 
von Dr. Aler Nil. Scherer, Bd... H. 1. & 
9— 37. verdienen nachgelefen zu werden) fchritt 
der Herr Graf von Rumford zu dem entfcheis 
denden Berfuche ſich diefer Hitze zum Sieden des Wafı 
fers zu bedienen. Es wurden zu dem Ende ber Boh⸗ 
rer und die Kanone an dem Drte des Anbohrens 
mit einem länglich  vieredigen bedeckten Kaſten ger 
nau umfchloffen, und in den Kaften beinahe 19 
zn kaltes Wafler er 60 Grad nach Fahren h.) 
| —— 
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gegoſſen. Nachdein das Bohren eine Stunde lang, 
angehalten harte, war bad Waſſer bis zum 107ten 
Grad, nach den folgenden 30 Minuten bie zum» 
143ften und nach ahdein 56: Minuten bis zung! 
175 ften Grad’ erwaͤrniet; und had: Stunden 36; 
Minuten vorm“ Anfange des Verſuchs getechner, fieng 
endlich zur großen Freude des Heren Grafen dag 
Waffer wirklich an zu kochen. 


Die Wichtigkeit dieſes Verſuchs, als Stufen⸗ 
leiter zu hoͤhern Erkenntniſſen betrachtet, iſt außer 
Zweifel. Wir glauben uns uͤbrigens nicht dagegen 
verwahren zu duͤrfen, als ob wit durch Anfuͤhruug 
obiger Thatſachen dieſe Methode zum oͤkonomiſchen 
Gebrauche anzuempfehlen geſonnen waͤren. 


4 Sn Baiern wird ein Verfuch gemacht, eine 
Kornmuͤhle anzulegen, welche durch eine Dampfınas. 
fhine getrieben werden fol, um die. in firengen. 
Wintern eingefrernen Muͤhlen dadurch zu erfegen 
und den Medi; und Brodmangel zu verhindern, » 


s) Ein I: C: G. unterzeichneter ſchreibt aus: 
Halle, daß er fih zur Vertilgung der Wanzen fols 
genden ſehr einfachen Mittels bediene. Er nehmei 
ordinaͤre Waſchſeife, mache damit in abgekochten, 
weichen, noch warmen Waſſer einen Schaum, und 

beſtreiche damit die Ritzen und Löcher der alten Beit⸗ 
ſtellen, wodurch) nad) feiner Verſicherung die Wan⸗ 
zen mit. aller — Brut das Sehen verlieren und: 
rc. ENTE a 
cr Ban 


190: VII. Veemiſchte Nachrichten. 


Man iſt nicht in. Abrede, daß dieſes Mittel 
Weckmaßig ſey, ‚allein. folgendes iſt der ‚Analogie. 
und. :den Erfahrungen ‚zufolge noch weit wirkfas, 
1er. — Dan nehme friſche Seifenfiederlauge, was 
ſche damit alle mit Wangen verunreinigte Meubles, 
und laffe die Lauge recht vorſichtig in die Löcher und 
Ritzen laufen. Da es.außer allem Zweifel ift, daß. 
diefe Lauge alle thierifche Körper aufloͤſt, vernich— 
tet und in einen feifenartigen Körper verwandelt; fo 
müffen nicht nyr die Wanzen fondern auch alle Brut 
qugenblicklich vernichtet werden. Dieſes Mittel iſt 
auch nicht gefaͤhrlich, weil es nad) Zeit von etlichen 
Stunden, binnen, welchen man die Meubles bins 
fiellt, ihre Aetzkraft verloren hat. Man fpült als⸗ 
dann die hoͤlzernen Geraͤthe im Waſſer, um die 
aufgeloͤßten Wanzenkoͤrper wegzufhwermen. Am 
beſten ifts, wenn man jich die Seifenfiederlauge zu 
diefem Behufe ſelbſt macht: Man nimmt ein Pfund‘ 
gebrannten Kalk, Löfcht ihn mit Wafler zu einem 
duͤnnlichen Brey, mifcht alsdann zehn Pfund Aſche 
darunter, und gießt noch fo viel Wafler. zu, daß 
man im Ganzen. ohngefähr 20 bis 25 Pfund Wafı. 
fer verbraucht. Man läßt unter fleißigem Umruͤh⸗ 
ven alles einige Stunden lang durchziehen, und ſon⸗ 
dert: dann dag Flüffise. ab, welches die verlangte: 
Seifenfiederlauge.zu. obigem Gebrauch iſt. 

6) In Bordeaur hatte man am 11. Nov. eine 
noch: nie erlebte Narurerfheinung. - Mitten aus, dem: 
| — der ſonſtigen Karthauſe ſtieg eine Dampfs 

| : fäule 


En; 
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ſaͤule empor, in welcher man auch Feuer bemerkt 
haben will. Dieſe Saͤule erhob ſich wie ein Rirs 
belwind , und riß alle Barrafen mit ‚fort, die den 
Wäfcyerinnen zum Zufluchtsort dienen. Sie gieng 
über die Haͤuſer der Karthaufe und. rip. ein Schiefer⸗ 
dach mit fort. Man verſichert, die Bretter von 
dieſen Haͤuſern und von den Baraken ſeten bis in 
die Stadt geflogen. Ob es gleich jur Mirage heig 
war, ſo herrfchte doch eine ſolche Dunkelheit, daß 
man in dem Saale „des Sinunalgerichts, weiches 
eben Sitzung hielt, einander (fan fehen konnte; 
die Fenſter Des Saales wurden zerfbrenat. - - Die 
Binde‘ waren fo‘ ungeſtinn, dap"duf den Fitiffen 
mehrete Sahrzeuge zu Ötunde, gegangen find. Auf 
det Dordogne ift, das mit Menfchen beladene Martts 
ihiff geſcheitert. Ueberdies find zwei mit Gefluͤgel 
beladerre Schiffe, zwei Holzſchiffe und eins, das 
mit Schweinen beladen war, untergegangen; au 

den letztern retteten ſich zwei Menſchen, indem ja 
fih an den Schwan} eines diefer Thiere anhielt. 


7) Der Kaiſer hat die bisher erlaubte Setrais 
des Ausfuhr aus Ungarn über das Meer, fo wie 
auch die "Ausfuhr des Getraides aus den gefammten 


Böhmifchen und Oeſterreichiſchen u — 
Trieſt verboten. 
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Nachricht. 

Die von dem Herrn Kammerherrn Grafen von 
Heu in Altenburg felt 1797 auf feine Koften herausge⸗ 
gebenen Sächfifhem Provinzialblätter werden 
für. das Jahr 1799 in unſerm Verlage unter feiner. fort 
geſetzten Leitung erſcheinen. Zu Ende eines jeden Mos 
nats wird ein Stücd von 6 Bogen, nebft *relliaenzblatt, 
in eingm farbigen Umichlage aelıefert. Der Preis des aus 
12 Stuͤcken beſſehenden Jahrganges 1799 iſt 3 Rthlr. Saͤchſ. 
Wir bitten Daher alle reip. Poſtaͤmter, Zeitungs-Expedi⸗ 
tionen , Buchhandlungen, Privatkollecteurs und einzelne 
gareredenten, uns die Zahl ‚der beröthigten Exemplare 
bald moͤglirhſt wiffen zu laffen, fo wie lestere, die Praͤnu— 
mecation für dieſes Jahr beizufuͤgen, meil wir Das die 
fa bald veriaffende erſte Stück blog an Diejenigen verz 
e 


Ad werden, welche es ber ung ausdrücklich beſtellt 
en. | 


Leipzig, am 16ten Januar 1799. ws 
Expedition des Allg. litter. Anzeigers. 
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Deife nad) den Bade: Dertern Karlsbad, Toͤplitz 
und Eger im Sjaht 1797. In Briefen, Mit Kups . 
fern und Vignetten, Leipzig, bei Voß und: 

Kompagnie. 17987 8 brofchirt 1 Rthlr 
"16 Gr. . F 
Dieſe Briefe verbreiten ſich uͤber das Lokale, Poli⸗ 
we und Eittliche der genannten Drte, und da fie. die 
eder eines fehr gefchägten Sahrifsßellere — Kenner Der 


* * e 


* 





gitteratur der Schönen Wiflenfchaften werden ihm leicht 
errathen — niederfchrieb; fo wird diefe Reiſe, bei wels 
cher Jovialitaͤt und gutmuͤthige Laune Geſellſchaft leiftere, 
gas Jedem, und vorzüglich den , der eines jener Bäder 


efuchte, intereſſant und angenehm ſein. 


Die Staatsverwaltung von Toskana unter der Re⸗ 
gierung Seiner Koͤnigl. Majeſtät Leopold IE... 
Aus dem Italieniſchen uͤberſetzt und mit Anmer⸗ 

kungen begleitet von Dr. Aug. Frie dr. Wilh. 

Crome. Dritter Band. Oder: Geſetze und, 

Verordnungen ©. K. M. LeopoldlI. in Toss;' 

- Sana, von den Sahren 1765 — 1791. Nebft den 

; Beftpen gps Verordnungen ©, 8. H. Ferdir‘ 
nand II. ©. H. v. T. von 1791 — 1794 incl. 
nad) einer richtigen Ueberſetzung aus dem Star 
fienifchen in einen Nealauszug gebracht, nach den 

Jahrgaͤngen geordnet, fo wie mit einer Einleitung 

und vollſtaͤndigen Wegiftern  verfehen von Dr. 

A. F. W. Crome. Voran zwei wichtige Toska⸗ 
niſche Urkunden. Leipzig, bei Voß und Komp. 
Druckpapier 3 Rthlr. 12 Gr. Velinpapier 

5 Rthlr. | 


In keinem Staate findet man ein volftändigeres , 
Syſtem ‚einer allgemeinen Gefekgebung, als das Flo; 
rentinifche iſt; feine Gefere, die mehr auf Wahrheit und 
Gerechtigkeit gegründet, mehr auf Weisheit und Mens 
chenliebe geftükt wären, als die, aus welchen Leopolds 

m nnd ae lor floſſen. Daher Fonnen dieſe 
defene mit Recht der Mit» und Nachwelt zum Muſter 
dienen, um zu zeigen, wie ein Volk weile und alücklich zu 
regieren fei, und. der gelehrte und fachverfiändige Dr. 
Crome bat; fich durch die Verteutfchung derfelben uns 
fireitig ein bleibendes Verdienſt um die ganze Teutſche 
Nation erworben. Die Didnung, in welcher die Gefere 
aufgeführt find, ift aiphabetifch nach den Materien ge: 
ordnet, wie fie das 11 Kol: Bande farfe Driginal bes 
obachtet.. Zur Erlsichterung des Aufſuchens — 
vw. J inter 
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‚hinter‘ Jedem eĩnzelnen Jahrgange ein eines 'alphes 
detiſches Regiſter, und.am Schluffe if ein vollfaͤndi⸗ 
ges Sachregieſter beigefügt, welches ſich über das 
ganze Werf verbreitet. Außer dieſen wird noch Durch ein 
drittes chronoloaifches Negifter die Nummer der 
Verordnungen, Das Datum, und das Jahr ihrer Erfcheis 
nung; nebſt der Seitenzahl, wo fie in dieſem Werke 
ſtehen, dem Zefer vor Augen gelegt. Die Einleitun 
welche vorzüglich Aufmerkſamkeit verdient, entwi 
tar; den Geift ‚der Toskaniſchen Geſetzgebung, erzählt ges 


drängt Die Geſchichte derfelben: von 1415 an bie a 


uf Die 
neneften Zeiten, und kommentirt vorzuͤglich jeden * 
erd⸗ 


nen Koder der Geſetzgebung Leopolds II. und F 


nands III. Die beiden Urkunden werden ben Politi⸗ 
fer um fo willkommner fein, da die erſte bloß im dem 
Koder I. unter rang I. (1737), die weite aber noch 
gar nicht gedrauckt war. Das äufere Gewand Ddiefes 
‚dritten Theils ift den beiden erſten vollkommen gleich. 





Leben, Meinungen uud Thaten Dr. Martin Lu⸗ 


thers, ein Lefebuch für den Bürger und Laudmann. 
Dritte vermehrte und verbefferte Auflage. "Mit Lus 
thers Bilduf. Sm Bi 0... 

Dr. Maritim Luthers Sittenbuch, aus feinen hin⸗ 
terlaffenen Werfen mit Auswahl: des Beflen und 
Wichtigſten gezogen. Ein Schul- und Leſebuch für Pros 
teftanten. Zweite Auflage:-2o-Bogen. 8. i2 Gr. 

J. Huffens £eben. Ein Lefebuch für den Bürger. Mit 
Huſſens Bildniß. 8 16 Gr... 

Ealvins. Leben, Meinungen und Thaten. Ein Leſebuch 

für feine Glaubenegenoffen. 8 1 Gr. — 

Yhil. Melanchthons Leben, ein Seitenſtuͤck u Lu⸗ 
tbers. eben. 8. 12 Ge, ..un.. 007. u... 

Diefe fünf Werfe, deren. —8 Publikum aner⸗ 
kaunt if, Sind von ‚einem Verfaſſer, der dieſe Folse 
von Biographien berühmter Reformatoren noch. Durch 
die wächftens zu liefeinden Lebensbefikreibungen vo 

Wicklef und Zwingly vermehren wird. ; 


Leipzig. | 2 
Voß und Komp 
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Anbau und die Benutzung ſer 
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Detonomie s peaktifcher. Unterricht Aber den vorthell 
hafteſten Anbau und die beſte Benutzung der 
Kartoffeln. Zweite ganz umgearbeitete gi vers 
beſſerte Auflage. 20 Bog. Be 


Die zweite Auflage dieſes Buche iſt als — * 
neues Werk anzuſehen, und en kann behaupten/ N 
an demfelben nun alles erfchöpft iſt, was ſich über den 
m würtichen Frucht ſa⸗ 
gen laͤßt. Ein Eremplar'tofter 12.Gr., — 
Rthlr., und: 25 Exemplare 9 Rthlrin wofür? 
allen Buchhandlungen zu haben iſt. Dur cinen folchen 
"geringen Preis glauber auch wir umfrer Seits zur iger 
nuͤtzigkeit deſſelben beizutragen. 


einig | — — Voß ud-Koup- 


—* ir ä um In 





an allen Buchhanblungen Teutſchlands iſt su haben: 
Sammlung größerer Kupfer, aus dem Verlage von 

eh und wong in Leipzig. Li 2 RR. 
16 


Enthält auf 14 Hlättern größten. eus — 
welche von Suant her und Beich ge Ba 


und d gefischn find.“ 537 





In allen Buchhandlungen ik su haben: 


Der Ange Mann. Vom Verfaſſer des Erasmus 
Schleicher. 8. 3 Theile. Auf Velinpapier mit 
Kupfern von Kohl und Penzel.4 Rthlr. 


So wohl den zahlreichen Beſitzern, als auch den 
Leſern der beiden erſten Theile dieſes beliebten Romansı 
wird die Nachricht, gleich willlommen fein, daß nun der 
dritte und legte Theil deſſelben erfchienen: it, welcher 
die — er des klugen Mannes entwickelt 
und beſchließ ie pt. » 


* * 











*Von dem zu Leipprig in einer eigenen Eepe di⸗ 
tion ſeit July 1796 —— ——— — 
Allgemeinen litterarischen Ahzei- 
ger, oder: Annalen der gesammten Lit- 
teratur für die geschwinde Bekanutmachung 
verschiedener Nachrichten aus dem Gebiete 
der Gelehrsauikeit ünd Kunst. gr. 4. 
werden wöchentlich 4 Nummern, mit = auch mebrern 
Beilagen : geliefert. Der ALU. verbreitet ſich wicht nur 
über Alles, was von Teutſcher Litteratur irgend merfwürs 
dig- und interefiant iſt, ſondern fiellt auch, außer den bes 
ſondern Nachrichten, kurze Ueberſichten der ausländischen, 
+2. Sranzöfifchen , Englifchen , Amerikaniſchen, Schwe⸗ 
schen, Däniichen, Italieniſchen, Griechifchen u. f. w. 
fitteratur auf. Recenfionen werden nur von eigentlich jo 
genannten litterarifchen Werfen geliefert, die aber jedes 
Mal gründlich und muſierhaft find. Da ein ſo giofer 
Scyatz yon mannigfaltigen Nachrichten ‚> wie dieſer ALA. 
enthaͤlt, beſonders durch. Regiſter noch brauchbarer wird, 
d wird, außer den monatlichen Inhalts-Anzeigen, zu je⸗ 
ns Bande ein ſolches veranſtaltet, und man wird geſie⸗ 
ben, Daß das bereits erfchienene,. in Anfehung feiner Der 
womie, Vollſtaͤndigkeit und litterariſchen Genauigkeit 
ale andern. weit hinter ſich zuruͤck laͤßt. Der I. Band, 
oder. der halbe Jahrgang 1796, aus 83 Bogen. beftehend, 
koſtet 1 Rehlr..8 Gr. Der I. umd IN. Band, deren jes 
der aus = Hälften (uͤber 250 Bogen) befteht, oder die 
Jahrgaͤnge 2797 und 1798, Jeder 4REblr. DerIV. Band 
‚sder der Jahrgang 1799 koſtet in wöchentlichen Lie 
ferung 4 Rthlr. 12 Gr. Sachl., oder 8 Fl. ıs. Kr. Rheim., 
Dder 3 Laubthaler, und monatlich broſchirt 4 Rthlr. 
Saͤchſ., oder 7 Fl. 15 Kr. Rbein., oder 25 Laubthir, 
und. zo Fr. Man abonnirt und praͤnumerirt auf den 
AEX: bei allen Po: Acnırern und bei ‚einer. jeden Buchs 
handlung. · ARE are Eure. 
i —— — 
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Nahride, 

Die Monate September ımd Dftober vom 
Allgemeinen litterarischen Anzeiger beftehen aus 34 
urdentl. Nummern CNo.CXXXIX — CLAXII) * 
| | 14 Ber 





14 Beiligen und enthalten: Cathat ine IL Ber 
nung für die Bolfs: Schulen im Ruffifhen Reiche 8 
5, 1786. — Zuftand der Lieflaͤndiſchen Schu 
um 9%. 1796. — Macır. von den von 20 Gelehrten 
huffenden Werfen. — Anszüpe aus 14 Briefen aus S eo ds 
Holm’ Mietau, Padua, Salsburg, Raftandt, 
Augsburg Stade, Gotha und ungen. Orten, na⸗ 
mentl. über Lalande, den Grafen von Gplowfin 
und den Zuftand der Kantifchen Philofophie in Schwe⸗ 
den. — Dr. Schmids Verjeichniß der unter Dem’ Sk 
tel: Tempel, erichienenen Gedichte. — Kimbrer, 

ten und Wenden. Ein Volk. Bon Dr. Anton. — Me— 
Heolog der Enslifchen Schriftfteller von 1791 -- 1798. 
— Edbronik der Sch we diſch en Univerfitaten Abo umb 
Upfalan — Recenfion des VI. Bandes von GW 
Panzers Annal. typograph. — Aktenſtücke über'e 
Cenfur » Streitigkeit zwifchen Weftenrieder und d 

ci- devant von Dietrich. — Gelehrte Gefellichatten 
An Berlin, Edinburgh, Weſtohalen, Kopens 
bangen, Haag, Paris. — No Etwas über bie 
Lateiniſche Dichterin Elif. Joh. Weftonia, vom 
geh. Hofr. Nine. — Beförderungen, Ehreubezeigungen 
n. f. mw. — 37 Beantwortungen und Berichtigungen. von 
Anfragen und Nachrichten im ALA. und Anderm,- 
Käftner von®Bölderndorff, amEnde, Dr.Ad; 
ton, Reinwald, Meuiel; Dietz, Gurlitt, Kor 
des, Dr. Füdele, Hübner, Eberhard, Korn 
dem ält., North, Kinderling u. Ungen. — Mio 
"Jängere und kuͤrzere vermifchte Auffäge, Bemerfungeh, 
Anfragen, Nachrichten, Nügen, Nachweiſungen, Urtheile, 
Erklärungen , Bitten, Nachrichten, Borichläge u: ſ. w 
Hamentl. von Käftner, Kinderling, Siebenkfeeh, 
Kopoe, Deinemeyer, Reinwald, Wedekind, 
Rordes, Engelhardt, Meyner, Mewfel, 
Schmidt, Opiz, Dr. Kilian: und Ungenanngen. 

Die Beilagen enthalten über 200 Vach 
und Anzeigen von Gelehrten und Buchhändlerg merkan⸗ 
tilifchen Inhalts. Leipzig, im November 1798. 
® * 
” 





Der Monat November befteht aus. 18. orbentl, 
Nummern (No. CLXXHI— CXC) nebft 6 Beilagen, 
und enthält: Ausfuͤhrl. Recenſion von Manzere, 
’Meiners und Schubarts Schriften über URER 

' | 





20m Hatten. — Korrefponden; Nachrichten aus Kra« 
four Nermannftadt, Wien, Jena. — Reiches 
1095 » Litteratur 1798; Januar und Februar, —- Nachrich⸗ 
ten von den von Gelehrten zu hoffenden Werfen. — 
Befördernugen, Ehrenbezeigungen u. f- mw. —Geiehr— 
te Sefellfchaften in Paris, Amfterdam, Guͤſtrow, 
alberftadt. — Briträge zu e. Geſch d. P res 
reiheit und Aufklärung in mehrern Ländern. —, 
8 längere und Fürzere vermiſchte Auf äße,. Bemerfungen,, 
nfragen, Antworten, Nachrichten, Rügen, Verordnun⸗ 
gen; Berichtigungen, Zmeifel, Anekdoten, Aufſorderun⸗ 
en u. w. namentl. von Kaͤſtner, Hager, Gur: 
itt, Wedekind, Köhler, am Ende, Zapf, 
Hennings, Alte t,..Engelbardt,. Aug. Wils 
beimi, Gröniiiger m Ungen. — Die Beilagen 
enthalten: uber. 90 Nachrichten und Anzeigen von Ge ehr⸗ 
ten und Buchhaͤndlern merkantiliſchen Juͤhalts 
Der Allg. litt. Anzeiger wird anch im: kuͤnftigen 
Fi unuaßerbrochen fortgefeßt. Leipzig, im Desems 
er 74°) Pe — 
Expedition des Allg. litter. Anzeigers. 
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‚allen Teutſchen Buchhandlungen. 


Dieſer seite Theil handelt vom Landfchaft s Stis 
cken und Zeichnen, von der Stickerei in Enalifcher Wolle, 
von der Korallen, und Merlens Stickerei, von der Stiks 
kerei auf Leder u. ſ. w. Die kolorirten Kunfertafeln ent⸗ 
halten Bouquets nach der Natur mir Inſekten; Guirs 
anden mit natuͤrlichen Blumen zu Kleidern, Shawis, 
Schürgen und Halstüchern ;- Bordüren zu Sußdecken in 
Eruben, Wagen und für Sophas; Deſſeins zu Schabs 
taden und »eitdeden, zu Ofenſchirmen, Tifchblättern, 
Toiletten, Faͤchern Porpsurig; Allegorien, als: Eremis 
tagen, 


i 


— ———— — 


tage, Waſſerfaͤlle, Antiken, Ruinen, Grabmaͤhler, ur⸗ 
nen; für Stammbuͤcher, Arbeits- und Grielfäftchen, 
Strickbeutel, Briefrafchen, Souvenirs u. dal,m. > 
Weil dag zu dieſem Werke gehörige geſtickte Mor 
delltuch siel Zeit und Fleiß erfordert, fo Fonnten wir die: 
darauf zahlreich eingegangenen Beftellunaen zeither nicht 
fd promt, wie wir wünfchten erpediren. Durch getroffene 
Anftatten haben wir aber wieder eine angel Erenplare 
sorrächin, fo daß wir jeden Käufer und jede Buchhands 
lung mit beiden Theilen fogleich verſehen koͤnnen. Ä 





Almanad) und Taſchenbuch zum geſelligen Vergnuͤ⸗ 
gen fuͤr 1799, Herausgegeben von W. ©. Beek— 
der. Mit Kupfern von Chodowiedy, 
—Kohl und Darnftedt, Landkarten, Spielen, 
Muſik und Taͤnzen. Leipzig, bei Voß und 
Komp. 1 Rthlr. 8 Gr. Mit dem Preußiſchen 
Etaͤmpel 1 Rthlr. 12 Gr. | ö | 
Dieſes Jahr⸗ Buch ift nun in allen hieſigen und aus⸗ 
waͤrtigen Bũchhandiungen zu haben, und wir. Finnen, 
ohue su erröthen, behaupten, daß daffelbe, fowehl im 
Ruͤckſicht feines- intereffanten Inhalts, der. Menge :der 
Kupfer und andrer Zugaben, fo wie der Wohlfeilhett und 
des gefälligen Aenfern, trotz der übrigen Menge von ers 
- ſchienenen Kalendern, gewiß mit vielem Rechte um den 
Vorzug wetteifern kann. — un 
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Neues deutſchfranzoͤſiſches Woͤrterbuch. Ein Huͤlfs 
“mittel zur bequemern Anwendung det. neuern 
franzoͤſiſchen Wörter und Redensarten, von Er. 
la Eofte. greßs. B8Ön | 


Dieſes allen Lehrern der Framoͤſiſchen Sprache , und 
folchen, die Unterricht in derfelben erhalten, aleich nöthige 
Hülfensittel, it in allen Buchhandlungen zu haben. 


Voß md Kompagnie . 
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es & Letters and Pabehs 6: on hAgrieultdre; Plinihg, 
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— for the Encouragemont of Agrisultuse, 
‚Arxts „.„Manufactyres, ‚and Commerge. ;, ‚Yol, YH 
p2g-, 339:. (6... Oder. ‚auch Annals of Sure 
“and ‘other ‚ufeful Arts, ‚coll. and pu 
Youny. Vol. XXI. BE: ı Rs. mn. 


J BT SOSE ZELL 


* 


ohne Nutzen ſeyn. len a a 


nt i 
“ 


194 _ I. Von dem Kartoffel: Bau. _ 


für das Vieh betrachten, fo iſt es immer ungemein 
wichtig. Die I En deflelben wird auch wie 
— o duͤrchgantig Lingeſehen und anen 
kannt, daß en jedwede brauchbare Nachricht 
vom Anbau deſſelben dem denkenden Landwirthe 
willtommen ſeyn muß, ©) 2 can: 327: 


“, oe DW Ze 


Sollten die . folgenden Erperimente an eincm 


Gexwaͤchſe, welches nit hür den Boden“ reinigt 


und bereichert, fondern auch zugleich Mittel dats 
bietet, einen ftärfen Viehſtand burhfiwintern, den 
guten- Eindruck machen, daß die- Sommers Braadıe 
auf leihtem Born gänzlich aufgehoben würde; 
fo werde ih nicht Vergebene gefchrieben zu haben 
glauben, und: meine Spetulation — ganz 


a Fell ho 
Es iſt noch nicht gar lange her, daß diefes Se 
waͤchs in England: ein: Gegenſtand durchgängis 
ger Aufmerkfamfeit geworden iſt; und felbit, bie 
fonſt gut angebauten Grafſchaften Norfolk und Suf⸗ 
ſoit haben es nur noch vor wenigen Jahten bloß 
ald eine Garten⸗Frucht gekannt. Don der 
Sraffhaft Somerſet fann ich mich noch ‚recht gut 
ber Zeiten erinnern, da es für etwas, Anferordents 
liches galt, wenn jemand ein Kartoffel» Feld Hatte; 
iht, kann ich zuverfichtlich-fagen, giebt es in diefer 
Safe alljährlich mehrere hundert Morgen Lan; 
8, auf denen nichts andres gebaut wird, als. Kar⸗ 
toffein; und es ift gar ſehr moͤglich, daß der ver, 
| hält. 





1.Won dem Kartoffel Ba 195 


dalinißmaͤßig niedrige Preis des Getratdes befon ⸗ 
ders unſers Waizens, zum Theil eben! hiervon 
herruͤhrt. Bei armen Leuten find Kartoffeln faft 
die einzige Speife und. ganze Nahrung ihrer, Kins 


wi + A 


ber: und wenn die Kartoffeln in einem Sabre nicht 


gerathen; ſo wird es von dem gemeinen Manne für 


tin nicht geringeres Unglüct angefehen, als wenn 
die Haizen » Aerndte m hßraͤth. Bei alle dem ‚giebt 
es doch noch nicht viele Sraffchaften, deren ‚Eins 
wohner mit Herzhaftigkeit den Anbau diefee Semi; 
‚fs im Großen, zur. ‚Fütterung des Kind 
| riehes, de r Schweine und der Schafe 
unternommen haben, N 
Man Hat bei ung — den Düsen, Yan 
für denn höchſten Gipfel einer guten Landw th haft 
gehalten; und das ſo uͤberaus nutzbare Schat Vieh 
hat faft einzig-und allein dieſe Pflanzen s Art ‚zum 


Winter s Futter gehäßt.. Iſt es alfo wohl nicht der 


Mühe wersh , den Werth von beiderlei Futter: Ars 
tn gegen einander zu halten, und ernſtlich zugufehn, 
welche. von beiden den Vorzug vor der andern vers 
diene T- Ich wuͤnſchte die Aufmerkſamkeit meines 
&fers ſeſſeln zu können‘, wenn ich hier eine Treufts 
de Vergieichung zwiſchen den Koſten und dem Er⸗ 
trag einer Ruͤben uünd einer‘ Kartoffel⸗ Aerndte vor⸗ 


lege. Ich habe bei keinem von beiden die Da ts " 


Zinfe vom Feld, oder ‚irgend, „einen, Ya zur 
Düngung "In: Rechnung. sera, weil ich glaube, 
u 


* 
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daß. ‚beide ‚gleich. ‚guten Boden, m re a 


F) 


Fri in” 


Be. — F — 


Sen jed. — —* ‚Kartoffeln, | 


>. 848, Wo. ei 

ð mal zu ackern o I5 o 3 mialzu ackern, o 6 El 
‚4mälzuegden, 0 0.4 © amalzueggen, 6 i © 
Samen, 0 0 g Saamen, 260 
‚Einzufden, vo 3,4 plangen, ii 1 0 
3 mal u beh.r ©. 76 zu behaden, 6 ? ö 
* — — ‚sesjngraben,e 2060 
a  ; EN N: 

Ertrage 


een. Die Aerndtep 
Arttidte — gut — ie 
IE EB —— we 
| —2 Sack zu — 6. | 
43° ! Ot. * 
nnu IE’ 02% Dies 


N —* In magerm Boden binfte bir —— wohl 
eine ſtaͤrkere Düngingierfodern, als ner Ruͤben⸗Bau; 
in gutem; * Boden laſſen ſich ohne ** 


vri,# 


" geminnen. — Anm. v. Arth. Houng. 


— 9) Dieſes ließe fh vielleicht öhne Bedenken böher di an⸗ 
ſetzen. — Der,Ueberfchuß nach Abzug der Koſten if 
bei ven Rüben 1Pf. 12 Sch. 6 Gt. und bei ” Rats 
boffelu TH. u var 16 

orrsig 25 CH Aum. v. Arth. v ni 


ün“ e At 
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Diefes mir ganz obenhin beſehen talk ſchon 
das Uebergewichte der Kartoffeln in die‘ Hügel! 
Wenn "aber der: Landwirth vollends) die Gewißhelt | 
des Karloffel⸗Erwachſes "gegen die Ungewößzheit det 
Ruͤben / Aerndte halten will 3° fo: muß er ganz und 
gar ein Alnglaͤubiger ſeyn, oder er- — nm 
u der Kartoffeln eingeftehm : ke Fr 


gl" iſt betanut genug —9 nk Br 
— ünfallen außgefegt dt Weun die Ruͤben 
Noch jung find, werden fie von ErdeFibhem, 
oder ,. vielleicht eigentlicher zu “teden; von Schneh 
Xen und Rauupen auge fallen und ‚u Stunde ger 
richtet. Euntgehen ſie ja’ nach” dieſen Feinden” u 
gelangen zunt Erwachs Ähre® Krauutlgs; ſo werben fie 

mit dei: Krankheit des fehwaugen Rrebfrächafollen, 
weicher ‚binnen. etlichen Tagen ein. ganzes Ruͤben⸗ 
. wie gerglichert Hinten ſich liter snct naccn 


— fe u, äle Kräuter und "dk 
er ie zu. no f sro Bolltommenheit‘ je 


sn 


"der Sal, daß im che oͤder im a Din, nach eier 
ſtarken Regen Tag ein’ ſcharfer Zroſt eintritt der 
den ganzen Vorrath zunichte macht, und uns um 
alle Sitterungs » Mittel Sringt, ‚außer (dem Ku 
og ober. — 

Nicht 


/ 
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ch ſo die Kartof feln; — wenn-biefe 
vergraben und recht zugedeckt ſind; ſo ſind ſie vor 
aller Gefahr/ (Diebes⸗ Finger, ausgenommen 2 ge⸗ 
— * im .. m. nach eben I 
—** — Bau im — am — 
für Menſchen zu empfehlen, wuͤrde wiederſinnig 
fm ‚und;auf, eine „Anpreifung. berfelben zum. Futs 
I für das Vieh waͤrden wenis Landwirihe ſonder⸗ 

lc hören, ſo lange ſie nicht. von dein" Werthe die⸗ 
ies Futtere gehörig, aͤbet zeuget And, BEN 
u. Am dieſen Pantt ins Reine zu bringen, feng 
ich vor; acht Jahren, eine Reihe von Experimenten 
on ao denen ich hier das Reſultat yorlegen will. 
rli@tgenistich" tft :bei dem⸗ Kartoffel Bau nicht bloß 
auf ven Ptoſit zu fear den die Kurtoffelm ſelbſt 
geben koͤnnen, ſondern man muß denſelben vornehm⸗ 
deal ein herrliches , Pet: ‚betrachten, bag Land 

tein igen, und es au das volltommenft eu ‚einer 

Kae Aerndte zuzurichten. Es it, ein, nächtiger 
‚Mugerichied zwiſchen einer foftfpieligen Braage und 
‚einer, ‚einträglichen Her udte in der Braache: dehwe⸗ 
3, | kann. und m det, Seh zufrieden, ‚fens, 
wenn ihm die auch nur die, koſten einer 
reichichen Düngung v— w ber. ‚eintragen, und, ihm das 
‚Sand, ven ; halten. — 

Ich babe, mir an; faffen. J daß siniee eand⸗ 

uns zu mehrern malen nicht. weniger als 1000 
at nd Eng 


.on gem.Gaptofel- May a 


Englifhe Shefet, (bul FH Kartoffeln 4 auf, Eine 
Dargen 9 ande. erbauet ben follen : * 
Bee; find meine. „Erperimiente nit au hi 
fallen; und vermuehlich wurden auch Berglei 
k „Herndten . nicht auf freiem _ Feld im — 
eydi en nur {m ‚Kleinen und auf Bu 
‚in einen 1, Boden erbauet, der, wohl ziemli 
‚gehende auge einer Maſſe von hhehuiſch ſte 
— mo te. 


03 gi ' * — 
ESolde Werfuche And. Amer trdolch· Ic fe 
—— Theil habe nie mehr Ertrag gehabt, aſs 
‚einen: Sersvoll;von einer Quadrat⸗ Ruthe, oder 
‚60 Säde vom Morgen Landes; ob id) wahlrenht 
. ‚gut weiß „. daß es möglich iſt, von einigen Sorten, 
zum Beiſpiele von den. Surinamer, von den 
‚Epeks Dchfen (Oxnoble), und von den Pferde 
Beinen (Horle- legs) ,,‚eine,‚größere Menge zu 
‚erbauen. aber ſindedenn auch dieſe Samellela Aruin 

ſo nahrhaft? das glaub’ ich nicht,. ı u.a ul 
No Was den Boden anlange, der zum Kartoffel 
Bari? am vortheilhafteſten iſt, ſo leider es keinen 
BZweiſel, daß ein fruchtbarer Lehm, mit Sande yes 
miſcht,das beſte Erdreich ſey jedoch können Kar⸗ 
toffelnin allerlei Boden von lockerer Textur mit 

"ee gebaut werden. — n rl. For 
Se ftuchtbarer der Boben it, deſto ergiebiger | 

"fälle die Aerndte aus, — welches einen Unterichied 
"von 50 bis zu 150 Säden, (den Sad zu 240 Pfuns 
24 * den 


vs t Von eh Kartei: Vau 


n getechnet,) vom ‚Morgen Landes” auenachen 
Sedo darf" der‘ Landwirth nicht Jo 0 viel auf 
— der Bodens te rechnen‘, "a er dars 
dk die nöthige Düngung "verfäumte. Auf € 
Morgen £ Landes gehören ft ich nicht weniger 28 
39 Suber ; und. zu einem Zuder‘ rechn nei ei es 
‚wid von 30 F liſchen Scheffelnn Unter allen 
Dung: Arten ift De recht "daı 69% e⸗ 
Er die beſte; naͤchſt dieſem koͤmmt Schweine⸗ 
the und nach dieſein alle andre Arten ‚son thieris 
„Tühem"aRöRE. sd en, a yüna lad? mein 
> Karl, MergelKreiden / Erdo⸗ Seifenftledeo⸗ 
** id alte Luinpen ſchaffen da she viel Nutzen, 
and? thun An’ matichen· Fallen wohl gar · Schaden, 
indem fie die Karkoffeln anbruͤchig machen. Grüne 
Wicken oder Klee unlerhepfluͤgt ot der Kartoffel 
Dflamig ig iue qute Duͤngungen ) armıc 
N Van·laſſe ſich fo viel moͤglich angelegen ſeyn, 
in trocknem Wetter, enweder ur April, oder doch 
Meitig Im Mai zu angen. Man hrauche ſtarke 
Reh ⸗Pflanzen 3; dieß heißt," man lele die; größten 
and, ſchonſten Rarteffeii zum. Saamieen, aug,.. And 
ichneide ſte von der Krone bis zur Wurzel in zwei 
Stuͤche· Ob gieich dem gelehrten und; auermädeten; Dr. 
Jakob Anderfon bie Experimente, dig er mit 
dem Kartoffel: Bau gngeſtellt hat Si AAN 
N ae URN. ‚nah 


G Hm 
Hiervon ein ander mal in — Hrkonomifchen 
Heften ein Mehreres. . ueb. 






\ 


EWon ser Kattoffel · Bau. For 
WR ueche genug ‚geben‘, "da nje Kartoffein Zum 
akneil’angüpretfen; fo "haben mich doch meine Ver⸗ 


8* Bürdhgängig” alıf kine gegentfeiige Folgerunßz 
geleitet: ‚und ich wünfchien duß noch mehrere auf⸗ 


| Aue fatınd Candiwitthe dher@usächten über diefe Sache 


m moͤchten/ damit· adus dergle ichen gefammeltem 


—— —— Schluß oeꝛegen wen 


Un toͤnnte X — a — — ı'h 
re eo: 13 


Med Jahre echfete man mie dem, ‚Sau 
men, vnd erſſhaffe, ſich dieſen zu ‚feines neuen Pflan⸗ 
ung ſo weis pen „feiner, Hrinath,. alg. man kann. 


— vedelte die alls deſteckten Kartofftl / Stuͤcke 
J he n hr mehr als er Zollen hoch Ede, und gebe 
— Hſohderg ut die Dohrte hit, weiche mit⸗ 
Fe \ ed ſcharfen Geruchs dergleichen Saamen 
sfindig — Vnnd Beoge Pianderungen 
= — wuͤtden. Nie Palnen unge⸗ 
When Aifgegan tgch find‘; fo. ſchicke "richt 
— um Gar Und’ Behalken aufs Feld: nur 
er {af fie mat fie , 6 Guild die Pflanjen Wurzei⸗ 
ie zu kreisen und'inre Knollein anzufegen begin 
nen, auf feine Weiſe die Side weiter brauchen; 
ohte He und dar ja ein Unkraut seigen,; * rotte 
man deiſſe lbe lieber milt den⸗ Haͤnden aus. 







Kann man Arbeits⸗Leute genug haben "fo (affe 
"man bie Rartöffeln "Tieber. ausgta ben, als auss 
ackern "und wenn man fie ausgtaben laͤßt; fo halte 

man 
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"man, die. Leute nur, bazu an, daß fie ihrem Sm 
unter, die ‚Kartoffeln, hinein „ftoßen ,. , und nicht fer 
xecht hinein ‚graben. Dadurch wird OR R deß 
die Knollen nicht zerfehnitteu werben. , — 
Auf keinen Fall laſſe man bei nn _ 
graben; und was ausgegraben iſt, das bringe: man 
auf der Stelle folgender: Maaßen in: Vermahrung 
Man made an einer trocknen Stelle aufdem Felde 
‚eine Grube, acht Zoll tief und vier Fuß breit; ſtreue 
‘eine düline Lage von duͤrrem Stroh duf- en Srund, | 
und“ an die Seiten‘; werfe ſohaunu vie Kartoffeln 
hinein⸗ hd daut ſie zu eier Hoͤhe von vier Fuß 
uͤber einander, ſo daß die, oberfieh, in der go „eines 
Dachs abhaͤngig zu liegen fommen. Ueber die auf 
olche Weiſe geſchichteten · Kartoffeln, lege man ejn 
Bette yon. ; dürrem Stroh. {eche, bis, acht, Zoll Air 
bedecke doſſeibe „mit Erde, ‚die man ‚ans Ig 
„der. Grube ousgegraben.hat,... ‚and, drücke, und cha 

„fie. nach, und nach immer, feſter auf, big ——— 
dick wird. Endlich iaſſe man. den Stroh; De 

‚daß, Gange. mit Strob,, ‚mit Schüf — „oder, mit 
‚Karsoffel.: Ranken ſo dicht Made, hab fein üie 
2% eindringen. fönne,, Ä 

1: Auf:diefe; Art habe: ich wiele — Blake, Karı 
26 in den haͤrteſten Wintern vdllig unverſehrt 
„erhalten. F 
Es giebt unterfchieblüch. — Karloffeln zu 


alarm; el laſſen fi ſich „füglich alleſammt u uns 
ter 


Au Zn Dun Are 


f 
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ger zwo Rubriken ‚bringen, das Pflanzen in Reis 
ben, und daß wiult aͤhrliche Pflanzen ohne Beftitnmiee 
Ordnung. Beiderlei Irten faffen ſich noch in un⸗ 
ters Abtheilungen bringen: da ich aber nicht willen® 
br 1. „dei Lefer damit zu erniüden,, daß ich mich in 
eine Erbrterung des verfchiedeuttichen Werthes der⸗ 
Ieiben,. ‚yertiefte; fa mil (db) Stoß fagen, daß mid 
meine” ‚gehabte Erfahrung. bewegt, ber unregei— 
mößt, gen Pflanzungs Art den Vorzug zu geben, 
en, meine Kartoffein auf Beete von fünf Fuß Breit, 
Zwiſchen Raͤume ober” Sänger von drei Fuß, 
— ausgegraben und auf die Beete geworfen * 
den, und die Reihen einen Fuß weit von einander 
zu⸗ pflangen. Nun mag das "Wetter ſo naß ſeyn, 
als es immer will, ſo liegen meine Kartoffeln trocken. 
Auch kann man, wenn mian ſie jaͤten und behacken 
BL: zu jeder Pflanze kommen, ohne auf eine at 
treten. VUeberdieß wird auch / wenn ſie ſo dicht yes 
pflanzt ſtehen durch den dicken Schatten: des Kar⸗ 
WR: Mräutigs eine ſo faule Gahrung bewirket, daß 
ver Bboben immer meht verbeſſert, und das Unkraut 
vbllkonmeẽnet jgetſtoͤhtet wird): als auf irgendeteine 
andere Weiſe geſchehn kaun Durch: das: Behacken 
mit dem kleinen Pflughiagegen werden wies Kar⸗ 
toffeln zerfchnitten ‚und; die Faſern oder Rantken, 
“an denen ſich die Knollen anfegen und — zere 
riſſen. 
"Schr ſchreite nunmehr zu Ber Befhrelbung meis 
ner Experimente, die ‘eine fiebenjährige, ziemlich 
o Zu. \ h 7 ine 


— 


-. 


e” 


ini 1 
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ing, Grehe gehende Probe, und. war in dielerfet 


Planungs» Arten  euthalten: und follten ſich aud 


piele, die, ‚am, ihren Borftellungen ‚yon diefen Ges 
zächfe au. meit gegangen fi nd, in bem Re efultate 
welches ſich am Ende aus aͤllen meinen — 
ergieht, in hrer Eiwärtung betrogen finden ; 
kann ſch hierzu weiter "nichts ‚Sagen, ale dag Gi 
meiner, pölligen, Aeberzeugung der Bericht v von einem 
Wien ausgefallenen Experimente nicht. mindet uf 
don. foaffen könne, als die Nachrich von dem 9 & 


Yihfien-u und ermpnfeht teften Erfolg eines Eopeefitenli 


Eee Hi. a 7 Er ae 1 
‚ Erperäment Np..1.. fieben Rasa, 
nn ron A a Bandes: u Hin) a4: 


0% Eulnur, Rofer LITE Ertrag eines —S 


ſieben Morgen, leichteyn tieſigen Lehm Podens, 


über... einem Unter⸗ Grundg;;von. ng 


zu etwan 8: SYpilingen Vacht ſjnſe ya „Do 


gen.Dirſes Feld war goch im J. 1783, ein ei 
von dem Forſte des Mendin⸗ ebirges, und ein ſei⸗ 
nem: offen Fiegenden ;.i untingehe egt en Ge⸗ 
smeinheits+©tand ungefähr 3. Schilling and sr 


— werth geweſenn. 0050 An 

il, eu BERN PRLHA 1 U YORE: PETE 
a y SH 

Den Sinfer und ander "Sctrippe 2 fin 


wegzuhauen, und, yerfchiebene Any... 
gleichheiten zu ebnen, 5 Schillinge a 
fü den Morgen, 4 115 0 
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ann 1783 Detoben \ 
1 e2 nr Pf. Sch. St 

= * Transport 1 15 0 
Das erſte mat Sei Voden mit dem — 
ſchweren Pfiug aufzuteißen, 12 — 
Sohillinge für den Morgen, 3 4 4 6 


N 0 N) a 1784." März: 


- J 2224 


Den Neubruch in die Aiere zi achern⸗ 
10 Schillinge I. den wu B 3 10:6 
{ Ar J. - . 34 
April. an 
Mit einer ſchweren and weit / gei —— 
«fparinten Stachel: Walze | das 27 


in die Längerund in bie Quere zZu 
bearbeifen, 6 nee fuͤr · den 


Morgen, | u a F ©, 
140 Quariers *) Kalk, 1 ing 
4Stüuͤver für das Quarter; 5° 9. J 8 
duhr ꝰVohn davon, 6 8 Gtäver ter 
das Ba $ | er 105 —* | 
; — wen ne 
Den — af dei Feld auszuftreuen, 
9 Stäver für den Morgen 53 
Den Kalk einzueggen, 1 Schill. Mr. 2 
‚den Morgen, 4 #0, 
ER — 26. 19 11 
N — au Zum 


Das Quarter hält 8 Englifche Scheffel oluoic | 


J = 
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nndrarf, rün 
. verä «KO \L | Pf. Sch. St. 
| Transport 26 19 11 
Zum dritten male dae Feld zu pflu⸗ 


Far 


.® 
A , 
3 ⸗ 
ve AU Zur 1 ⸗ 


gen, 3 Schillinge für‘ den Motgen, gt: u % 6 
| eggen, ı Schilling, * 6 7 "io 
En g Fuß breite Beete und 4 Fr 

breite Gänge zu pflanzen, * 6 60 


4 Saͤcke (jeder. von 240. Pfunden) - 
aſchottiſche Saamen⸗ sRartoft. 1 
fein, 6 Schillinge für den Sack, 14 14 0 


(NB. die a einen Fuß weit. en ne 
aus einander), ; ,, a en 


n+ ins 22 entre 
Die Pflanzen entzuwe zu —— RE 
zu 3 Stüvern für, einen Bade: 644434 


G n = .> 
\ 738 “oh 
- Haben und — * a0 a. 2254 
| halten, RR AT TIER zen 
Au behaden, (Bier dabei mit — 
ſchloſſen,) 5 Schillinge für den 
Morgen, | — 215 0 
sangen oe ner ap 
2 Farin, Fr 
| * Pflanzen tu“ der lockern Erde —— 
aus den gegrabenen Gaͤngen zu —6 
behaͤufeln, ‚5 Schillinge für den 
„Morgen, ‚ 4 1135 0 
eb ET A RIER 2 


October 


N so? 


ale Kae uns Miveriben“ 
> ei — res ©, 
| — 51 16 we 


— 2 — 40 Spillinge für jes | 


. my 
LE ze ze ’ 


den Morgen, 5 14.0.0 
Pacht Sinſe, Ceine zhroin ⸗ 
SteuerJ);. 2.16 0, 
Binfe- Dam, — Kapital, ee 
Schilinge fuͤr den Morgen, 115 0 


Saͤmmtliche — mo 7 2 
| | — 2 . ‘€ x. F va %,. TEE} 
1236 is: ll Kin Maar. fe Sch. © 
Sühf hunder und’ fünf Saͤcke, wo " 
"von mich jeder einen Preis von 
eiwan 2 Schillingen und 10 Stüs | | 
vern zu ſtehn kam, s 71 10 10° 


a VA ’or4,“ 
er 


— Bemerkungen 
ohne allen Zweifel wird es viele von meinen 
Leſern nicht wenig Wunder nehmen, daß fi) die 
— — Koſten 


Diefe — hoben —— die ſich bei jedem 
Engliſchen Morgen auf 10 Pf. Sterl. belaufen, bes 
weiſen, wie nöthig dag Abplaggen und Brennen ſol⸗ 
‚cher Lehden ſey; eine Operation, die in den weſtli⸗ 
che Grafſchaften von England nicht mehr koſtet, als 
iweimaliges Plügen. - Der Waizen: Bau fcheint ſo⸗ 

gar nach zweimaliger Saat fehl gefchlagen zu fenn. 

. Anm. v. Arth. Young. 


ee | 


— EZ 22 zus 


—2 ausfindig machen; dieß iſt das Ausgra⸗ 
ben. Dieſe Arbeit koſtete mich; Stuͤver fir jeden 
Sack voll; unddie Loͤcher zu machen, nebſt der 
Mühe: bie Kartoffeln darinnen gegen die Wirken: 
Witterung zu verwahren, erfötderte‘ ebenffall ben 
‚nähe 4 Pfund Sterling, _ Vielleicht‘ Hätte mich 
das alles nicht nieht, als A 4 Cihoer für jean Sul 
eöften fäled, — en — u — 
Was die Quantiit der — Kartoffeln 
anlan t, uͤber die ſich manche verwundern kon⸗ 
nen, fo muß ich erinnern, ‚da, to oe. Stüfe 
zu pflanzen, freilich eine größere  uänslidt Saas 
imen erfodre, als wenn, man, ſich dan Heine 
- Btüde. bedient: 


or...“ 94» ne DE 9 
1, u 4b “ WA sinne 
vw 


Die Rubrik der Zinfe von. dem; in ein Sfonos 
miſches Unternehmen geſteckten Capital, habe ich in 
dieß, glaube ih: mit Rechte Was dad uan 
tum betrift, ſo wird ſelbiges nach folgenden Princi⸗ 
pien beſtijnmet. Hundert Morgen‘ Landes erfodern 
untet der Voraueſehung, daß fie, ‚eins ind andre 

getechnet, der ‚Morgen, ‚ED Schilinge. werth ‚find; 
ein — von 0 — — nn dolstih 
ul 2 ba 

auf A 


* 
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beläuft fich die Zinfe zu 5Pro⸗Centen auf — | 
linge vom Morgen *). 


Bei Br dein if hier ein wildes, rohes Sie 
‚Landes, welches in feinem uneingeheegten Stande 
nur 3 Schillinge der Morgen werth war, mit einer 
einzigen Saat in einen ſolchen Stand der Mürbigs 
feit ind Meliordtion verfeket, daß es nunmehr 15 
Schillinge werth iſt, und alle Unkoſten bezahiet 
hat — vorausgeſetzt, daß die Kartoffeln nn 
und der Sad werth ſind. 


| Das Fe wurde darauf mit Waizen beſaͤet; 
freilich aber verzog fich die Zeit der Einfaat unver; 
‚meidlicher Weife bis fpät in den tiefen Herbſft. In 
einem falten Klima, und in leichtem Boden fäe 
ja Niemand nad) einer Kartoffel Aerndte unmittels 
bar Waizen, ſondern ſtuͤrze das Feld, und laſſe 
es den Winter uͤber zu einer Sommer-⸗Frucht liegen. 
Und vielleicht iſt es gute Wirthſchaft, dieſes * 
jederlei Art von Boden zu thun, 


1785 


„As Genetal⸗Regel hei einer Wirthſchaft kann dad 

gelten, Feinesmegs aber beim Kartoffel ; Bau, welcher 

in den vorkiegenden Efpetittienten öffenbar drei bie. 
vier mal fo viel Auslagen erfodert bat; | 


Anm. v. Arth. Doang. 
12.B.3. Heft. 9 
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1785. 

Experiment No. 2. — 8 Morgen. 
ui her une 
u 4. — 12 — 


32 Morgen. 


No. 2, Adt Morgen. 
Das Feld war ein leichter, kieſiger Lehm / Bo: 
- den, 20 Schilliuge der Morgen werth, und war 
«drei Jahr vorher mit Efparfette beſaet worden, die 
nicht einſchlagen wollte. Diefes Feld ward in Beete 
von 8 Fuß in der Breite getheilt , zwifchen welchen 
man 4 Fuß Raum zum Ausfüllen tie. Hierauf 
wurde Mift aus dem Wirthſchafts Hofe, 20 Fuder 
auf jeden Morgen, fo gleich), wie möglich, über die 
Beete ausgebreitet, und die Pflanzen wurden in 
einer Entfernung. von einem Fuß darauf geſteckt. 
Der Zwifchenraum oder Gang zwifchen den Deeten : 
‚wurde fodann Aufgegraben, die Pflanzen zu decken, 
fo daß das Graas, oder Raaſen auf Raaſen; nieders 
wärts zu liegen kam. 


Kofen. 
"1785. April. 


| Pf. Sch. St. 
Fuͤr das Pflanzen, zuı Pf. 11 Sch. . 
6 &t. für den Morgen, 12 12 0 
Getraͤnk hei dieſer Arbeit, ı ı1 0 
| | 14 3 0 


Saamen 
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Transport 14 


Saamen, 7 Saͤcke auf den Morgen, 
zu — 6 St. 

Miſt zu 3. Sch: das Fuder (ui Ein⸗ 

ſchluſſe des Fuhr-Lohns), | 

Die Kartoffeln zu zerfihneiden, zu 3 
St. vom Saf, ⸗ 

Mai; 
Bu beßaen, s Sc: für ven Morgen, 
Erde aufzufchaufeln und anzudruͤcken, 


Suliu 6. 
Dit der Sand zu jäten, zu 2 Sch. 
6St. der Morgen, 


Oetober. 
Antzunehmen und zu verwahren, 
Pacht⸗ Zins und Zehndten / N 
25 Sch. 
Zäune und Wege, St. vom Mor⸗ 
gen, io u 
KapitaldsZinfs 4 


Ertrag. 


* 9 


Pf. Sch. St. 


15 
24 


[e) 


ö 

2. 
—ñN nn 2 
85 22 6. 
—— — 


3 


8 


14 


er 


4 
oO 


0 


0 


o 


&@ 


. 
“ 
0 


° 
6, 


564. Säde; der Sack koſtete mich alſo in der 
erſten ‚Band ungefaͤhr 3 — 
No.z3. Zwoͤlf Mot gen. 

| Esen folcher Boden, wie bet dem * 2 
Im 3: 1784 Hafer, wovon die Stoppel ea 


2 


nd 


dee 


ä 
Ti 
& 
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der Aerndte untergepflügt ward. Im Maͤrz 1785 
ward: es in die Quere geackert, und forgfältig ges 
esat. Darauf. wurden Linien in die Länge mit 
einem Pfluge von doppelter Bruft : Schaufel in einer 
Entfernung von vier Fuß gezögen, und wurde Mift 
aus dem Wirthfchafts: Hof in diefe Furche, ı2 Fur 
der auf jeden Morgen, ausgeftreut. Auf diefe Furs 
hen wurden die Pflanzen in einer Entfernung von 
9 Zollen geſteckt, und fodann mit einem leichten 
Pfluge behäufelt. Als hernach die Kartoffeln unges 
faͤhr ſechs Zoll hoch aufgegangen waren, ward an 
der einen Seite der Pflanzen eine Furche ges: 
pflägt, und acht Tage daranfan der andern Öeite 
noch eine Wende: Furche gezogen. Alsdann mwurz 
den die Beete zwifchen- den Pflanzen mir der Band 
behadet, worauf die zwifchensliegende Erde mit 
dem Pfluge von doppelter Bruft: Schaufel den 
Pflanzen wiedergegeben :ward. Hernach wurden 
fie wieder obenhin mit der Hand behadfet. Es ers 
forderte große Sorgfalt, fo wohl nad dem Pflans 
zen, als nachdem die Knollen fich gebildet hätten, 
die Dohlen davon abzuhalten: denn die. breiten 
Zwiſchenraͤume und die Erhöhung des Bodens, auf 
dem die Kartoffeln wuchfen, gab ihnen nur allzus 
bequeme Gelegenheit, ungehindert zu. den Kartofs 
fein zu fommen; und-ich glaube in Wahrheit, wenn 
man fie nicht aufs. genauefte gehütet hätte, fie wuͤr⸗ 
ben, die ganze Saat zu nichte gemacht haben. Wie 
bie Sache wirklich —— thaten ſie noch Schaden 


*4 genug. 
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a 


genug. Ehe ich die Kaftoffeln ausnehmen ließ, 
‚wurde noch in die Mitte des Zwilchenraums eine 
Zurche geworfen, fo daß die Ausgraber nur ein 
eines Grüdhen Erde umzuwuͤhlen ‚hatten, 


- 


| 1784. October. 


Zufoͤrderſt die Hafer-Stoppel unters 
zupflügen, 3 Schilling für ‚jeden, 


Morgen, 8 


— 


— mir. ö 


Das Feld in die Quere zu pflügen, 


3 Schill, für den Morgen,  °" 
Zu.eggen, ı Schill. für den Morgen, 


April. 
— zu ziehen, 
Düngung, 3 Schill, das Fuder, 


rn‘, — Yu. Mai. MT APR 
Den Dung auszubreiten, zu pflan: . 


zen, wh w. 15Schill. — den 


Morgen, "1.8. 

Saamen, und Zerfchneiden der Saas 
‚men: Kartoffeln, 5 Säde je⸗ 
den u A 4 


pf. Sq. Ei. 


116 0 
1 16 o 
oı1 06, 
og oo 
2112 0 
I. 
900 
a1 12 © 
56 13 0 
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r Junius. 
| BE Pf. Sch. & 
— Transport: se 13 0 
Behacken mit dert feinen Pflug, 3 — 


Schill. für den Morgen, ⸗ ıı6 09 
Zwei mal mit der Hand Zu behacken, 

s Schill. für den Morgen, 3 
Die Raubvoͤgel zu fheuhden, 4 


October. 
Wende: Furchen an den Kartoffel, o_6 a 


Auszugraben und zu verwahren, 14 11 0 
Pacht⸗ Zins und Zehndten : Steuer, 
25 Schill. vom Morgen, 153.06 
Zäune und Wege, 6 St. für jeden — 
Morgen, eh o6 € 
Capitals⸗ Zinfe, sec, für jeden . 
Vergen o 
DI 2.7 € 95.16 6 
—V 


621 Saͤcke, wovon mich der Sack 3 Schilling 
Stuͤver koſtete. 

Ein Theil von .diefem Felde war. mis meinen 
eignen Saamen: Kartoffeln,, und der andre mis. 
fchottifchem Saamen, bet damals chen ins Sand gei 
bracht wurde, bepflanzet. Letzzt er er gab die befte 
Aerndte, welche die meinigen beinah um ein Dris 
theil Oberftieg, 

NB. 


l 
s 


Von dem Kartoffel: Ban zug 
_NB. Sollte einer ober der andre Lefer meinen, 
daß der Preis fir die Pflugs Arbeit noch zu niedrig 
angefeßt wäre; fo muß ich ihm fagen, daß alle 
meine Acer; Arbeit mit dem Doppelfurchen :Pfluge 
verrichtet wird, mit welchem mein Ackermann ohne 
Schwierigkeit dritthalb Morgen Landes mit vier 
Ochſen binnen acht Stunden -umädern kann. ch 
weis Fälle, wo er zwanzig Morgen Landes vier 
Zoll tief; und neun ZoM breit, - binnen 6 Tagen ges 
Hflügt hat.  Diefes wird manchem unglaublich fcheis 
nen; aber es tft nichts. deffo weniger wahr, und 


kann, wenn’s Noch thut, ferner sefchehen ). 
No. 4. 


' 9) Die bier gegebene Erläuterung iſt bei deitin nicht. 
hinreichend: der Preis der Pflug » Arbeit ift nicht blos 
nach der dazu angervandten Zeit zu rechnen, ſondern 
auch nach: der, die verlohren geht.- Ein Geſpann 
koſtet mich bei naffer Witterung , .in der ed nichts 
thut, eben’ fp viel zu unterhalten, als beim ſchoͤnſten 
Wetter: und es giebt nicht viel Wirthſchaften, bei 

denen ein Geſpann 300 Tage im Jahr arbeiten kann. 
260 his 270 Tage würden der Wahrheit vieleicht 
näher kommen. Nach diefer Tage: Zahl alfo muß 
die jährlidye Auslage eingetheilt werden, wenn man 
genau beftimmen will, was das Pferd oder der Ochs 
' einen Tag lang Eofle; und fo gerechnet, kann Fein 
Englifcher Morgen Landes. für 3 Schillinge gepflüge 
werden, ed müßte denn Sand Boden feyn. Hat 
Herr Billingsley andre Prlüge, als die im Lande, 
brauchlich finds; fo wird ihn auch wohl die Abnuz⸗ 
zung deſto höher zu ſtehn kommen. | 
Anm. v. Arth. Young. 
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| No.4. Zwölf Morgen. 

Eben foldyer Boden, wie bei'm vorhergehenden ; 
gleiche Beichaffenheit des Landes; Saat und Cul⸗ 
tur vor der Kartoffel; Pflanzung ebenfalls gleich, 
Alsdann ward eine Furche etwan 3 Zoll tief mit 
einem leichten Pfluge- von Norden nad. Süden hin 
gemacht, Mit auf den Adler gefahren, und in 
Heinen Kaufen in einer geringen Entfernung von. 
einander abgeladen, worauf die Weibsleute, die ich 
zum Pflanzen brauchte, anfiengen,, «die Pflanzen, 
ungefähr zwölf Zoll ‚weit aus einander in Die Furche 
zu ſetzen, und fie ſodaun mit einer duͤnnen Lage von 
Miſte zu bedecken. 


Darauf kamen die Männer, die in einer Ents 
fernung von 18 Zollen von der gepflügten Furche 
. einen derfelben parallef laufenden Graben. von. gleis 
cher Tiefamachten, und die ausgegrabene Erde auf 
und an die gepflanzter Kartoffeln legten. In die⸗ 
ſem ausdruͤcklich gemachten Graben feßten noch 
ein Weib und ein Wann die Arbeit auf die nämliche 
Weiſe fort, ſo daß die Kartoffeln in Reihen 18 Zoll 
weit aus einander, und jede Pflanze um einen Fuß 
weit von der andern zu ſtehn kamen. 


Es wurden eben ſolche und eben ſo viele Saa⸗ 
men-Kartoffeln, und eine eben ſo ſtarke Quantitaͤt 
von Miſte gebrauchet, wie bei dem vorhergehenden 
Experimente. Zu Anfange des Junius wurden 
meine Kartoffeln ſorgfaͤltig mit der Hand, für 6 

Schil⸗ 
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Schlinge der Morgen, behacket. Nachdem dafür 
geforgt war, wurde feine fonderliche Mühe weiter 
erfodert, weil die Pflanzen fo dirk wuchfen und fo 
gänzlich den Acker. bebeikten, daß fie alles Unkraut 
erftickten. Wenn der Boden gut ift, und Mift ges 
nug herbei.geihafft werden kann; fo iſt dieß eine 
unvergleichliche Methode. Das Feld wird dabei 
nicht durch das Treten von Pferden derb getreten, 
und die Erde wird durch das Graben fo locker 
auf die Kartoffeln gelegt, dag die Wurzeln Fein Hin⸗ i 
derniß finden, ſich augzubreiten, Gar, ju weite 
Swifchenräume gefallen mir eben fo wenig beim 
SetraidesDau, als bei Hälfen s Früchten oder Wur⸗ 
gel: Gewächfen; und vermuthlich wird der Getraides 
Sau mit der Che: Maſchine, dem man in England 
ist fo "übermäßig ergeben iſt, von nicht gar langer 
Dauer in der Praxis bleiben, Ich könnte alletiet 
Einwuͤrfe dawider machen, gdie aus meirier eignen. 
Erfahrung fließen: aber ich will doch aus dieſer kei⸗ 
nesweges Abereilter Weiſe die Folgerung ziehen, 
daß der Gebrauch der Saͤe Maſchine nicht wirltich | 
auf Fehr dürftigem Boden vorzuziehen feyn 
follte, wo es des Behackens im Sommer bedarf, 


wenn die Saat gedeihen: und zu einiger Vollkom⸗ 
menheit seifen foll *), Erſto 


*, Dief if eine ſehr wichtige, der vorliegenden Ma: 
terie außerweſentliche Bemerkung, die aber von einem 
Manne koͤmmt, deſſen Bemühungen vorzüglich be; 
Es und.deifen Be und le in der Land; 

wirth⸗ 
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Ro ft en | 


Erfte und zweite Arbeit mit dem meseı 
Pflug und.der Egge, ‚wie bet dem 
. vorhergehenden Epperiment, . 4.4.0 
Düngung, . 31 1219. 
1785. Mat, > 
Zu pflanzen, 18 Schillinge für jeden eo 
Morgen, 4 ı0 16 0° 
Saamen, 96 Säde, zu 6 Schilfins - — 
„gen jeder Sack, 4 28 16° 90° 
| Junius. — 
Mit er Hand zu behaden, 6 Schil: % 
linge der ‚Morgen, s 312 0 


Raben und Kraͤhen zu ſcheuchen, © 90 
Ausʒuackern, 20 Scquinge der a 


. Morgen. ; 12 .©.0 
Fuhrlohn, Gruben zu Re und 
‚zu verwahren. — 6 9 
Pape Binfe, u w. wie oben, 18 6 0 
10: Pf. 705 15 0 
— | Ertrag . 
968 Side, der Sad eoftete mid) 2 Säil,: 2 Stiv. 
Bem er⸗ 


wirthſchaft — find, und die alſo defta mehr 
Aufmerkſamkeit verdient. Ich bin ziemlich geneigt, 
gleicher Meinung zu ſeyn; jedoch weifle ich nicht, 
daß in einzelnen Fällen, bei vorzüglich angewmands ' 
ter Sorgfalt, die Sie Mafchine oft genug den Vors 
zug behalten könne, Anm. v. Arch. Young. 


’ 


bie durch Das Auftreten der Pie gerquetfchet wert 
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Bemerfungen. 


In Biefem Experimente ließ ich mir, fo viel 
möglich ‚'-angelegen’ feyn, aufs genaucfte zu erfors 
fhen, bei welchem von ‘beiden, ob bei dem Auss 
afern oder bei dem Ausgaben der Kartoffeln, am 
meiften Mugen ſey; und ich fand, dag eim zweir 
fränniger Pflug, ein Adler ı Knecht, ein Pferde 
Zunge, acht Weiber zum Auflefen, und ein Paar 
Männer, die Wagen zu fahren, mir niche wet 
mehr, als einem halben Morgen in einem Tage, 
fertig werden konnten. Mithin laſſen ſich div Kos 
fen hiervon nicht geringer anfegen, als auf 20 
Schillirige von jedem Morgen. 


Ich haͤtte dieſe Kartoffeln zu vier Stuͤvern für 
jeden Sad, oder für ı Pfund 6 Schillinge und 9 
Stäver jeden Morgen, ausgraben und zu den Loͤ⸗— 
hern,. (wenn diefe auf,dem nämlichen Felde gemacht 
worden wären,) bringen laſſen koͤnnen *). Nun iſt 
das, Erfparniß von einigen Schillingen an jedem 
Morgen fein Erfag für die Menge von Kartoffeln, 


den, 


H Was im Felde zuruͤcke geblieben fey, iſt ungewiß. 
Wer da ausgraͤbt, laͤßt ſo gut zuruͤck, als wer aufs 
left: jedoch koͤmmt beim Aufleſen viel auf eine ein⸗ 
furchige Egge an, welche die Furche dermaßen aufs, 
reift, daß die Bunelg nackt und bloß zu liegen 
Eonmen. | 


Anm. v. Arth. Young. 
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—den, und für die vielen, . die, wenn bie Auflefer 


auch noch fo forgfältig find, in der Erde zuruͤcke 
bleiben — und für das Unterbleiben des Zerbroͤckelns 
ser Erde beim Ausackern, in Vergleichung gegen, 
das Ausgraben. — Ueberdieß Hätte auch ſchwerlich 
eine einzige Art, zu pflanzen, gewählt, werden küns. 
nen, bie der Pflug s Arbeit fo vortheilhaft. geweſen 
wäre, wie dieſe. Waͤren die Kartoffeln auf Beete 


mit Zwiſchenraͤumen gepflant gewefen; fo. hätte: 


Ausackern zu geben, 


gen bepflanzet, 


das Auggraben mit weniger Koften verrichtet wers 
den können, als das Auspflügen. Zu folge. diefer 


Probe und, vieler andern ‚mehr bin ich ‚geneigt, dem 


Ausgraben der Kartoffeln in jedem Falle, wo Are 
beits: Leute zu haben find, den Vorzug. vor beit 


1786. 
Erperiment No. 5. aaa wotsen | 


Landes.“ 


Der Boden beſtand aus einem zaͤhen Torf⸗ 
Grunde *), 18 Schillinge der Morgen. — Es war 
ren zwei Felder, welche erft feit vier Jahren her 
aufgebrochen, und voller Moos waren. Sie wur— 
den im November geſtuͤrzt, im folgenden März in 
die Quere gepflügt, darauf geeggt, und im Mai 
auf fünf Fuß breite Beeten in drei Fuß breiten Gaͤu⸗ 


Koſten 
” Woodcock loam, 
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Kofen 


1785 November. — 
| -- PH. Sch. Se. 


zu flürzen, 5 Schillinge für jeden 
Morgen, s 142 10 0 
1786. Mai. 
In die Quere zu ackern, 5 Schillinge 
fuͤr den Morgen, ⸗ 12 10 0 
Zu eggen, = Schill. für den Morgen, 5 0 o: 
| Ap ril. 
500 Quarter Kalk, zu ı Schill. 10 Ä 
Stüv. dag Qunrter geliefert, 45 16 0 


600 Zuder Miſt, 3 Schill. das Fuder, 90 0 0 
Saamen: Kartoffeln (zum Theil ſchot⸗ 
‚tifch) 400 Saͤcke, 7 Schillinge für 








- jeden Sad, s 140 oo 
Die Saamen: Kattoffeln zu zerſchnei⸗ | 
den und zu pflanzen, 19 Schillinge 
der Morgen, 47 18 0 
Die Raubvoͤgel zu ſcheuchen, 119 0 
Mit einem Spaten zu behacken, 27 0 0 
Auszugraben und zu verwahren, 8sı oo 
Pacht-⸗Zins und Zehndten, Ä soo oo 
Zäune und Wege, 3 15:5 oo 
Capitals : Zinfe, u; 12 10 0 
| — Pf. 527 8 6 
Ertrag. 


3350 Saͤcke voll, von denen mich jeder 2 Schill, 
9 Stäv, in der erften Hand koſtete . 
* emer 
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Bemertungen: 
Die eine Hälfte von obigen so Morgen wurde 
zu. AUnfange des folgenden Novembers mit Waizen 
Befäct; die andre Hälfte wurde gebraacht, über -- 


Winters zu einer Sommers Saar liegen gelaflen, 


” 


—— Wichtigkeit iſt: 


und zu folge deſſen auch im. April mit Hafer befäet; 


Der Erfolg hiervon war, daß der Hafer ungewöhrns 


lich ſchoͤn, der Waizen hingegen uͤberaus mittel⸗ 
maͤßig geriet) — weil die Saat. während des 
Winters ‚größten Theils von Negenwürtern vers, 
borben wurde. 

Dieſer ungluͤckliche Erfolg hät ſich bereits durch 
vielfaluge Erfahrungen zu Tage gelegt *). Alſo 
huͤte man ſich, Waizen in leichten Boden zu fäen, 
und verlaſſe ſich drauf, daß in dergleichen Faͤllen eine 
Hafers Aerndte mehr Werth haben werde; als eine 
Waizen⸗Aerndte. Ueberdieß koͤmmt man auch das 
duch in eine beßre Cultur; Ordnung, welches ein 


1787: 
” Die Nachricht iſt, meines Erachtens, recht gut, 
und ſtimmt mit meiner eigenen Erfahrung völlig 
überein. Ich für meinen Theil habe unmittelbar 
nach Kartoffein noch nie eine gute Waizen-Aerudte 
gehabt. Dieß hat zweierlei Urſachen; erſtlich, weil 
der Boden gar zu ſehr zerpülvere iſt; und zweitens, 
weil die Kartoffel den Boden dermaßen ausfaugt; 
dag für den Waizen night Radrung genug darinnen 

übrig bleibt; 

A. m. v. Arth: —*8 
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1737. 
BORN, No.6 — 8 Morgen 
Bu: ⸗ — 


60. Morgen _ 





FR F 
No. 6. Acht Morgen 5 
Grund und Boden eine ſchwarze Erd: Art, bie - 
dem Torf nahe fam, und darunter, in einer Tiefe 
von nicht mehr als vier Zollen, ‚ein feſter weißer 


dhon. 


Dieſe Boden s Art in fo leicht, wie — 
und kann keine Art von Getraide, (Buchwatzen 
ausgensmmen,) zur Vollkommenheit bringen. Ich 
hatte dieſen Boden im Jahr 1786 gekaͤlcht und mit 
Hafer beſaͤet: allein dieſe Saat welkte ab, ehe ſie 
nur Aehren anſetzte, ob ſie gleich, da fie zuerſt aufs 
gegangen war; ein —— „bluͤhendes Anſehen ges 
habt Hatte. Ä 


Sch braachte diefes Geld, bepflanzte es ſodann 
auf fuͤnf Fuß breiten Beeten und in drei Fuß breiten 
Gaͤngen. Bei dem Aufgraben der Zwiſchenraͤume 
oder Gaͤnge ließ ich, um die Saamen s Pflanzen 
zu bedecken, meine Leute fo tief graben, daß zwei 
bis drei Zoll Thon: Erde herauf kamen. Nach dem 
Behacken wurden die Pflanzen mit noch zwei bis 
drei Zollen Thon; Erde dergeſtalt behäufelt, daß 
nunmehr die Beete — um einen Fuß hoch 

BET Ä über 
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über die Gänge erhöhet waren. Als fie hernach 

ausgegraben wurden, gas ic) den Arbeit s Leuten 
noch 5 Schillinge für jeden Morgen extra, die Beete 
in gleiche Linie mir den Gängen niederzugraben;; das 
durch. ward ein großer Theil von der Thon ; Erde 
aufs innigfte mit der a Konanmnigen Ober⸗ 
flaͤche vermifchet. 

"Hiermit wurde dem Fehler des Boben⸗ vollig 
abgeholfen, und das Feld trug im folgenden Jahr 
eine ſehr gute Hafer s Aerndte; es iſt auch, von fek 
biger Zeit an, 20 nr der — a 
gewefen *% 


Roten. 
1786. Movember, | 
‚ Die Hafer s Stoppel unterzupflügen, | 
3 Schill. für den Morgen, 14 0 
1787. A peih 
- Das Feld in die Quere zu ackern, 3 
Schillinge fuͤr den Morgen, 14 0 
Zu eggen, 2 Schillinge für den 
Morgen, 4 oe 16 0 
Kalk im. vorigen Jahr aufs Feld ge⸗ 
bracht, und keine Aerndte, 14 80 
17 12 0 
Pflan⸗ 


Ein uͤberaus wichtiges —— 
Aum. v. Artb- Young. 
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ar Ä «Pf. Sch. St. 
mio Hrn \ — 17 12 0 
— zu 25 eoluagen — Be ne 
Morgen, mu 10 0 6 
Saamen s Kartoffeln, “ Sat, zu Ä 
6 Schillingen der Sad, 19 4 0 
Die Saamen⸗Kartoffeln zu zerfchneu 
— 3 — faͤr den Sack, o 16 0 
2 | Junius. | 
Zu behacken 44 Stüver für jeden | 
— u a EN ı 12 0 
Ä | a 
Zu behäufeln,. 10 Sailion — den | 
Morgen, 2. 4.0 0 
Die Raubvögel zu — * 0.06.00 
November. 


Auszugraben und ju verwahten, 35° 


Schillinge für jeden Morgen, De 
Pacht⸗Zinſe / ee ae. 
Zaune, u. m c Rs; E, 0 
Kapitals s Zinfe, we rg gl 

i = pt 73 14 0 
Ertr a 9. | 
54 Sädewoll, deren jeder mid). 2 Schill. 5 Snin, 
in der erſten Hand koſtete. — 


1.8. 3. ah P | ‚No. 7. 
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No.7. Zween Morgen. 
» Der Boden zu diefem Erperimente war ein 
Stuͤck vom Mendip : Forft, und gehörte zu dem Ans 
theile, welches mir bei der Gemeinheits : Theilung 
in dem Kirchſpiele Spepton: Mallet zum Loofe zu: 
gefallen war. Diefes Stäcd Landes wurde von den 
Theilungs⸗Commiſſarien auf 2 Schillinge 6 Stuͤver 
der Morgen geſchaͤtzt. Im Märzı Monate fteckte 
ich das darauf fiehende Geſtripp in Brand, wors 
auf das Feld in acht Fuß breite Beete abgetheilt 
wurde, fo daß Zwifchenräume ven vier Fuß breit 
- zu den Gängen blieben. Auf diefe Beete wurde 
Schweine sMift, 30 Fuder voll auf jeden Morgen, 
geftreut; und auf dieſen Dung wurden die Pflans 
zen, in ı8 Zoll weit'von einandet entferiiten Reis 
ii 9 Zoll weit aus einander geſteckt. 


Die wilde Oberflaͤche der Sitten oder 
Alleen ward hierauf mit der Schaufel ausgegraben, 
und zwifchen die Pflanzen gelegt ,, worauf- auch eu 
was mie Mifte vermifchte Erde gegraben ward, um 
die Pflanzen damit zu hedecken. Die lockere Erde 
oder die Klöfe blieben, indeflen liegen, damit fie, 
warn die Kartoffeln aufgegangen feyu würden, an 
diefelben gefchaufelt werden könnten. 


Der Ertrag von diefem Felde wurde, nachdem 
er gehörig abgebracht war, bis zum folgenden Mai 
aufbewahrt, und fodann zu einem reife von 9 
— für d den Sad völlig —— Dieſes 


iſt 
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ift ein merkwuͤrdiges Beiſpiel von dem Werth einer 
Kartoffel⸗Aerndte unter gewiffen Umftänden. Dief 
mal machte "des Ertrag vierzig mal den Werth des 
Landes * ſeiner Taxe aus N. 


| KSofen. 
— 1787. März. 
Du h Pf. Sch. Sr. 
Das Geſtripp abzubrennen, | u 4 
u April. 
Zu pflarigen‘, 35 Schillinge fuͤr den 
Morgen/ 3 10 @ 


Düngung, 3 Scillinge das Zuder, 9 o o 
Schottiſche Saamenı Kartoffeln, und 


Zuſchneide/ Lohn, 8.600 
MWygi. 
zu eaden 2 
| Be 
P2 0.20, De 


*) Wer wollte nicht Kartoffeln bauen, wenn er dem 
Englifchen Scheffel mit 3 Schillingen bezahlt zu bes 
Eommen wüßte? Man thue es aber. einmal, und 
treibe den Anbau dieſer Frucht ins Große — und, 
man Fann hernach feinen Abſatz finden. Won ders 
gleichen Gluͤcks- Fällen. bat ſich in verfchiedenen FAR 
len ſchon mancher hinreißen laſſen, der es hinter⸗ 
her ſehr bereute, daß er ſich uͤberhaupt mit — 

ſolchen Unternehmen befaſſet hatte. 
| Anm. v. Attb. You n$. 


x 
* 
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en en Wen BE: en 
| | Pf. Sch. St. 
Ä  Teandport 19. 0, 0 
Ste Gänge — 0 10. 0 
November. 
Die Kartoffeln auszugraben, „Schr. ji 
ber. Sad, 3% 313 4 
Sie zu verwahren, ⸗ 10 0 
Pacht / Zinſe, o 50 
. Zäune, | N 277 o ı oo 
Capitals⸗Zinſe , _0 10 er 
a: ee © j Pf. 250 4 
un. erlag 


220 Saͤcke, der Sack koſtete mich 2 Schil. 3 Schw 
An der erfien Hand. 


No. 8, gühfyig Ader. 
" Ein vor drei Jahren aufgebrochenes aites Selb, 
welches duch Raafen, auf Raafen gelegt, gebaut 
ind ——— ward. | 


4 + 


8 o f en 
1787. April 3 
Pf. Sch. St. 
Tauſend Fuder Miſt, das guder für 
3 Schillinge, $ 150.2!0 
Pflanzen in 8 Fuß weit entfernten e { 


Beiden, auf 4 Fuß weit in den 


/ 
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IL 1) Da une va Ba Be ar 177 Be ee Pf. Sch St. 
TEE Praneport Iso 0 "0 
Reifen 4 zu Reden, 30 Schill. für | 
jeden Moͤrgen (oder Sidvet für J 3, 
jede 60 Fuß tn der Länge), er a 
Saamen: Kartoffeln, und zu zerſchnei > Ä 
den, 405 Saͤcke, dr Sack un N 
Schillinge, 3 od ie vo” 
BE SEE NT Ä * ” 
Zu behacken, 5 Sch. fürden Morgen, ı2 10 0 
Zubshäufeln, 5 Sch. fürden Morgen, ı2 10 0 
Dctober und November. * 


Yutyügraben, , 6 Stüver für. 60 Fuß 


lang, wm une. Buriye.. 75 :,0,-0 
a serwaßgen;: dor y 54 
Pacht Zinfe, Zehndien / Steuer, — — 

ſ. w. * — 0 6.6 'o 
Zäune eund a Be N "ı350o 
Eapita, ae | #5, BO 


PH. 55 5. 0 
— * 


3680 Saͤcke; der Sack keſtete mich = Schilling 
9 Stuͤver in der erſton Hand. | 


Bemerkungen. 

Hier ift eine überaus reiche und Eoftfpielige Dins 
gung; und doch Boften die Kartoffeln: wu mehr, 
als 2 Schilling und 9 Stüver der Sack. 

| Eine 
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.. „Eine Rüben: Herndte mürde unter gleichen Um: 
fländen., und. im Punkte der Total; Auslage, uns 
gefähr 200 Pfunde Sterlings geringer. feyn: gäbe 
aber auch ein Rüben sFeld eine noch- fo reichliche 
Aerndte; So würden doc. die Nüben nicht mehr 
werth feyn, als, hoͤchſtens 150 Pfunde Sterling® 
Folglich würde in Wergleichung mit Kartoffeln,. vor: 
ausgeſetzt Daß der Sack davon 2 Schilling und 9 
Stüver werth ift, immer King Einbuße von 150 
Pfunden feyn u 
7, 


2 25 —— F A * 7788 
5 Dieß it ‚über nicht gu vermuthen Denn bei d 
nachmaligen Werfütterung der Kartoffeln ; he d 
in der Folge die Rede ſeyn wird,) findet ſich, daß 
in cer Conſumtion 156 Pfund Sterlings verlohren 
giengen. Aug; jenem Bericht erhellt, daß die Kar⸗ 
—toffeln 360 Pf. St. gutthaten; hier belaufen fi 
aber die ** auf es M. St. alfo iſt da eine Eins 
buße von 145 M. Die Rüben » Rechtung hin⸗ 
gegen würde ——— ſtehen: 


— 
* 


vſ Sch. St. Pf. Sch. St. 
Düngung, | 150 o 0 
Pflug⸗Arbeit, 4 bis 5 


mal zus Schi. 0 15 0) 
— | 0 16 o) | 
Behacken, 6 Sch. 6 St. 16 50 


% 
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sr a. ee er 
Erperimente No. . 9. — Morgen. 


IC... Nm 10, — 80 — 
— 11. — TO — *4 
un a IE OT 44 

Bio E EEE BE ’ Cry Morgen. 


u 


men 9 Sieben Morgen ö Er 
"Das Feld wgr ein fruchtdarer Lehm / Boden, 
und hatte im Sahr 1787 Serfte, die mit der Saͤe⸗ 
Mafchine gefäet worden wär, getragen. Da die 
Gerften = ⸗Stoppel fehr ein war; fo wurde diefes 
Feld na‘ der Jerndte in drei Fuß breite Beete ge⸗ 
pfuͤgt damit es Im“ Binter trocken liegen konnte. 


Im März Monare- ward eine Furche zwiſchen 

den Beeten aufgeworfen, PM, bas Feld in die 

‚zer Quere 

© I Ten U. 

— Pf. Sch. St. 

| . Transport 206 5: ® 
Vacht⸗Zins, u ſ w. Ra 6.210 6 

Eimännung und Zinfe, ‚ ._By o 

NEN | 282 10 © 


64 
2 


Waluta, wie fie Hr. Bil⸗ 

linssley rn BE 150.0. 0. 

Verluf 132 10 0 

Oder — als beim Kartoffel⸗Bau. Hierzu 

rechne man den Unterfchied der Feld : Beftellung, und 

daß die Rüben auf dem Felde von Schafen abgewai- 
‚det, Aber die Kartoffeln abgebracht werden. 

Ki. Anm. v. Arth. Young. 
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Quere gepflänt und tuͤchtig geeggt wurde. Dreißig 


Fuder durchfaulter Pferdes Miſt, - mit: Träbern 


(Brewers hops) gemifcht, wurden auf jeden Mors 
gen gefahren. . Das Pflanzen geſchah dadurch, daß 


die Kartoffeln in Beete von etwan 8 Fuß breit ges — 


grabgn wurden, fo daß ein leerer, (nicht aufgegras 
bener) Kaum von 2 2,duß, zum Dehäufeln blieb. Die 
Pflanzen wurden in 18 Fuß weit getrennten Neb 
den 12 zoll weit ans einander sitete o 


| sdrf? m ana Arcı 
241 —X — We. 1utap "In, "72 
a De 7:7 7000 271 7:1.77 OEeK En 
Pi, Sc. Ste 
Die Stoppef unterzuacein, 2 "sel" 


7 ar ul, 59 nnd nd = 


fie den Morgen, er 4. "o 
AR 1738. ng INTER 
Eine Furche zu ziehen 1 Sl = 
' Stüver für den Morgen, oı10 6 
ee April. 
In die Quere zu pfluͤgen, 3 Schil. — 
für den Morgen, s r 7 o 
Zur eggen, Schill. 6 Stüv. für den . — 
Morgen, g- mot 10. 6 
Zu pflangen, 6 Stüv. für RI 4 oo 0. 
Schottiſche Saamen s Rartoffein, 5 
Saͤcke zu g Schillingen, 22 3 0 
Zur Düngung 200 Fuder Miſt, u Eu 
| 3 Sqhilingen, 30 000 
69 4 0 


Pr 
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u Junius. a 
Pr tr zn Pf. Sch. St: 
SER u PR Transport 69 4. ©; 
zu behacken, 1: 3» 8. '#ı,14. .Q» 
A te Julius. RR: 

Zu behäufeln, 15 6 © 13.20. ,05 
Aus zugraben / UNI a .O 
Gruben zu machen und die Kartoffeln oT RN" 

zu verwahren, « > nc 8 "Sing 0, 
Padır:Zins und Sehudten, 35 Sa, 

„vom Diorgan, > menisnt: .ı 12 $ 097 
— Wein 5° 03 6% 
Gapitglacdinfe,. 25 Sn 8 o 

BR) 5 Pf. ios A oh 
J Ert t- N 7 a 9. 


a110 Saͤcke; der Sad koflets mich 2 Schillinge 
a a EDER erſien Hand. 


GBemerkung. 2 
In dieſem Falle beliefen ſich die. — * 
hoch; aber doch fiel die Aerndte ſo reichlich aus, 
daß der Sack nicht höher, als 2  Schillinge, zu ſtehn 
tam. Sc) beträdjte dieſes ale einen hohen Ertrag, 
“weil es einer der — it, die ich jeinals gehabt 
hatte, 


| No. 10%: Achtzig Morgen. 
Ein betraͤchtlicherTheil von dieſem Felde machte 


uch im Jahr 1786 ein Ste vom Miendips Forft 
aus, 
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aus, ward. im Winter umgeriffen, im Mai und 
gunius 1787 in die Quere geadert, und zwifchen 
diefer Zeit and dem October gekaͤlcht; — der uͤbri⸗ 
ge Theil ward im Frühjahr 1788 gekaͤlcht. 


Ein Theil ward in Relhen mit dem Pflug, und 
ein andrer Theil auf Beeren mit der Haud gepflanzt 
Was auf den Beeten ſtand, gab. die befte Aerndtet 
und da fid, die Koſten der Bearbeitung : mit der 
Zandpnurzum 8 Schillinge für den Morgen höher 
belaufen, als die Koſten der Behandlung mit Pfel 
den; fo verdient, nad) meinen Gedanken, erflere 
den Vorzug. Das Stuͤck, welches 1787: gefälcht 
worden war, fiel Befier aus, als das andrez wel⸗ 
ches ich erft 1788 getätcht hatte. Ä 


K o t e n. 
ni I Darıc 
J 2786. — * ie * » 
ne PESH. St. 
Das Geftripp auszurotten — | 
alas Stellen zu — nn.Aan 0 © 


"November und December. 
Das erſte mal aufzubrechen, 12 
Schillinge fi den — er 4 oo 


Mär 4. 
Zur Haͤlfte in die Quere zu pfluͤgen, | 
12 Schillinge für den Morgen, 48 0 0 
| PR 30T: n6 0 0* 


Zu 
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To \ Pf. Sch. St. 
in» "Teanport 116 0 0 

gu menden (dragging) 6 Schillinge Re 

„für den „Morgen, ⸗ 24 0 0 
a ‚Yunius bis Ditober. 
$oo Quarter. ‚Kalt, nebſt dem Fuhrs 

Lohn, u. f. w. 2..Schillinge für 

jedes Quarter, 4 80:0 0 

40 Morgen zu eggen, 1 Schill. der2 

‚Morgen, .. 3 s 2 0.0 
Beete aufden 40 Morgen zumachen, 

3 Schillinge für den Morgen; 6 oo 
nm März und April 223088 
310 Quarter Kalk, 2 Schuiche ſar «hi 

das Quarter, st oa 
Zu eagen, ı Schill. fat den Mörgen, 2 0 0 
go Morgen zu pfluͤgen,3 Schill. fuͤͤ 

den Morgen⸗ 6.0 9: 
Diefe 40 Morgen niederzueggen, 2 a — 

Schillinge für jeden Diorgen, - 4 00 
40 Morgen zu bepflangen, gu ı8 

Schillingen für den Morgen, 36 0 0 
Saamen-Kartoſfeln, 320 Saͤcke u 
5 Schillingen. N 8 0 0 
40 Morgen zu beſtecken, 10 ur | 

der —— 48 200.0 

— 457 0 0 


Saamen⸗ 


256 1. Von beim Bari 


© "Transport 457 o 0 
Saamen s Kartoffeln, 240 Side iu z 
6 Schillingen, 6'060 6 
Das Ganze zu behaden, 5 Säit, , 
der Morgen, ⸗ 20 0 0 
Auszugraben und zu verwahren, | 130 oo 
Pacht: Zinfe, Ckeine — 
ga) 5, 2] 40 oo 
Capitals Zinſe 40 0 o 
” 0,8, — Pr * — 
Ju 35 Hab, i + 


Er Eertrdg 


' 4700 Side; mich koſtete alſo der Sack in der erſten 
Hand 3 Schillinge und Stäver, 


Bemsitungen.” F 


Augenſcheinlich kamen bei dieſem Eyrperument⸗ 
die Kartoffeln hoch zu ſtehn: allein welche andre 
Saat würde die Koſten noch fo reichlich, und zwar 
in einem einzigen Jahre vergütet, und zugleich das _ 
Sand in fo guten Stand gefeßt Haben?’ Sich Eenne 
tein beſſer Mittel, ein rohes, verwildertes Stuͤck 
Landes zum Anbau für die — tuͤchtig zu 
machen. — 

Saͤet man — ein, 6 und- beusr ber 
wilde Raaſen und Wuſt ein wenig durchgefault iſt; 
ſo 
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fo fallen ihn gemeiniglich die Regen: Würmer an, 
die ihn denn oͤfters ganzlich zu nichte machen *). 


' Erpetiment No. 11. Zehn Morgen, | 

. Das Feld ein leichter, kleſtger Lehm: Boden. F 
Ein Theil von dieſem Acker trug Winter; Wicken 
in eine Waizen / Stoppel gefaͤet, und der andee 
Sommer: Widen. Zu Anfange des Mai: Monates 
wurden die Winter: Wicken ‚mit Horden eingeheegt 
und von Schafen abgewaidet; und ſebald ſie ver⸗ 

zehret waren, wurden, ohne das Feld vorher zu 
pfluͤgen, Kartoffeln auf fuͤnf Fuß breiten Beeten in 
Zwiſchen ı Raͤume von drei Fuß breit gepflanzt. 

> Die Sommer ; Widen wurden gleichfalls ahger 
ivaidet, und das Pflanzen nahm nicht cher ein Ent 
de, als in- der Mitte des Junius. Da imich;dik 
Wicken hoch zu fliehen kamen, nämlich drei Engli⸗ 
ſche Scheffel Cbufhels) von jedem Morgen zu 6 
Schillingen für den Scheffel (9 „Halbe Metzen (gal- 
lons) gemeffen;) fo habe ich die ganze. jährliche 
PachrsZinfe den Kartoffeln ins Debet gefchrieben. 
Es if ein gutes Verfahren, bie Wien zu mäs 
hen, fie ein wenig abwelten zu laffen, und dann 
den Schafen in die Krippen zu geben. Dadurch 
wird dem Aufblähen ne der Wanſt⸗ Kotit) vors 
gebeugt. 


— 


Koſten. 


Nach dem Abplaggen und Brennen geſchieht dieſes 
nie. Anm. Arch. Young — 
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8 fen. Er 
1788. Mai und Junius. —— 
Pf. Sch. St. 
Zu pflanzen, 21 Schilinge für den — 
Morgen, ⸗ 10 10 0 
50 Säde Saamen / Kartoffeln, (um —W 
Theile ſchottiſche) 24 0 © 
ER Iuliue. 
Zu behaden, 4 tg 10 0 
za behaͤufeln, ae 210 0" 
Oet ob er und ne. R 
— und zu verwahren, .. 20 ©. o 
Pacht⸗ Zins: und: Ertl u. III D,; 
Zäune. und Wege, is 0: 5: 0. 
EapitalssZinfe, E; 2.10. 0. 
Pf. 79 150 
Ertrag 


940 Saͤcke; ı Schilling und 8 Stüver koſtete mich 


der Sad in der .. Hand. ”): 
— Be⸗ 
— Hier fi die often in der erften Hand fehr —— 
weil die Düngung nicht mit⸗gerechnet wird. Auch. 
darf fie nicht mir in Rechhung kommen, wenn das 
Schaͤferei⸗Syſtem die Sache gut macht: märe hingegen | 
Einbuße bei den Schafen, fie möchte nun an den Ko⸗ 
ſten, oder am Viehe ſeyn; fo würde dieſe Einbuße in 
ſolchem Salt die Koften der Düngung ausmachen. 
| Anm. v. Arth. VYoung. 
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Ä Bemerkung 

Aus diefem Experimente konnte ich deutlich ers 
daß der Schafs Pferdj reine treffiiche Duͤn⸗ 
gang für Kartoffeln wäre. Sogar die im Junius 
gepflanzten Kartoffeln gaben eine gute Aerndte. Ich 
empfehle alfo dieſes Verfahren um fo. ernftlicher, 
je gemächlicher es ift. Es, febt den Landwirth in 
Stand, eine flarfe Schäferei zu halten; und es 
kimmg aufs befte zu einer guten Cultut / Ordnung 
ein — wenn man auf eine Kartoffel⸗Pflanzung eine 

Sommer s und Sutterfräuter / Saat folgen laͤßt. 


Erperiment No. 2. Zwanzig Morgen. 
Diefe zwanzig Morgen wurden von dem Forfte 
genommen, und der Boden beftand zum größten 
Theil aus einer ſchwarzen Erde, welches die Be 
nennung tt, welche man Bier zu Lande einer. Bos 
den; Art beilegt, die fich bin und wieder in Wals 
dungen. findet, und die, wie ich oben. ſchon auge⸗ 
merkt habe, in ihrem natürlichen Zuftande fein Ges 
traide zur Volllommenheit bringen fann. Diefer 
- Shwarze Raafen ward im Winter, abgeplaggt , und 
hernach im März, April und Mai gebrannt. 


Kofen 
1788 Mai. 
BSH St. 
Das Feld abzuplaggen und ven Raas I as 
fen zu brennen, z1ı Schillinge für 
jeden Morgen, 4 a1 0.10. 


Pu 


# 
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—* 7 Pr. Sch. St. 
— Transport 22 00 
240 Side Samen Kartoffeln, 5 ln 
* Schilinge für den Sack, 35 0.0: 
2 Bu Wanzen, a1 Schillinge * den ns Hi, 
Morgen, :; ⸗ 21:0 © 
2 Julius. 
Zu behacken, 5 Schillinge fuͤr den 
Morgen, ⸗ s’oo 
Zu ackern, auszugraben und bu vers — 
wohreen, 200 0 
Pacht⸗ Zinſe, ee a 
Sapitals:Zinfe, 0.8 s 0.0 
* | . u En ey; 112 o © 
Ertrag. — 


800 Saͤcke; der Sack koſtete mich alſo in der r 
erften Hand = Schillinge und 9 Stüver, 
“WB. 120 Saͤcke ——— nel abgee 

rechnet. 

Bemerkung. 

© Der Herbſt war fehr naß, “und die Kartsffeln 
famen fpät zur Neife. Dieſes zog die Folge nach 
fih, daß viele Kartoffeln, ehe fie noch) ausgegraben 
wurden, in der Erde, und noch viele hernach in 
den Giruben: verdarben und verfaulter. Man hüte 
fih demnad), wenn ‘man. dergleichen Boden mit 
Kartoffeln bepflanzt, die Pflanzung zeitig vorzuneh⸗ 
men, cumd:den Erwache zeitig auszagraben. : | 
1789. 


wi 
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8 1789. 
Erpestmente ms 13. 6 Morgen. 
ii 4 25 —  ? 


ya 


Gi ı : .op, fr au ar Rotgen. r 
j . FR ri 543 
| no 13. — Morgen — — ih 
- „sens Yerndte, | * 


Das Feld war ein leichter, fandiger behm / Vo⸗ 
‚ ben, auf dem im Dftober die Wätzen s Stoppel un 
tergepflügt, und das hernach im März indie Quste 
geackert, und tuͤchtig geeggt wurde. J 

Die Kartoffeln. wurden „im, Reihen 2 Fuß weit 
‚aus ‚einander, in Löcher gepflanzt, und mil vier Tons 
nen (oder. 390 Eentnern) wollener Lumpen gebühgt, 
wovon ein Theil in der Mifts Pfüge vom Schweins 
Stall — gelegen hatte. 





Au * — 
—— Oeto der. ZT 
Pf. Sch. St. 
Zu fügen, 3. Scillinge J den ee 
Diorgen, BER, 0 18 0 
1789. Maͤrz. — 
In die Quere zu ackern, 3 Schi. 
für den Morgen, at oe To 
Au eggen, 2 Schill. für den Diorgen, 0 12 0 
Saamen s Kartoffeln, j. ı0 0. o 
| ı2 8-0 


1.8. 3. Heft, MD, | | et? 77 
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an PIE Pf. Sch. St. 
rad Scaneport naera 30 
xLocher zu machen und zu pflanzen, 
15 Schillinge fuͤr den Morgen, 4 10 
Lumpen, und dieſe auszuſtreuen, 12 0 
BR Kartoffeln zu⸗ behaͤcken end Ki * 
> Sie auszuadern’ andizu verwahren, 4 5 
Macht gins und Zehndten/ 3: sun? 210 
Zaͤune und Tee, ⏑3. ν 


o0 9,0 0 


‚Kapitals; Zinfe, N. 400 
— 1. Pa ri er Di 43 ‚6: „D: 
man FE e Elrt vage" Er IF An BE 


ls Säde, von denen mid) ein jeder in der erſten 
¶Dand 3 Schlinge und“ y Orhuck toflete, : 
Bemerkungen. sr. ud 
Diefe Kartoffeln kamen fehr zufammen ges 
ſchrumpft *) ans der Tide; wovon ic) den Grund 
‚ keinem Fehler im Saamen beimeflen konnte, da id) 
Avonteben denfelden Saamen: Kartoffeln etwas auf 
ein anderes Feid gepflanzt Hatte-rvo fieräberaus'gut 
gedeihten. — Sch werde fo wohl aus hiefem Zufall 
als aus einigen andern Verſuchen nach verfhieder 
nen 


„ M):curlad — eine ſonderbare Krankheit der Pflanz- 
Kartoffeln , die im Zufammenfchrumpfen bejteht, des. 
ren Urſache noch nicht zuverläffig entdecket iſt, und 
pie im England häufig, in Deutfchland hingegen nur 
felten vorfomms, Neb. 


D 
b 
ww. 


ih: 
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nen vorhergehenden andern Saaten, als Walzen, 
Sachs, u. fr w. ſehr geneigt zu fchließen, daß 
Lumpen meinem Boden nicht bekommen, zumal da 
ih zu. damaliger Zeit nicht die mindefte ‚Wirkung 
am Felde ſpuͤren konnte, und ſie doc zuverlaͤſſig be⸗ 
teits verfaulet ſeyn mußten *). 


Erperiment No. 14, Bunfjehn Morgen. 
Ein „altes Feld, welches im Jahr 1785. auf eben 


die Art, wie oben No. 2. bepllamei und behan⸗ | 


beit wurde, 
8 fen 
. . 1789. Maie: 09 
| Pr. 4. ©. 
Zu pflanzen ‚ 1 Pfund 11 Schillinge 
und 6 Stüver der Motgen, 23 12 6 
Saamen : Kartoffeln, 107. Saͤckee 
der Sack zu 5 Schillingen, , . , 26 ı5. o 
Die Kartoffeln zu Birne "8 6, 9; 
Düngung, 4.2.0 
Zu behagen, 5. Soli für den a: 
Morgen, 315.0. 
Zu behäufeln, 5 Säiting fir ben . 
- Morgen, u 2 315 0 
Nie der Hand zujäten, "5 '/ 117.0 
Auszugraben und zu —— "22.10... 0 
F —* 128 11 3 
a a Gr J Pacht⸗ 


H Eine ſehr wichtige Bemerkung. 
Anm. v. Reh, — 


we 5 den m Rare. Ba. 


ME in N 
| 0 Transpord tag" dr zZ 
ai und Zehndten, mag" do 
Zäune und Mege, ee a 9: ‘ 
Capttalss äh, ne 
a m. 150 13° - 


PIECE Rs €: . — 
age, Säle; . jeder Sad koſtete mich * 
5 Stüver in der erften Sand, — 


1790. 
— No. 15. — 6 Morgen, 
—— 16. — 55 


— No. 15. — Ba: 
° Das Feld war von der ſchwarzen Erds Art, die 
ich oden fihon befchtieben habe. — Es ward im 
Fahr 1789, in Verbindung mit vierzig Morgen 
rother Erde, welche ich hernach mie Walzen beſaͤete, 
gebraacht and getäicht, ’ 


o Wegen feiner Unfruchehackelt in Yofihe auf Ge⸗ 
tuaides Bau wurde dieſes ſchwarze Feld unbeſaͤet gei 
laſſen. Zu Anfange des Mai; Monates ward. es 
geeggt, bios um die Oberfläche ein wenig aufzufris 
ſchen, und fodann auf 5- Fuß breiten Beeten 3 Fuf 
weit aus einander bepflanzet. Der Ertrag, zu 3 
Schillingen der Sa, flieg im Werthe doppelt fo 

hoch, 
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hoch, als -der Ertrag der Waizens Saat, obgleich 
jeder Morgen von dieſer ſechs Saͤcke gab. Da die 
Arbeits; Leute in felbigem Jahre wegen der lodens 
den Anerbietungen, die ihnen von den Bau: Herren 
zu Briſtol und Bath gethan wurden, ziemlich fels 
ten waren; fo ſah ich‘ mich. gendthigt, Leute zu ei⸗ 
nem Tages Lohne von 2 Schillingen und Bier aus 
einer abgelegnen Gegend des Landes zu dingen, um 
meine Kartoffeln .auszugraben. Diefe Leute wolß 
ten nicht nach dem Sade bezahlet feyn, und folgs 
lich fliegen die Koften saußerordentlich hoch. Auch 
gaube ich wahrhaftig, daß meine gewöhnlichen Leute, 
welche vertragsmaͤßig arbeiteten, immer an einem 
Tage mehr, als die andern in zween Tagen, vers 
richtet Haben. Kurz, die Hands Dienfte ſind Hier 
fo theuer und die Arbeits » Leute: fo friten geworden, 
daß es nun nicht mehr möglich iſt, deu Kartoffelt 
Bau im Großen zu treiben; — und ich muß mid 
fürs Kuͤnftige, fo ungern ich es auch thun mag; vor 
einer beſchrintzen Quantitaͤt —— — 


Kofen. — 
1789. 
Homer 
du Rörgen, zu — wf. w. 4 a 
: Pfund der Morgen, 4 * J— — 
Qu nr 21 en für dem. Ä 
ae — 3 
V ar 06 © 
ei war gs 46 


er 1. on dem Kartoffel» Bau! 


LT, MEHR 
EEE Transport” 60 
ie Sacke Soamen / Kartoffeln, ar ıo o 


NB. Das Behaden war nicht nöthig. 
Auszugtaben, ortzufhaffen, und 


BER se ME BEE I 
| Deal Fuf ee | / oe 
Sapitalssgin, 6 1660 


P.66 9 o 


Ba "Ertrag — | 
542 Side: ber Sack koſtete mid) 2 Scillinge und 
.: 6 ar in der — Hand. | 


— No. ie Acht Morgen: 

+ Wilder ı und voher nafler Boden.  — Dieſes 
Geld. wurde mit einem: Aufwande von 12 Schillins 
gen der Morgen abgeplaggt: da aber das Frühjahr 
fehr naß ausfiel; fo konnt es nicht gebrannt wers 
den. Defwegen wurden die Kartoffeln. ohne alle 
Düngung in Beeten von etwan 8 Fuß in der Breite 
eingegraben, und es ward eine tiefe Furche zwis 
—* den Beeten gemacht, um die Naͤſſe abzuleiten. 

"Die abgeploggte ‚Torfs Erde ward unter bie 
ann, und dann ein wenig Mift auf diefelben 
gelegt» Auf dem größten Theile des Feldes pflanzte 
ih ganze Kartoffeln „und zwar: vpn,der, elfterz 
attigen") Sorte, welche ohne Dung beſſer, als die 

am weißen 

>) tho magpieſoxt c⸗· 
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weihen ſchottiſchen, forttommen, Auf einem klei⸗ 
nen Stuͤck hatte ih Saamen : Kartoffeln in zwei 
Städe Hefchnitten ; und. beim Ausgraben fand ich 
hernach, daß bie Kartoffeln yon diefem Stüde 
Feldes‘ ‚größer und völlwichtiger waren, als>jene, 
die ich aus ganzen „Kartoffel Pflanzen — 


ci a 
Bauen Kirn 


\ 1796. ‚März — 
2 * Pf. Sch. St. 
Abzuplaggen; 12 Scpiüiige für den 
Morgen, * = ⸗ > u” 4 16 ö | 


2 1J „A 


. vo. — vo. 
Mai J a 


zugflanen > tt iz 
Saatmens Kartoffeln, ne Sädeauf |, 5 - 


jeden Diörgen ? der Sad wu 4 * a 
Sallinen  r mee 
Audius. 8 
Zu‘ behacen und zu behäufeln, _ 2 32 @ 
Die Raudvdgel j zu fcheuchen, 015,0 
Auszugraben und zu verwahren. 12 37.31 
Pacht⸗Zins und Zehndtn, 6 eo 0 
Zaune, nf nd a4, e 
| — — u 3709 
P S Pf. 62 6 9 
Estva ge 
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Koſten jedes Morgens im Durchſchnitte 9 Pfund 
3 Schilling 5 Stüver *). 
Ertrag jedes Morgens im Dur qhſchoitꝛ etwan 


70 Säle. 
J— = | Valuta 


e) Dieß iſt ein ſo uͤberaus genauer und ſorgfaͤltiger Bes 
richt von einer Reihe hoͤchſt wichtiger Erperimente 
mit den Kartoffeln, mie er nur irgendwo gefunden. 
werden mad. Es mußten dabei mehrere Umſtaͤnde 
aufannien Eommen, Hra. Billingsley's lands 
wirthſchaftliche Einficht und Erfahrenheit — und fein 
i Vermoͤgen, das zu ſolchen Verſuchen in keinem Falle 
geſpart zu werden ſcheint, und das bei dieſen großen 
Koſten zu neun Guineen an den Morgen Landes ges 
wendet wurde, genen einen Ertrag von 70 Saͤcken. 
Aus dieſer Combination muß fi vom zween Umſtaͤn⸗ 
‚ben einer ergeben: entweder taugt der: Boden ganz 
und gar nichts, oder Hru. B. Fieblings + Methode, 
Raaſfen auf Naafen zu legen, iſt bei. weitent nicht fo 
nutzbar, als die Methode verfchiedner andrer Land: 
wirthe, deren Aerndten ſich auf 300 bis 400 Scheffel 
vom Morgen belaufen. Bei einem Ertrage von nur 
70 Säden für 9 Pf. 9Sch. 3 St. Sterl. den Sad 
zu 2Sch. 9St. oder den Scheffel zu 11 St. würde 
diefe Frucht, wenn fie auch rein aug verfaufet wäre, 
die Koften nicht tragen: deun Kartoffeln werden im 
nerfchiebnen Gegenden von «Groß » Britannien viel 
wohlfeiler, als der Scheffel zu ı1 Stüvern, verfaus 
fer; ich habe Fälle geſehen, wo der Scheffel 8 Stüs. 
ja fogar nur 6 Stuͤv. gegolten hat; und in den öftlis 
chen Gegenden von England werden fie von den Ars 
mien wie höher besahler, als mit ı Schilling. Nun 
Ä würden aber ı5 big 16 Schillinge Einkommen vom 
N: \ Morgen 


⸗ 
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vBaluta jedes Morgens im Durchſchnitte Schil⸗ 
linge 9 Stuͤver der Sack von 240 Pfunden. 


C. A. W. 


Morgen, nach einem Koſten⸗Aufwande von 9 Pfun⸗ 
den und 9 Echillingen, ein ganz unangemefnet Ers 
trag ſeyn. Rechnet man bei der Werfütterung der 
Kartoffeln unter Schweine‘ den Sad zu a Schill. 6 
= Stv. und Foften fie doch fchon 2 Schill, 9 Stüver; 
ſco iſt ſchon dann. der Kertoffel- Bau offenbarer Vers 
luſt: und da der Werth des Miſtes überall mit in 
Rechnung gebracht wird; fo Darf auch wohl der Nuj⸗ 
sen, den das Land davon hat, wenn eine Rübens 

"  Yerndte-geradehin auf dem Felde von Schafen abge 
waidet wird ,. bei Bergieichung berfelben mit der Kar⸗ 
soffel: Nerndte nicht aug der Rechnung gelaffen wer⸗ 
ben, Ein andrer Punkt bei Vergleichung der beiders 

lei Saaten, und der Kohle oder KrautsAerndte das 

zu iſt die Eultur, die das Land bei dem Kartoffels 
Pflanzen und den Rüben» fden oder Kraut: Pflanzen 
befommen muß, und die um fo viel mehr Zeit und 
Anlaß zum Ausrotten des Unkrautes giebt, | 


Anm. v. Arth. Young u 
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II. | 
Der Beutfie — beſchrieben von D. 
— 


* + + 


E. iſt eigentlich nicht der Endzweck dieſes Auffatzes, 
den Kaffee, wovon ſo viel geſchrieben worden iſt, 
aufs neue zu beſchrelben; ſondern nur Verſuche an 
| bie Hand zu geben, ob man nicht aus inlänpdifchen 
Pflanzen diefes Beduͤrfniß erzeugen, das Geld im 
Lande behalten, und gleichwohl den Appetit nach 
einem Serränfe von geröfteten Bohnen ftillen koͤmne. 
Nachdem ich verfchiedene Proben mit allerhand 
Arten von Erbien, und Bohnen gemacht, und jie 
eben fo behandelt hatte, wie man dem Kaffee zu 

behandeln pflegt, fo fahe ich doch, daß meine Mühe 
vergebens geweſen war, etwas dem wahren Kaffee 


gan, aͤhnliches und im Geſchmack ihm ſehr nahes 


kommendes, herauszubringen. 


Gleichwohl hoͤrte ich ſchon vor einigen Jahren, 
daß ein Adelicher in hieſiger Provinz *) feinen Kaffee 
felbft erzeuget und fich deffen fett langer Zeit bedies 
net habe: Allein ich konnte die Art des Gewächfes 
nicht erfahren, ſo ſehr ich mir auch darum Muͤhe 


ab. 
End⸗ 
—8 in ber Lauſitz. 


II. Det deutſche Kaffe: 853 
e Endlich communicirte mir ein Freund, ber zum 
ODftern um diefen Adlichen geweſen war, eine Art 
Bohnen. Ich behandelte fie nach ſeiner Vorſchrift, 
und bekam daraus ein Getraͤnk, das mir noch angeneh⸗ 
mer ſchmeckte, als ein Kaffee von mittelmaͤßlger Güte; 
den fchlehten gewöhnlichen aber, den der ganz Ars 
me trinkt, weiler wohlfeil iſt, Übertraf dieſes neue Se 
fränt bei weiten. Es machte auch feine Beängftigung, 
wie mandje Arten des Kaffees zu thun pflegen : Mit 
einem Worte, es ſchmeckte gut, und ich befand 
mich fo wohl darhuf, daß ich gleich beſchloß, andern 
Leiten davon Nachricht zu geben;. zumal da det 
Kaffee in‘ den jegigen Zeiten ſo außerordentlich im 
Preiſe geſtiegen iſt, daß der meiſte Theil der Mens 
ffhen fich feiner enthalten muß, und deswegen aller⸗ 
band Dinge durch einander miſcht, die zum Theil, 
der Gefundheit noch ſchaͤdlicher, als der ſchlechteſte 
Kaffee find, Man unterlaſſe aber dergleichen ums 
ſchmachhafte Arten des Getraͤnkes, und nehme dafuͤt 
das’ von dem erwähnten Adelichen, fo dire Sahre 
gebrauchte Gewachs. | 


Diefes ift eine Bohne faft kugelrund und mehr 
nach Erbfenart geftaltet. Jede diefer Bohnen hat 
eine ziemlich ſtarke lichtbraune Haut, und bei dem 
Keime einen ſchwarzen Punkt. Sie verlangt einen 
durchläfigen fanften Boden; aber in feimigter oder 
anderer fchmerer Erde koͤmmt fie nicht gut fort. Im 
lockern Lande beſtockt fie ſich ſehr, waͤchſet über 

Mannes 
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Mannshöhe und dauret. bis in den fpäteften Herbſt, 
wo fie immer noch Stängel treibt. Ihr Sıroß 
oder Stängel iſt viereckigt, und flaudig, daheto 
man es nicht erſt mit Bohnenſtaͤngeln einfaſſen darf, 
um es nach der Luft zu gewoͤhnen: das Blatt da⸗ 
von iſt weder ganz bohnenartig,. noch weniger abeg 
gleihet es dem Schotenblatte; am naͤchſten aber 
| koͤmmt es der ſogenannten kleinen Saubohne; auch 
if die Bluͤthe nicht viel anders geflaltet. Sie if 
ganz weiß mit kleinen zarten Adern durchzogen, 
gleicher in. ihrem Baue fehr der Schotenbluͤthe, hat 


heinahe die Geſtalt des blühenden Löwenmauls.und 


jede Bluͤthe hat, auf jeder ihrer Seiten, ein ſchwar⸗ 


ges rundes Pünktchen, welches ihr ein ſchoͤnes Am 


ſehn giebt. Wenn dieſes Gewaͤchs abbluͤhet, ſo 
wird die Bluͤthe ſchwarz, und es ſteiget aus ihr 
eine. Schote in die Höhe, welche dick iſt, und in 
die Runde fällt, worin denn die befchriebenen Bobs 
| nenförner wachfen; anfänglich find fie grün, und 
wenn die Hülfe ſchwarz wird, fallen fie ins licht 
braune; felten find mehr als 4 Körner in, einer 
. 


Yon diefer Art Bohnen —* man z. €. 1 pf. 
und queller fie erft ein, bis fie den Keim auggetries 
ben haben, alsdenn brühet man fie mit heißem Waſ⸗ 
fet ab, um die Haut und die ausgetriebenen Keime 
herunter zu bekommen; dann ſie muͤſſen abgeſchaͤlet 
werden J wie die Mandeln . ehe man fie als Kaffee 

6rennen 


"4 \ ‚ * 
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brennen kann. U die. Haut wegen ihrer Die 
ad; Stärtenicht herunter: gehen, fo muß man ſie noch 
"einmal aufivellen laffen, aber die Bohnen nicht 
-. kochen; worauf man * denn — kann. 


Dierauf — ſie mit einem Tuche —* 
net, and, in der, Luft, dünne ‚ausgebreitet, und abs - 
gemeltt ; bis fie fteinfeft werden, und mit dem Nas 
gel eines Singers nicht mehr verlegt werden koͤnnen. 


Indem man die Haut davon abziehet, gehen 
faſt die meiften Körner von einander, und jede 
Hälfte fiehetreiner Kaffeebohne ſehr ähnlich, Man 
thut auch fehr gut, wenn man fie.unter waͤhrendem 
Abziehen voneinander druͤckt, ‚weil ſie alsdenn viel 
leichter abwelken und die Geſtalt des Kaffees leichter 
annehmen. Wenn ſie nun dergeſtalt abgewelket wor⸗ 
den find, und ihre Feſtigkeit erreicht. haben, fo fang. 
man fie, wie den Kaffee zum Vehrauch aufheben. 


Man brennet hierauf dieſes neue Kaffee⸗Produkt 
in einer Trommel aber nicht zu wenig, denn die. 
Bohne iſt dergeftalt zaͤhe und feſte, wegen des vier 
len Deles, was fie bei fich führer, daß wenn fie gar 
zu wenig gebrannt if, man fie nicht anders. als 
mit großer Mühe durch: die Kaffeemühle bringen 
kann. Es verſtehet ſich aber von felbft, daß man 
ſie nicht verbrennen muͤſſe. Durch eine ordentliche 
gewoͤhnliche Kaffeemuͤhle, kann man fie in ein Puls 
ver verwandeln, wie die Keſfachohne, alsdann eben 


ſe 
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dieſer Bohne nehmen, t wo man Loth —. 
Kaffee nimmt. r 


& viel verſt chere ich nochmals r 4 mie ie Diefe 
Trank gut geſchmeckt Hat, und wohl bekommen ift. 
Es kommt nur bloß darauf an, daß man feinen Gau 
men an etwas andered, «als an eine Märtiniki 
ſche, Surinamifche, Domingoifche, Levantiſche m 


Bohne gewoͤhne, welches eben nichts a iſt, 


wenn man nur will. 


Es iſt nicht zu zweiflen, da dieſe Ar vor * 
nen, wenn fie im Lande erzeuget wird, viel wohl⸗ 
feiler zu Haben feyn müß, als der Kaffeet Denn 
wat wird nicht an der Fracht, Zoll, Ackife, und 
an dergleichen unentbehrlichen Abgaben, womit der 
Eins und Verkauf der fremden Bohnen befchweret 
ijt, erſparet: Ueber dieſes iſt unſere beſchriebene 
deutſche Bohne ihrer Natur nach feht, fruchtbar, 
wenn man ihr den befchriebenen lockern Boden 
giebt; und man kann Nechnung darauf machen, 
daß die erforderliche Quantitaͤt ſich reichlich ergeben 
werde; zu geſchweigen, daß man auch ſein Feld 
dadurch nicht verderbet, fondern locker macht. 


Es iſt wahrſcheinlich, daß es dieſem Vorſchlage 
nicht beſſer, als allen neuen Vorſchlaͤgen gehen, und 
manche Einwendung dagegen werde gemacht werden: 
3 E. 350 ei denn fo viel Bohnen en 
zeugt 


4 
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nzeugt werden, und wo ſoll der Raum 
dazu herkommen. Es hat aber jeder Stengel 
‚ao bis 30 Körner; und wenn der allerſchlechteſte 
Pag, wie er fol, beurbaret würde, » Mitten u nie 
auch Raum genug. - . 1 


Deßgleichen; es iſt boch nicht Kaffee. 
Allein, das Publikum bekommt einen viel geſuͤndern 
Trank davon, und der mittlere und ſchlechte Kaffee. 
darf diefer Bohne, was den Geſchmack betrift, 
nicht an die Seite treten, noch viel weniger übers 
trift er fie. 


Man bedenke Übrigens, was fuͤr unaueſprechliche 
Summen Geldss in den Ländern, ich getraue mir 
zu fagen, in ganz Teutfchland bleiben würden, wenn - 
wir mit parriotifcher Empfindung uns einen andern 
Geſchmack angewöhnen wollten. Z. E. Schweidnitz 
in Schleſien hat 831 Buͤrger, die mit ihren Familien 
jaͤhrlich 100000 Pfund Kaffee vertrinken. (Man ſehe 
neue Bunzlauer Monatsſchrift vom Jahre 
1794. pag.725) Man rechne jedes Pfund nur 8 Gr, 
fo koſtet es jährlih 33333 Rthlr. 8 Gr., alfp in zo 
Jahren über 3 Tonnen Goldes, womit wohleinges 
richtete Fabriken, und Gewerfen, in diefer Zeit, 
wenigſtens 6, Tonnen Goldes. verdienen könnten. 
Ich berechnete einftens auf Weranlaflung eben bier 
ſes Conſumo bei einer andern. Stadt, und fand, daß 
fie jährlich für 36000 Rthle. Kaffee vertrank; und 
ein anderer Freund, der von meiner Rechnung nichts 
44. B. 3. Heft. R wußte, 


er x i [“ 
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gute, berechnete ebeti diefes, in Einer Meinetn nicht 
-fehr bevoͤlkerten Stadt, und brachte 26000 Rthlr. 
"jährlichen Aufivand auf den Kaffee heraus. Ges 
"fest auch, daß nicht alles dieſes Seld nach Ofts und 
Meftindien gehet, und ein großer Theil für Zoll, 
Acciſe, Fracht, und andere Abgaben im Lande bleibt, 
ſo iſt doch eine ſo uͤbertriebene Summe für den eins 
zigen Kaffee, ausjehrend für den Ort, der fie jähes 
lich zahlen muß. Wahrfcheinlicher Weiſe koſtet der 
Trank von unſern deutſchen Bohnen nicht den sten 
Theil davon, und das bürgerliche Vermögen wird 
erhalten. | 


So find mir noch mehrere entbehrliche Oft: und 
Weſtindiſche Naturalprodukte bekannt, wofuͤr wir 
‚das Geld im Vaterlande behalten könnten, weil wir 
‚ung wohlfeiler und eben fo gut mit unfern Waaren 
zu verforgen im Stande find. 


| Nahfhrife. 

Die oben befchriebene Bohne, die fih anftatt 
"des Kaffees gebrauchen läßt, hat den Vorwurf wirk 
lich befommen, welchen ic) ihr prophezeikte; fie 
Ichmeckte nehmlich etwas wildrig, und nicht fo ans 
-genehm, als der rechte Kaffee. Ich fiel Deswegen 
"Darauf, fie wie Gerftenmalz zu behandeln, quellete 
fie ein, ließ den Keim heraus wachfen, und in der 
Luft abwelten; alsdenn brühete ich fie mit fiedens 
dem — ad, vie fe auf einem u. bis nichte 
\ von 


— 
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yon einem Keime mehr zu fehen war; fiebete auch 
die Keime davon ab; und alsdenn brannte ich fie 
erſt befchriebenermanßen, um den Trank davon zu 
machen, der auch wirklich viel lieblicher, als zuvor 
ausfiel, und nun bin ich in meiner Meinung be⸗ 
ſtaͤkkt, man könne den ausländifchen Kaffee ganz 
entbehren, und die Tonnen Goldes im Lande behals 
ten, die er koftet, wenn man nur die Fleine Mühe 
über fich nehmen, und einige Tage mit Ausfegung 
des Kaffees, von der inländifchen Bohne trinken 
will, bis der Gefhmad ſich daran gewoͤhnet hat. 


Außer dem betraͤchtlichen Nutzen, daß durch 
Abſtellung des Kaffees enorme Summen würden ers 
fpatet werden, iſt auch ganz wahrſcheinlich, daß die 
Innländifche Bohne der Sefundheit nicht fo viel fhas 
den könne, als dei Kaffee. Soll diefer ſeine medis 
einifche Kraft, die ihm nicht ganz aßzufprechen iſt, 
(denn durch die ganze Schöpfung ift nichts ganz ohne | 
Nugen, und felbft das Gift ift nur objective ſchaͤd⸗ 
lich) fo muß er reif und rein ſeyn, gehörig zube⸗ 
reitet , und nicht Häufig genoſſen werden, | 


Das glüdliche Arabien ift fein eigentliches Das 
terland, wo er in und dei einer Stadt Bethel— 
faguy feit Jahrhunderten, als der ftärkfte Bands 
lungszweig erbauer, und weit und Breit verfuͤhret 
worden iſt. Nun iſt er zwar nach der Zeit auch in. 
andern-Gegenden gepflanzt worden, aber der otiens 
taliſche Kaffee behält doch Vorzug; vermuthlich und 
— a dewiß 
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gewiß darum, weil diefer fonnenreiche, warme 
Himmelsſtrich zu feiner, Reifung mehr beiträgt, als 
ein anderer; daraus {ft auch der beflere Geſchmack 
‚zu erklaͤren, fo wie natürlicher Weile, ein -veiferes 
Gewaͤchs weniger rauhe, und ſchwer zu verbauende 
Theile enthält, als ein nicht gehörig gereiftes. Man 
muß fich alſo nicht an den Preis fehren, werin man 
bloß der Gefundheit wegen Kaffee trinken will; weil 
aber die allermeiften Kaffeeteinter diefes nicht bewerh 
ſtelligen können ; fo iſts beſſer, fie unterlafien es 
gänzlich, wenn fie gefund bleiben wollen. I 


Es if aber noch weit ſchwerer, den ausländis 


F ſchen Kaffee gehoͤrig rein zu bekommen. Die Rafı 


feebohne hat von Natur die Eigenſchaſt: daß ſie von 
allen ftark riechenden Sachen, denen ſie zu nahe 
kommt, die Ausduͤnſtungen an ſich ziehet, und for 
gar den Geſchmack davon leiht an fih nimmt, 
Menn ber Kaffee nun zu Schiffe in Geſellſchaft fo 
vieler ſtark riechender Waaren reifen muß, fo mag 


fein erſter einheimifcher Geſchmack noch fo gut ges 


wefen feyn: er wird denfelben nicht bis zu ung brins 
gen: Wenn man noch die unangenehmen, und faus 
len Ausdünftungen eines Schiffes In Betrachtung 
ziehet; fo kann dieß michts weniger, als Appetit 
nach Kaffee erwecken. Doch td) will den Liebhabern 
dieſen Appetie nicht anf einmal verderben; da er 
fich wahrſcheinlich nach und. nach von felbft verlieh, 
ven wird. Tür gewiß glaube ich annehmen zu koͤn / 
gr: 2 — nen, 
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nen; daß unter 1000 Centnern Kaffee, wenn er 


lange zu Schiffe geweſen iſt, nicht 5 Centner ihren 
natürlichen guten Geſchmack behalten Haben. Kann 
er da gefund feyn? Oder iſt es nicht viel beutlicher 
einzufehen, daß die deutfche Bohne viel gefünder 


feyn müffe, als der ausländifche Kaffee.  Shre reis | 


fen innerlihen Säfte, ihr Mehl, alles iſt unferm 
Klima angemeffener: fie kann ohne große Koften 
in Menge bei ung erzogen werden, und man brauche 
wicht fo viel Waffer s und Landfracht dafür auszu⸗ 
geben. Sie ift leichter : und. beſchweret den Magen 
nicht fo ſehr: Tie wird nicht vom Schiffsgeſtanke 
angeſteckt, und behäls ihren angebornen Geſchmack. 

Der‘ berühmte Zuͤckert fagt: in feinem mebich 
nifchen Tiſchbuche: „Wenn ich dergleichen Trank 
als Aryenei gebrauchen ſoll, fo nehme ich (g uten) 
srientalifhen Kaffee: ich will aber nicht immer 
Arznei nehmen, derowegen wähle ich zum täglichen 


Gebrauche lieber andere Materien, die ihm fubftis 


tuiret werden: denn aus deren Gebrauche oder 
Mißbrauche erwaͤchſt der Natur lange nicht ſo viel 
Schaden, als der wirkliche orientaliſche Kaffee vor 
urfachet. “ 

Es ift aber von der —— des Schadens 


— etwas zu gedenken, den das häufige Kaffee⸗ 


trinken an dein Vermögen des Staats, macht. 


Es ergiebt ſich derſelbe ohngefaͤhr nach folgender 
Ben wenn man eine Commun von 8000 
Men⸗ 


\ 
’ 
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Menſchen zum Erempel — und fie in fünf 
Klaſſen eintheiler, 


In die erfte Caſſe reine man 1600, bie. gar 
feinen Kaffee trinken; dieſe ann man bier nicht 
weglaſſen, weil ſie den Geldmangel, der aus dem 
vielen Kaffeetrinken entſtehet, mit empfinden; ob 
ſie e gleich daran nicht ſchuld ſind. Patienten, Kin⸗ 
der, Arme, und die ſonſt etwan eine Abneigung 
yon dieſem Getraͤnke haben, gehoͤren in dieſe Claſſe. 


Die zweite Claſſe ſoll auch 1600 Perſonen ent⸗ 
halten, deren jede nur oin halbes Loth Kaffee, fuͤr 
3 Pfen. trinkt; welches taͤglich 16 Rthir, 16 Gr. und 
in einem Jahre 6083 Rthlr. 8 Gr. betraͤgt. Zur 
dritten Claſſe rechne man ebenfalls 1600 Menſchen, 
deren jeder des Tages nur ein Loth fuͤr 6 Pfen. zu 
ſich nimmt; die alfo taͤglich 33 Rthlr. 8 Gr. auf den 
Kaffee verwenden, welches in einem Jahre 12166 
Rthlr. 16 Gr. betraͤgt. 


Die vierte Elaffe, fo gleichfalls aus 1 600 Wiens 
fchen befteher, davon jeder 15 Loth Kaffee alle Tage 
verzehret, hat täglich zo Nthfr. alfo in einem Jahre 
78250 Rthlr. zu ihrem Kaffee noͤthig. 


Endlich wollen wir zu der fünften und letzten 
Elaffe auh nur 1600 Menfhen.rechnen, davon 
jeder täglich ı Gr. in zwei Both Kaffee verthut; diefe 
vertrinten täglich darinnen 66 Rthlr. 16 Gr., folg: 
lich in einem Jahre 24333 Rthlr. 8 Gr. Es orwei⸗ 
u | jet 


j a j 


ſet alſo mit-folgender Tobefle,inen Auſwand von 
60833 Rihlr. 8 Gr. die einer Commun von g000 
Menſchen jährlich entgehen, Und ba man jetzo das 
Lorh Kaffee mit 9 Pfen. bezahlen muß; fo entgehet 
dis (ten Eon fhefih 9u349 Re, 13 © 


’ 


4 


Wenn man bei einer ſolchen Communeine 
Kanne Bier, für 6 Pfen. kauft, und, ein Vierthel 
init 2081 Kanneninhalt in. Anſchlag bringt, do ko⸗ 
ſtet dieſes 4 Rthlr. 16 Gr. Da nun im ganzes Ge⸗ 
braͤude aus 25 Viertheln beſtehet; ſo entgehen der 
Commun, in welcher jährlich für 60833 Rthlr. 8 Sr. 
- Kaffee. getrunten wird, alle Jahre 8690 Vierthel 
oder 34743 Gebräude, an ihrem Biere, die fie 
ſelbſt zu brauen berechtiget iſtz und man wird fügs 
dich 348'Gebräude für voll rechnen koͤnnen, die fie 
darben ınuß, Ä | 


Die Braugerechtigteit beſtimmte fonft den Werth 
eines jeden Bierhofes alſo; daß, wer 10 Gebraͤude 
in einer gewiſſen Zeit, abbrauen dürfe, deſſen 
Grundſtuͤck war ohne das Haus, 1500 Rthlr. mehr 
als jetzo werth. | Far 

a) Man berechne alfo von jährlicd, verloren ges 
gangenen Gebränden, den Abfall des Grund⸗ 
ſtuͤcks. | 
B) Den entgangenen Nugen vom Audfchanfe des 
Bieres. 
©) Den entgangenen Nutzen von ben Trebern. 
Ze Zr i d) Dev 


u 
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* Dergleichen von den Hefen · ſowohl von den 
Oberhefen zum Gären und Baden; als von 
\ . den Unterhefen zum Btandteweinbrennen. 


Wae an Acciſe und andern Abgaben babel 
” eingebüßer wird; dieg berechnet, fo wird man 
ana Teiche einſehen —* das Vermoͤgen man⸗ 
either Familie in i0 oder 20 Jahren hingekom⸗ 
— men ſey⸗ und warlim die Onera publica im⸗ 
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Derehning, wie viel 3000 Menfehen ägtich und jährlich in Kaffee 
— vertrinken. = 

















I. Claſſe von 1600| Diefe trinfen feinen Kaffee, muͤſſen aber den Geldmangel 
Menfchen. - mit tragen. helfen. 
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IH. J 
Anweiſung einen guten Schaupftabak mit 
Ba — ſich ſelbſt zu verfertigen. 


Man, nehme ungafitihe Tabatablätter don de ges 
ringften Sorte, oder auch infändifhe, Breite fie an 
der Luft aus, und laſſe fie fo ſtark abtrocknen, daß 
man ſie ſehr leicht mit den Haͤnden zu einem groͤbli⸗ 
chen Pulver druͤcken kann. Um dieſes groͤbliche Pul⸗ 
ver etwas gleichfoͤrmig zu haben, kann man auch 
die gedoͤrrten Tabaksblaͤtter durch einen groben 
Durchſchlag reiben. Die Stieie und“ Ribben der! 
Blätter gehen gemelniglich nicht fd Teicht mit durch 
den Durchfchlag,, fondern man muß fie zuvor beſon⸗ 
ders in einem eifernen Moͤrſel noch etwas zerquet⸗ 
ſchen. Damit auch dieſes gar feine Schwierigkeit‘ 
Babe, läßt man fie vorher. befonders noch ſtart ab⸗ 
dorren. Denn die Stiele haben mehrere hatzige 
Theile in ihrer Miſchung, weswegen die Abdoͤrrung 
derfelben bis auf den. haus Grad Eee wer⸗ 
den muß. 


Hierauf wird dieſes grobe Pulver der gedoͤrrten 
Blaͤtter auf einer Handmuͤhle gemahlen, die man 
aber nicht gar zu fein ſtellen muß. Dun hat man, 


ein Haarſieb zur Hand, welches unten und oben 
feſt 


J 


® 


eines wohlfeilen Schnupftabafs, 467 


\ 
feft verdeckt iſt, damit während des Stebens der. 
feine Tabaksſtaub den Arbeiter nicht inkommodiren 
kann. : Das Sieb kann zu biefem Ende oben und 
unten entweder einen Boden baben, oder man-vers 
wahrt es nur mit Dedeln aus Wachsleinewand, die 
- aber mit Papier ausgelledt find. Ohne diefe Wors 
fiht kann man das Steben gar nicht aushalten, weil 
der durchdringliche, feine Staub die Bruft außerors 
dentlich infommodirt. Iſt aber das Sieb gut'vers 
wahrt, fo empfindet man auch nicht das geringfte, 


Der feinere Tabaksſtaub fallt in das untere Siebt 
behaͤltniß, und was noch nicht durch das Sieb ges 
gangen ift, ſchuͤttet man wieder quf die Mühle, laͤßt 
es noch einmal durchlaufen und ſiebt ed vom neuen, 
So fährt man fort, Pie alles durch das Sieh ges 
gangen if, 

Es koͤmmt auf den Geſchmack eines jeden an, 
ob er eine gröbere oder feinere Schnupftabatsforte 
haben will, um darnach den Grad des Liebes zu 
beftimmen. Ich für meine Perfon empfehle eine 
ganz feine Sorte nicht, weil fie hei nicht gehörtger 
Beuchtigkeit gar zu flüchtig iſt. 

Auf gleiche Weiſe nimmt man bie Stäthen vom 

gemeinen Steinklee, (Trifol. melilotus officina- 
—Us L.) dörrt, mahlt und fiebt fie, wie die Tabak; 
blaͤtter, und mifcht ohngefähr den zwölften Theil, 
mehr oder weniger nach Belieben zu dem Tabafeı 
pulver. 

Nun 
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Mun nirnmt man das fänmtliche Pulver und feuchy 
"vet es gehörig an, wobei man fich aber vorzüglich 
deßwegen vorzufehen hat, daß das angefeuchtete 
Pulver nicht kluͤmprig, fermer weder zu naß, noch 
zu wenig genaͤßt fey. Es wird leicht kluͤmprig, wenn 
man das Waſſer in zu flarfen Portionen auf eins 
mal zufekt, oder wenn man die Maſſe während dem 
Aunegen mit einer hölzernen Keule zu ftark reibt, 
wodurd) die angefeuchteten Parthien oft fo ſtark zus 
fammen gebrüct werben, daß; fie Kugeln bilden, 
die gar nicht: wieder zerkleinert werden können, als 
durch‘ neues Abtrocknen, Mahlen, und Sieben. 
Am beſten iſt es ein Kleines Waflergefäß fo anzıs 
fiellen, daß das Waffer nur tropfenweis auf das 
Sabakspulver fälle, und den Tabak mit den Häns 
den gut untereinander zu mengen, Um den gehds 
rigen Grad von Feuchtigkeit zu beurtheilen, iſt es 
am beiten, den Tabaksſtaub nur zum Theil anyus 
feuchten, und ihn ohngefähr 12 Stunden lang durch⸗ 
ziehn zu faffen, und dann noch das gehörige Waſſer 
zuzuſetzen. Denn anfangs nimmt der Staub die 
Feuchtigkeit etwas ſchwer an, und wenn man dann 
glaubt ihn hinlaͤnglich angefeuchtet zu haben, ſo 
findet man doch am Ende das Gegentheil. 


Den gehoͤrig angefeuchteten Tabak ſchuͤttet man 
ſodann in ſteinerne Buͤchſen, druͤckt ihn maͤßig feſt 
ein, und ſtellt ihn an einen trocknen Ort, wo die 


Temperatur gemaͤßigt iſt. Anfangs hat dieſer Ta⸗ 
| bak 
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bat einen wilden, eben nicht angenehmen Geruch, 
Aber nad ſechs bis acht Tagen, „einige Zeit mehr 
oder weniger, erleidet er einen geringen Grad von 
Gaͤhrung, welches man an dem etwas wenig merk⸗ 
lichen flüchtig s alkaliſchen Geruche erkennt, der ſich 
bei Eröffnung der Buͤchſen zeiget? Jetzt hat nun 
diefer Schnupftabat erft feine gehörige Güte. Sein 
Geruch ift etwas pikant, flüchtig altalifch, aber dem 
eigentlichen Tabaksſchnupfer gar. richt unangenehm. 
Man kann ihn allein fchnupfen oder auch mit ans 
dern vermengen. Sein eigenthämlicher Gerud wird 
verftärkt, wenn man ihn nun im einem Moͤrſel mit 
einer hölzernen Keule reibt. Bei ſtarkem Schnupfen 
genommen leiftet er wegen des bei fid) habenden ges 
ringen Antheils von fluͤchtigem Laugeufalze gute 
Dienfte. 

WVorzuͤglich iſt er aber auch feiner Wohlfeilheit 
wegen zu empfehlen. Denn das Pfund koͤmmt, 
die Arbeit ungerechnet, nicht höher zu * als 
das Pfund von den rohen Tabaksblaͤttern koſtet, die 
man wohl für 2 Groſchen das Pfund kaufen kann. 
Ferner hat dieſer Schnupftabak ein ſehr geringes ei⸗ 
genthuͤmliches Gewicht oder er iſt dem gemeinen 
Sprachgebrauch nach ſehr leicht, und ı Pfund nimmt 
fo viel Raum ein als zwei Pfund von der gewöhns 
lichen ſchwarzen Sorte... Folglid) find 1000 genom— 
mene Prifen nur erft dem Gewicht von 500 andern 
gleich , und man kann auch in diefer Ruͤckſicht noch 
eihmal ſo weit damit auslangen. | 
| Noq 


370 IV. Zufag über.die Dreſchmaſchinen. 


Nroch iſt es einem jeden frei geſtellt, ob er die 
Blüthen von dem gemeinen Steinklee darunter: mis 
fchen will, oder nicht, oder ob er auch noch andere . 
wohlriechende einheimifche Kräuter dazu zu fehen für 
gut befindet. 





R . IV. 

Zuſatz zu bes Herrn Dr. Roͤßigs Abhandl. 
uͤber die Dreſchmaſchinen, im December⸗ 
ſtuͤck vom Jahre 1798. S. 501 u. f. 


De Mafchine zu Er son iſt vom Oberamtmann 
Voigt angegeben. 

Die Sqcumahherſche und die des Pla— 
naza in Paris (von 1786) fehlen beide. 

Befeke hat von Curlaͤndiſchen Dreſchmaſchi⸗ 
nen im Leipziger Magazin zur Naturkunde und 
Del. 1786. 1 St, Nachricht gegeben. 

Auch Hilde hat Hiervon eine Beſchreibung in 
. feiner Handlungszeitung 1784, 36. geliefert. 
P. Helz befchreibt eine Mafchine zum drefchen, 
im 39. DB. der Abhandl. der Schwediſchen Akad. 
©. 251. und Schißler die . eden daſelbſt 
von ı761. ©. 421. 
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Eine projektirte Dreſchmuͤhle nebſt Zeichnung 
giebt Hr. Kunze in feinem Schauplatz der ger 
meinnäslichften Maſchinen J. B. ©. 306 an, Aber 
aud nur dieſe und feine andere beſchreibt Sur 
K...!! 

Kondeuls. Rofenthal. 
Berg ⸗Commiſſarius. 





Anzeige oͤkonomiſcher Schriften, 


Genau angeftellte Werfuche, den englifchen 
Senf als Delpflanze mit Vortheil zu 
bauen, nebft zwei andern Gemächfen ‚zu 
noch feinern Dele. Auf Erfahrung gegrüns 
der. Hamm, 1798. 8. 8 Seiten. ı Gr. 


Dieſe Meine Schrift rührt von dem Mitdirektor 
der Weftphälifhen patriotifhen oͤkono— 
miſchen Societaͤt, Herrn Kommiffionsrath 
Möller her, und verdient wegen ihrer Nuͤtzlich⸗ 
keit um fo mehr einer. nicht gar zu Furzen Anzeige, 
je mehr fie ſich megen ihrer ſcheinbaren Geringfür 
gigkeit unter der Menge der täglich erfcheinenden 
Schriften verlieren und der Anfmerkfarhteit der Dekor 
nomen entziehen ie 
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: Der Saamen dieſes englifhen Senfs iſt gelb 
won Farbe; die Körner haben die Größe-des Ruͤb⸗ 
faamens oder ‚find zum Theil noch größer. Zu Ans 
fang des Mai’s wird er gewöhnlich geſaͤet; im Noth⸗ 
fall kann es auch 3 Wochen fpäter geſchehen. Er 
waͤchſt 4. bis 5 Fuß hoch, und Hat gelbe Bluͤthen. 
Die damit gemachten Verſuche find alle in fchlech 
tem Boden angeftellt worden. Das Land beftand 
nemlich in Sandhatdegrund, welches im erften Jahre 
. planirt, mit etwas Rafenerde Überfahren uud ges 
büngt wurde. Im zweiten Sahre wurde Roggen 
darein gefäet und im dritten erft der Senfſaamen 
ohne weitere vorhergegangene Düngung. Der eis 
nige Zeit eingefallenen heißen Witterung ungeachtet 
lieferte ein Städ von 12848 rheinl. Auadrarfuß 
5 3 Berliner Scheffel Saamen. Folglich würde der 
Ertrag eines Sächfifchen Aders 22 3 Berliner oder 
21 5 circa Dresdner Scheffel fepn. Ä 


Seine Vorzage vor dem Ruͤbſaamen beſtehen 
kuͤrzlich in folgenden. Er verlangt nur halb ſo viel 
Düngung oder ſtatt derſelben nur etwas gute Erde, 
Sm Wachsthum ſchlaͤgt er nie (oder doch nur felten) 
fehl, verträgt alle Witterung, wird vom Wind 
nicht niedergelegt. Beim Neifwerden fällt er nicht 
leicht. aus, wenn auch die Sträuche ganz dürre wers 
den. Zur Ausſaat braucht man weniger, als vom 
Ruͤbſaamen, und der — in der —— iſt 

groͤßer. 
a 0 DD 
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Ob'ſchon 21 Scheffel engliſche Senfkoͤrner nach 
angeſtellten Verſuchen nur ſo viel Oel geben; ala 
man aus 18 Scheffeln Rühfaamen erhält, fo. iſt doch 
der Vortheil auf Seiten: des Senfs; einmal weil die 
j- weit ergiebiget iſt; und: zweitens 

weil nach genauen Beobachtungen ſich ergeben hat; 
daß ein Ohm *%) Senfoͤl 2280 Stunden . 
MEUNE, als Ruͤbbl. — . 1 


"ein ‚Kuchen, in ber Pfanhe mit ef gel 
ten, Hatte einen angenehmern Geſchmack/ “ale vo 
Ruͤboͤl. 

Der viete Duͤnger, den der Näbfemmin-cefen 
dert, der unfichere Ertrag und oft der gänzliche Mis⸗ 
wachs find Urſache, daß man ihn nicht in größerer 
Menge anbauet. Alle diefe Uebel — den = 
Senf we 


drandern beiben Piflamen zur Schitung 
noch feineter Oele ſind Ver chine ſiſche Oerre t/ 
tig und der englifſche Settohlſfaamen. en 
fierer- iſt eine Sommerfrucht, und wird im April 
in fettes, muͤrbes, doch nicht friſch geduͤngtes Lauß 
auf Beeten geſaͤet, die aber wegen ſeines 6 Hi) 
Fuß Hohen’ Wuchfes eine Stangeneinfaffung haben 
muͤſſen. Er ‚trägt reichlich und ‚fein Dei uͤbertriſt 
das 


*) Ein Ohm Hält 136 Kannen, wovon 100 mit uch | 
Berliner Quart uͤbereinkommen. 


| 12, B.3. Heft, & 
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das Senföl an Gute . — Der englifhe Oelkohl 
ſaamen iſt eine Winterfrucht, wird zu Anfang 
des Auguſts in gut geduͤngtes Land geſaͤet, und im 
Herbſt verpflanzt. Im Herbſt und Frühjahr: dienen 
die Blätter zum Viehfutter. Der Verſ. hat in ger 
ſchloſſenen Gärten: binnen 4 Fahren an dieſer Pflanze 
nicht den mindeſten Unfalloͤbemerkt. Wird das Oel 
dieſer Koͤrner kalt gepreßt, ſo iſt ſein Geſchmack 
Baumoͤl aͤhnlich doch dem Del des chineſiſchen 
eirettigs nicht vorzuziehen, — 


⸗ 
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5,0 Den vergangene Winter. der, unſere Fluren 
ſo anhaltend mit einer fo ſtarken Schneedecke belegte, 
giebt una Gelegenheit, den Oekonomen die Beobacht 
tungen mitzutheilen, welche. ber ‚in allen Faͤchern 
des Wiſſens fo bekannte franzoͤſiſche Bürger Ha ſ⸗ 
fenfraz über das Schnees und Regenwaſſer in 
äfonomifcher Hinficht gemacht hat. Er macht zuerfl 
darauf aufmertfam, daß alle Wölfer, die ſolche Ge⸗ 
genden bewohnen, wo Schnee faͤllt, deuſelben eins 
ſtimmig als ein ſolches Mittel betrachten, deſſen 
ſich die Natur bediene, um den Pflanzen mehr 
Staͤrke und Entwickelung ihrer Kraͤfte zu geben. 
| Mehrere 


2 
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“ Mehrere glauben, daß auf einen Winter, in wel⸗ 
chem kein Schnee fiel, eine ſchlechtere Aerndte, der 
Regel nach, erfolge. Bekannt ift es und durch Er⸗ 
fahrung beftätiget, daß nad) einem firengen Winter 
das Wachsthum der Pflanzen defto ſtaͤrker und kraͤſ⸗ 
tiger wird, je höher die Pflanzen mit Schnee he; 
deckt waren, Die Urfachen diefer Erfheinung Elder 
 Haffenfraz folgendergeftalt - auf. Nicht : alle 
Pflanzen. find fähig eine große Kälte zu ertragen; 
denn manche halten nicht einmal den Brad der Kälte 
“aus, wobei das Eis fchmelgt, da andere bie größte 
Kälte ohne Schaden ertragen Finnen. , Mehrere 
Pflanzen, die.einer Kälte ausgefegt werden, die nahe 
on die graͤnzt, mo fie erfrieren, kommen zwar nicht 
am; allein fie werden doch frank, fo daß fie ſich nie 
vollkommen wieder erhohlen. Setzt man ferner 
verfchiedene Pilanzen, die nicht einerlei Grade von 
‚Kälte ertragen können, einer großen Kälte aus: fo 
‚werden von diefen Pflanzen um fo mehrere zu Grun⸗ 
de gehen, je heftiger die. Kälte war; wenn aber 
vermittelſt einer Dede die Kälte abgehalten wird, 
und die Pflanzen keine fo große Verminderung der 
Waͤrme erleiden, als die Gegenftände in der freien 
Luft, fo werden mehrere von den kranken fich wieder 
erholen und gefuhd werden, und. zwar defto mehrere, 
je befler die Kälte von der Dede abgehalten wurde, 
Nun hat der Erdboden in feinem Innern wief 
Wärme, wie man diefes zur Winters Zeit in den 
Ä — © a tie⸗ 
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tiefen Gemaͤchern Häufig bemerken kann. Es iſt aber 
der Schnee ein fchlechter Leiter der Wärme, d. h. 
er laͤßt nicht gut, weder die Wärme, nody die Kälte 
durch fich, dringen. Sind alfo.dte Pflanzen mit 
einer ſtarken Schneeſchicht bedeckt, fo läßt diefe die 
innere Wärme nicht heraus, und die Aufere Kälte 
nicht Hineindringen, daß folglich die Pflanzen nur 
‚eine geringe Kälte ausftehen dürfen, und vor einer 
ſtaͤrkern gefhägt werden. . Da durch die innere 
Woaͤrme der Erde and) immer ein Antheil Schnee 
geſchmotzen wird, ſo haben davon die Pflanzen den 
Wortheil, daß ſie feucht erhalteti werden. Diefes 
iſt auch ein Umftand, der den aufmerkfamen Lands 
wirthen zu feiner Zeit entgangen ifl. Daß der Schnee 
falpetrihte Salze in fi enthalte, war zwar eine 
ungegruͤndete Meinung der Alten; die aber doch 
‚nicht auf bloße Einbildung, fondern darauf gebauet 
‘war, daß der Schnee, viele Körper, wie z. B. 
‚Leder und dergl. ſtark angreife, und ſich dadurch vom 
Megenwafler und andern reinem aa fehr untets 


ſcheide. 


| H aſſenfraz hat die Urfache diefer verfchieder 
nen Eigenfchaften aufgeklärt. | 


Er that gleiche Quantitäten Schnee und reines 
Waſſer ih verfehiedene Flaſchen, goß in jede eine 
gleiche Auantität Latmusauflöfung und fegte bie 
Flaſchen an einen erwärmten Ort. Als der Schnee 
sefgmnolen war, fah die Lakmustinktur im Schnee⸗ 

waflee 


* ee 
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wafler röther aus, als in dem reinen Waſſer. Dies 
ſelbe Erſcheinung ergab ſich nad) jedesmaliger Wies 
berholung des Verſuchs. 


Taufend Theile deftillirtes Waſſer und taufend 
Theile Schneewafler wurden in verfchiedene Flaſchen 
gefüllt, und in jede 63 Theile reine Eifenauflöfung 
gegofien. Im Schneewafler fanden fih nachher 
Yo Eifenfalih, im reinen Wafler nur z55. 


Folglich enthält das Schneewaffer eine nicht uns 
beträchtliche Menge Sauerfto ff. . 


Da nun nad) Ingenhous Verfuchen fchlechs 
terdings die Gegenwart des Sauerſtoffs erfordert 
wird, wenn die Saamenkeime fih entwickeln follen, 
und die Entwickelung des Keims um defto fchneller 
von ftatten geht, je häufiger der Sanerftoff vorhan: 
den ift: fo ift der gute Einfluß, den der Schnee auf 


den Acker und die darin befindlichen Saamen und 


Saaten hat, außer Zweifel. 


Kürzlich beſtehn alſo die guten Einflüffe des 
Schnees auf die Vegetation in folgendem: 

1. Er fichert die Pflanzen vor dem Froft. 

2. Er führe ihnen die noͤthige Feuchtigkeit zu. 

3. Er macht eine größere Menge Saamen aufı 
feimen, und vermehrt alfo die Anzahl der 
Pflanzen. 

2) Der 
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2) Der ungenannte Herr Verfaſſer des obtgen 
S. 252. befindlichen Auffages: der deutſche 
Kaffee; hat mir auf mein Bitten nicht nur die 
rohen Bohnen, ſondern auch ſchon gemahlnen Kaffee 
aus diefen Bohnen zugefendet, um damit eine Probe 
zu machen. Offenherzig muß ich geftehen, daß der 

Geſchmack diefes deutfhen Kaffees weder mir noch 
| einigen andern behagt hat. Sein Geſchmack ift zu 
unangenehm bitter und widerlih. Weit bef⸗ 
fer Habe ich den Kaffee gefunden, den man in Jena, 
das Pfund für 6 Groſchen befommen fann, den ich 
auch viel lieber, als fhlechten Kaffee trinten will, 
und den fd) allen, die eine fo nothwendige Erſpar— 
niß machen wollen, glaube empfehlen zu können, 
Für eins der beften Surrogote halte id) auch die gut 
abgeweiften und nicht zu ſtark gebrannten Moͤh— 
ren, die ich zur Hälfte den Kaffee zugeſetzt fchon 
h langer Zeit und jeß? viel lieber als reinen Kaffee 
trinte Ich will damit nicht fagen, daß eine aus 
5 Lo) Kaffee und aus eben fo viel Möhren berei⸗ 
tete Portion Kaffee beffer fhmede, als aus Kaffee 
allein; fondern nur, daß wir durch Gewohnheit 
auch einen ſchlechtern Trank dem beflern verziehen 
fernen, 

Traͤgt man aufrichtiges Nerlangen, den auslaͤndi⸗ 
ſchen Kaffee durch ein inlandiſches Produkt zu erſetzen, 
und iſt man nicht ſo eitel oder einf aͤltig, ſich deſſen 
ſchaͤmen zu wollen; ſo muß man, viele auch der 
Geſundheit wegen, die Angewoͤhnung eines Surro⸗ 

| Ä gaté, 


Pr. 
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gats, z. B. der Möhren, ber Cichorien, den 
Runkelruͤben u. ſ. w. nur nad und nach be⸗ 
werkſtelligen. Man ſetze dem Kaffee anfangs ein 
Achtel, nach einigen Wochen zwei Achtel u. ſ. w. 
zu, ſo wird man ſich nicht nur ſehr leicht daran ges 
wöhnen und; Geſchmack daran finden, fondern man 
wird auch. keinen Nachtheil für die Geſundheit bes 
fürchten dürfen. Wer aber mit einemmale 
altes thun will, geräth in Gefahr gas 
nichts zu thun | 

- 3) Der Kerr Direktor Ach ard in Berlin hat 
kuͤrzlich eine Erfindung ‚gemacht, die dem wichtige 
fien dieſes Jahrhunderts an die Seite geſetzt wers 
den muß, und die von den fegenreichften. Folgen 
nicht nur ‚für unfer teutſches Vaterland, ſondern 
auch fuͤr den groͤßten Theil der Europaͤiſchen 
Staaten ſeyn wird, wenn ſie ſich vollkommen rea⸗ 
liſirt. Dieſe Erfindung betrift nichts weniger 
als die Erzeugung des Zucders in Menge und 
Feinheit aus einem inlaͤndiſchen Produfte; des Zub 
ters ;, wofür: jährlich fo viele Miflionen in fremde 
Welttheile gehen, . Diefes inländifche Produft find 
die Runkelruͤben, die im; Magdeburgifchen, Halber⸗ 
ſtaͤdtiſchen und in Thüringen ſchon ſeit langer. Zeit 
mis fo gutem Erfolge cultivirt werden, 

Aus einem mit 324 Pfund Runkelruͤben ange 
ffellten Berfuche erhielt man 2 Pfund 6 Loth hellbrau⸗ 
nen Zucker, der ohne Nebengeſchmack ſuͤß ſchmeckte, 
und keine Feuchtigkeit aus der Luſt einſog. Außer die⸗ 
— fent 


. 
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font Verſuche wurde noch ein andrer gemacht, und 


det wahre Zuder vermittelft des. Weingeiſts, weicher 


die Schleimtheile zuruͤcklaͤßt, ausgezogen; woraus 
fid) ergab, daß man aus 100 Pfund Rüben 3. Pfund 
reinen Zucker gewinnen kann, ‚Kerr Dir, Achard 
hat noch die Bemerkung gemacht, daß ee vorzuͤg⸗ 
lich auf die Kultur der Ruͤben ankomme, wenn fie 
einen guten Zucker geben follen, und daß die nach 
der gewöhnlichen Weiſe Eultivirte Runkelruͤbe, kei⸗ 
nen Zucer, fondern nur ein füßlihes Mus beim 
Einkochen liefere. Die Methode, nad) welcher der 
Dir. Ahard die Müben bauer, um ſie auf Zucker 
zu benußen, hält er bis jeßt noch geheim, weil 
diefe Eultur feine ganz eigenthümliche Erfindung 
feyn foll, mit welcher er fi viele Jahre lang ber 
ſchaͤftiget Habe. Dem fei nun wie ihm wolle, fo 


ſcheint die Erfindung und ihre Anwendönrkeit nah 


dem Zeugniß mehrerer beinahe außer Zweifel zu feyn; 
und man fann ſich mit den angenehmen Hoffnungen 
ſchmeicheln, Galdigft von einem hohen Tribute an. die 
Ausländer befreiet zu ſeyn; der um deswillen ams 
unerträglich "feyn und zu dem. größten AHufopferuns 
gen veramlaflen follte; weil der Ausländer den Preis 
nicht’ als billiger Kaufinann, fondern: als eigennüßis 


ger und ungezügelter Monopolift nach den Bedarf 


feirier  Verfihwendungen einrichtet. — Man tech 
net, daß aus den preußifchen Staaten allein jährlich 
die Summe von 4,166, 666 Reichsthaler für den 
ie ausgeführt wird, und daß 8264 Qua; 

drat 


— 
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drat Morgen Landes, mit Runkelruͤben angebauet, 
hinreichend find, die preußifchen Staaten mit Zuder 
zu verforgen, Wie viele taufend Familien koͤnnen 
alfo ernährt werden, wenn obige Summe im Lande 
bleißt. Die Erzielung anderer Produkte fann das 
durch gar. nicht leiden, wenn man nur alle Beeins 
trächtigungen und Unterdruͤckungen, die der Agris 
kultur noch hier und da im Wege ſtehen, endlich 
einmal aus dem Wege räumen will. Ä 


4) Um umgefchlagene Weine durch Kohlenpufver 
wieder zu verbeflern, machte ein — folgende 
— | 


Erſter Verfud, = n 


Ein gänzlich umgefchlagener geringer Landwein, 
der fo, die wie Schleim ‚geworden war, einen efels 
haften Sefhmad angenommen hatte, wurde folgens 
dergeftalt mit Koblenftaub behandelt. Ein Pfund 
von diefem Wein und ein halb Loth friſch geglähes 
tes Kohlenpulver (von Lindenholz Kohlen) wurden 
10 Minuten lang in einer gläfernen Flaſche umge— 
fhüttelt und dann durch Röfchpapier filtrirt, Der 
Wein Hatte etwas von dem uͤbeln Geruch verloren, 
ſchmeckte aber noch fehr widrig und war trübe, 


Zweiter Verfud, 


Ein Loth Kohlenpulver ımd ein Pfund Wein 
de fo BE verlor den übeln Gerud) und Ges 


F . = 
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ſchmack gaͤnzlich, ſchmeckte ſfuͤßlich angenehm, — 
aber viel vom Geiſt verloren. 


Dritter Verſuch. 

Vierzig Maaß dieſes verdorbenen Landweins 
wurden mit einem Ferment aus Sauerteig und Ho: 
nig in Gährung gefekt; man erhielt einen ziemlich 
fauven, aber ekelhaft ſchmeckenden Eſſig. Zwei 
Pfund diefes Eſſigs niit einem Loth Kohlenftanb bes 
handelt, verloren den übeln Geruch und Gefhmad 
and der Eſſig war zu jedem Gebraud recht gut. 

Heichss Anz. ır Band 1799. No. 41. 


5) Wegen der jegigen Theurung und bes Man⸗ 
gels an Getraide find durch eine koͤnigl. Schwedt; 
ſche Verordnung vom 8. Januar 1799 bie. Dranns 
teweindrennereten, fowohl auf dem Lande als in 
den Städten, doch mit Ausnahme von Stocholm, 
Gothenburg und Carlscrona, bis auf weitern Be 
fehl eingeſtellt und verboten worden, 


Die ſuͤdlichen Provinzen Schwedens ſind von 
einem ungewöhnlich ſtarken Winter, beimgefud 
worden. 


6) In Wien iſt eine ſtrenge Verordnung an die 
Eſſigſieder und Brannteweinbrenner gegen unver 
zinnte kupferne Keſſel oder ſonſt unverzinntes Ger 
ſchirr, welches zur Verfertigung oder Aufbewahrung 
des Eſſigs oder des Branntweins gebraucht wird, 

am 15. December 1798 ergangen. Bu 
| | | 7In 
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7) In Meiningen ward am 21. Mobr. 1798 
in Gegenwart und auf Koflen des Herzogs von 
Sachfenmeiningen durch den Ingenieurlieutenant, 
Hofmann, ein Verſuch mir dem bekannten Akten’ 
fehen Feuerlöfhungsmittel angeftellt, welcher fo fche 
und über allE Erwartung zum Wortheil diefer Erfins 
dung ausfiel, daß man mit völliger Gewißheit die 
Vortrefflichkeit des erwähnten Loͤſchungsmittels übers 
all empfehlen kann *). | 


4 

8) Karl Friedrich Bach, Zimmermeiſter 
in Droyßig bei Zeig, verfertiget eine neue Art Futs 
ters und Wurfmafchinen. Erſtere befigt folgende 
Eigenfihaft: daß von grünem Futter, ala Erdäpfeln, 
Kohl, Runkelruͤben, Krautftränten und dergl. in 
Zeit von 3 Stunde 20 Scheffel durch Beihuͤlfe zweier 
Leute Elar gemacht werden fönnen, welches einige Oeko⸗ 
nomen bezeugen -fönnen, für die er dergleihen Mas 
ſchinen ‚verfertiget hat. Die gewöhnliche Banf hat 
6 Meſſer, kann aber au wit 12518 Meflern ges 
macht werden, nadıdem fie viel fihneiden fol; der 
Preis von der Bank mit 6 Meffern ift 14 Rthlr., 
mit 12 Meflern 16 Rthlr., niit 38 Meflern 19 Rthlr. 
oz | Kons 
2) Man vergleiche hiermit ahridht von D. van 

Marums DVerfuchen ꝛc. im Auguſt-Stuͤck diefen 

Hefte v. J. 1797, S. Jar — 154 wo am Ende ge⸗ 

zeigt wird, daß das Afen'fche Loͤſchungsmittel ohne 


Nachtheil noch mehr vereinfacht und wohlfeiler gen 
macht werden kann. D. > 
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Konventions⸗Muͤnze. Die Wurfmaſchine Hat bie 
Eigenfcbaft, daß fie das Getraide reinigt, ohne 


daß es braucht gewurft zu ee: vom Ruͤbſen 
bis win Hafer. - 


9) Sn England . füttert man — bie 
Pferde Sehr häyfia mit Turnips, (weißen Steck— 
rüben). Die Pferde follen ſich nicht allein ungemein 
wohl dabei befinden, fondern es fol auch diefe Füts 
terungsmethode weit wohlfeiler, als die gewöhnlis 
che ſeyn; den Pferden ein glattes, (gefundes) Ans 
fehn geben und fie vorzüglich vor Winterfrankheiten 
bewahren. Man führt zu Gunften diefer Füttes 
sungsmethode folgende Erfahrung an: Ein Edel— 
mann in der Graffhaft Nottingham hielt in den 
legten Wintern funfzehn Zugpferde, fütterte fie mit 
Turnips, und gab ihnen dabei wenig Heu und gar 
fein Getraide. Bei beftändiger Arbeit waren fie 
fehr gefund. Ein Edelmann in Leicefterfhire ber 
diente fich ebenfalls diefer Methode mit Vortheil 
und beträchtlicher Erſparniß. — Die Turnipg wers 
den oben und unten abgefchnitten, gewafchen, Klein 
gefhnitten und mit Stroh oder Heu gemiſcht. 
Manche Pferde wollen Anfangs diefes Futter nicht 
nehmen. Man giebt ihnen deswegen eine Zeit lang 
- weniger anderes Futter und Waſſer; und vermifcht 
die zerkieinerten Turnips mit Kleien, wodurch fie 
ſich nad) und nach daran gewöhnen, und täglich 10 
Pfund verzehren. | 

10) Sn 
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20) Sn der Kurmark Brandenburg werben auf 
dem platten Lande Induſtrieſchulen angelegt, wozu 
bereits ein Fond von 100 Rthlr. ausgeſetzt iſt. Die 
Derter dazu werden jetzt ausgewählt. - Es ſollen 
koͤnigl. Amtsdörfer feyn, die volfreich und nicht fo 
weit von einer Stadt entlegen find, wo die Küfter 
und Schullehrer ſich dazu qualificiren, und in den 
Schulwohnungen ein hinlängliches Lokale zu dergl. 
Anlagen vorhanden if. Die — erhalten die 
Aufſicht. 





VII. 
Zur Beantwortung einer Anfrage im Seh 
temberſtuͤck vom Jahr 1797. 


Mean hat bemerkt, daß Pflanzen in ſchwarzer 
Erde, bei uͤbrigens ganz gleichen Umſtaͤnden, weit 
fruͤher reif werden, als die naͤmlichen Pflanzen, die 
in weiße Erde gefäet worden. Da man aber bisher 
fehr felten die Phyſik mit dem Aderbau verband, 
ſo Hat. man diefe Wirkung erkannt, ohne der Urfache 
weiter machzufpüren. Dan konnte fih übrigens 
auch damit begnügen, weil es nicht in unfrer 
Gewalt fieht, die Natur des Erdbodens zu vers 

ändern *). 
Allein 


5 Man kann zwar durch Vermiſchung derſchiedener 
Senuavgen Erde die Natur eines jeden Bodens ver⸗ 
aͤndern; 


| N 
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Allein durch die Erklaͤrung dieſer Erſcheinung 
haͤtte man doch Anleitung erhalten, wie man Fruͤchte 
zur: Reiſe bringen ann, die in gemäßigten Jah— 


ren ſchwer reifen, und wie die Reife derer, zu befchleus i 
nigen ift, welche unter unferm Himmelsftric) leicht reis 


fen; ‘ferner hätte man badurch die Qualitaͤt beider 


verbeſſern können, . - 


Es ift bekannt, daß die ſchwarzen Körper im 154 


Pen Grade die Eigenfchaft beſitzen, das Kicht aufzu⸗ 
fangen und zu verſchlucken, und daß fie ſich folglich 


ſchnell ı md ftark erhigen. Die tägliche Beobachtung 
Tann jedermann überzeugen ‚ daß die gefärbten Koͤr⸗ 
per an der Sonne, und ſogar im Winter, ſich er— 
waͤrmen laſſen, waͤhrend die weiſen ganz kalt bleis 


R 


ben; wie auch, daß wenn man ein ſchwarzes Tuch 


uͤber den Schnee legt, dieſer ſchwitzt, waͤhrend er 
unter einem weiſen unveraͤndert bleibt. 


Die Wahrheit dieſes Grundſatzes iſt je dermann 


bekannt, und doch hat man bis hieher vernachläf 
ſigt, theoretiſche Schluͤſſe zur Anwendung auf den 


Ackerbau daraus zu ziehen; vermuthlich, weil man 


bisher wenig daran dachte, wiſſenſchaftliche Grund⸗ 
ſaͤtze auf gemeinnuͤtzige Kuͤnſte anzuwenden. 


Die Fruͤchte der Spalterbäume, die man an 


—— oder ſchwaͤrzlichen Mauern zieht, muͤſſen 
alſo 


andern; aber dieſe Arbeit iſt — ſehr ſchwer und 
immer koſtſpielig. a 
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alſo nothwendig fruͤher reif werden, weil ſie den 
Einfluß der Waͤrme ſtaͤrker empfinden. 


Ich ſchlage daher vor, die Mauern, woran 
man Spalierbaͤume ziehen will, ſchwarz anzuſtrei⸗ 
chen, und dieſer Rath gruͤndet ſich nicht blos auf 
Grundſaͤtze und Theorie, ſondern auf eine funfzehn⸗ 
jährige. Erfahrung, die ich in dem Garten meines 

‚Waters, angeftellt Habe, wo ein Rebenſtock von uns 

geheurer Stärke, der felbft in den heißeften Jahren 
feine ganz veifen Früchte gab, vermittelit dieſes Ver; 
fahrens jedes Jahr volltonmen reife Trauben bringt. 
Die übrigen Früchte, die an derſelben Mauer ſtehen, 

- teifen dreißig bis vierzig Tage früher, als in den 
benachbarten Gärten, 


Inhalt. 
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I. 
Ein paar Worte uͤber den Ruͤbſaamenbau. 


O. iſt nicht allein eine Sache, welche fuͤr jede 
Heine und große Haushaltung unentbehrlich iſt, fons 
dern: es iſt auch ein ftarter Handelsartifel, welcher 
viele Haͤnde beſchaͤftiget und vielen Menſchen Ne: 
tung giebt. Daher ift es für den Landbebauer eben 


' fo nöthig, als es mehrentheils vortheilhaft ift, öfges 


bende Gewächfe zu bauen, welche das Beduͤrfniß 
in der Haushaltung befriedigen und ofl noch übers 
dies eine Lücke in der Kafle des Landmann zu einer 
Zeit ausfüllen, in welcher er feine übrigen Pros 
dukte noch nicht zu Seide machen kann. Da es 
aber mancherlei oͤtgebende zu. giebt, welche 

12,8. 4. Heft, | ange: 
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angebanet werden Sen; als: Hüften, oder Ruͤbt 


ſaamen, Senf, Mohn, Dotterſaamen, ‚Safran 
u. dgl. fo entfieht die Frage, welde unter. diefen 
Pflanzen die meiſte Aufmerkſamkeit und’ den haͤufig⸗ 
ſten Anbau verdiene? In den meiſten Gegenden 
wird die Antwort fuͤr den — am gaͤnſtigſten 
ausfallen. 


Zwar m es nicht zu leugnen, daß ver Sübfen, 


befonders der Sommerrübfenbau im Ganzen genom: 


men dem Ackerbau nicht wortheifhaft iſt, weil er 


viel Dünger erfordert_und dagegen wenig liefert. 
Denn das Stroh deffelben wird von vielen Oekono⸗ 

men fo gering geachtet, Daß es häufig, obgleich mit 
Unrecht, auf dem Felde verbrannt wird. Und weis 
cher vernünftige Wirthſchafter nimmt wohl nicht 
bei feinem Ackerbau mit auf dag zu erbauende Stroh 


Rüdfiht? Denm nur ‚wenige haben -Ueberfluß an 


Dünger. Allein theils giebt es doc hin und wieder 
ſolche geſegnete Gegenden und einzelne wohl einge: 
richtete Güther, wo man um den Dünger nicht 


angſtlich bekuͤmmert ſeyn darf, theils iſt es auch in 


weniger fruchtbaren Gegenden fuͤr die Zeitumſtaͤnde 
und für einzelne Aecker noͤthig und nuͤtzlich, Ruͤb⸗ 
ſaamen auf: denſelben zu bauen. Jeder Oekonom 
verſteht mich, daß ich unter den Zeitumſtaͤnden nichts 
anders »erfiche, als, daß es gewiſſe Jahres zeiten 
giebt, in welchen man den Dünger nicht beſſer at 


Bringen fann, als ihm in. dag Sure: oder Wins 
ters 


x 


über den Rübfoamenbau. ag 


rlibfeamenland zu fahren und untee eingelnen 


Ackern diejenigen, welche durch den Ruͤbſenbau⸗ 


tine Reinigung erhalten koͤnnen, deren ſie oft fa 
ſehr bedürfen. Zwar wird. reine Braache immer 
das ſicherſte und beſte Mittel bleiben, den Acker von 
dem eingeſchlichenen Unkraute zu befreien; allein 
da die Braache ſich hauptſaͤchlich nun für dem ſchickt, 
der eine Menge Laͤndereien, beſitzt, die er ohne 
Braache zuchalten nicht wohl würde vergatten koͤn⸗ 
nen, und der feinen: Schafheerden ohne dieſelbe 
feine Weide würde verſchaffen, auch, den Schafduͤn⸗ 
ger: in gewiſſen Jahreszeiten micht würde berrußen 
hͤnnen; "fo bleibt "dem: Bauer. siuder von wenigen 
Aeckern oft ganze Haushaltungen beſtreiten muß, 
ſelten ein Stuͤck Land zur Braache uͤbrig. Will 
dieſer fein Land, reinigen, oder; sein erhalten, fo muß 
ar, ‚außer. elner guten, wenigſtens nicht naſſen, Be⸗ 
ſtellung der. Aecker im Winter s und Sommerfelde, 
darauf denken, wie er ſeinen unreinen Acker im 
Braach⸗ oder. Soͤmmerungsfelde auf eine gute Art 
reinige, ohne doch — eine — an ver 
lieren. — 330 Ä 


Dis simeinfe Weine, dem —— — 
Aeckern vorzubeugen oder es auszurotten, iſt: dieſel⸗ 
ben mit ſolchen Gewaͤchſen zu beſoͤmmern, welche 
eine oͤftere Bearbeitung zu ihrem Gedeihen erfor⸗ 
dern, ale. mit Kohl, Rüben, Kartoffeln. u. dergb. 
Aber auch ſchlechte Aecker werden bioweilen durd 
un > a eine 


! 


mr 
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eine ungluͤckliche Beſtellzeit, "oft dutch einen einſi⸗ 
"gen Regen am Beſtellungstage oder kurz nach dem⸗ 
ſelben fo unrein, daß nicht allein die gegenwaͤrtige 
Erndte misgluͤckt; ſondern auch daſſelbe von den 


kanftigen zu befuͤrchten iſt. Braach ann und. will 


| fie der Beſitzer nicht liegen laſſen, folglich Furcht et 


beide Entzwecke zu erreichen: fie zu teinigen und 


zu benutzen. Dies gefhteht dann gewoͤhnlich durch 


Beſaͤung mit Sommerruͤbſaamen. Denn hiezu hat 
er, wenn er will, Zeit bis zum Julius, wo er 
durch oͤfteres Pfluͤgen ſeines Ackers im Trockenen 
das Unkraut faſt gaͤnzlich wird tilgen und dennoch 
in dieſem Jahre vielleicht noch ein⸗ reichliche nn 
un onen. 


Aber auch nur um dieſem Grunde und in fots 


* Ruͤckſichten moͤchte es den kleinern Gutsbefigp‘ 


zern vortheilhaft ſeyn, Sommerruͤbſaamen zu bauen. 
Denn die allgemeine Regel ſtehet immer noch feſt, 
und wird durch die Erfahrung immer mehr beſtaͤtigt: 
daß nur in fetten Gegenden und ‚beim Ueberfluſſe 
des Düngers es vortheilhaft feyn fann, Sommer⸗ 
rübfaamen zu bauen, weil feine Fruchtart. mehreren 
Feinden ausgeſetzt tft,’ als diefe, und auf feine 
ſchlechtere Noggenerndten erfolgen als auf dieſe, 
wenn: die Beſtellung erft zu Marientage, wie es id 
vielen Gegenden gewöhnlich tft, vorgenommen wers 
den kann. Ein Landwirth alfo, deflen Felder. viek 
u. mehr aus — — Boden beftehen, 

wird 
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wich. billig ;Bedenken-tragen, aus dem Sommer 
ruͤbſaamenbau einen Handelsartifel zu machen. - Er 
wird. nicht den ‚ungemwiflen, Vottheif. dem. icherern, 
den gegenwärtigen Efeinern, dem zutünftigen größern 
vorziehen ; er wird. hoͤchſtens nur, fo viel Davon, bauen, 
als er zu feiner, Confumtion nöthig hat, um baare Gelds 
ausgaben zu grfparen ;.. er wird auch vorzuͤglich nur 
ſolche Aecker dazu erwählen, welche er auf eine ans 
dere Art, reine Braache ausgenommen, nicht wohl 
vom Unkraute reinigen konnte. Der große Gedante, 
daß es Pflicht fei für einen Staatsbürger zum Wohl 
des Ganzen. etwas aufzuopfern, und weil Del kin 
allgemeines, Beduͤrfniß iſt, zu dem Nachtheile des 
Ganzen feinen Wirthſchaft mehr. oͤlgebende Ges 
| alger ſelbſt noͤthig hätte, wird auf 
der einen Seite nicht leicht in. Die Seele eines Kleinen 
Guts heſitzers kommen, der. mit ſich und feiner Fq⸗ 
milie genug zu thun hat, und auf der andern moͤchte 
diefe Pflicht auch wohl eher, den Rittergutsbeſitzer 
und den. großen Pachter treffen, welcher außerdem 
wohl Bewegungsgründe genug haben wird, ſich mit 
dem Bau des Sommerruͤbſaamens zu befchäftigen, 
als den Bauer und den Befiger eines kleinen Gutes, 


Wenn es den nun ausgemacht wäre, daß es 
für kleine Landwirthe nicht vortheilkaft fen, Som: 
merruͤbſaamen zu erbauen, Del aber doch für jede 
Haushaltung ein nothwendiges Beduͤrfniß fey: fo 
würde man * Zuflucht zu einem andern dlges 

benden 
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benden Schvächfe nehmen "mäffen.’- Und welchet 
wäre denn dies? Noch hat ſich Feines "Durch Erfah; 
eig in mehreren Gegeriben Deutfchländeswortheit 
Hafter gezeigt ale der — Winterruͤbſaamen. Ob die⸗ 
ſer gleich vielleicht noch mehreren Feinden Ausgeſetzt 
iſt als jener; vb er gleich deshalb⸗ auch in kleinen 
Oetonomien noch ſeltener⸗ angebtlut · wirdAals ber 
Sominerruͤbſaamen ſo ſcheint er doch in mancher 
Muͤckſicht vor jenent den orig zu Verdienen. Ich 
muß geſtehen, daß ich ſelbſt noch nicht durch reiche 
Eendten zum Anbau deſſelben etmuntert worden bit; 
allein da die Ausbeutb kr dem Ebninterubtamn 
in’ denlettern Jahrbir bei uns eben ſoekaeglich 96: 
weſen · iſt ſo Hebtfich Dies Aedenfeiih) Tape 
konmit noch; daße man wenn man? es dalnach an⸗ 
fängt; Er) beim Wintertubfaamen voch weit meht 
in Sicherheit ſetzen kann, wissen Sonmmerrub⸗ 
Faanien. Bei dem letziern liegt das Feld bis in den 
Julius ungenußt, und muß 3auch 4 mal gepflägt 
werden. Schlaͤgt er nun um, fh die Erndte 
auf das Jahr allemal verlohren, und wie gewoöͤhn⸗ 
lich eine ſchlechte Roggenerndte zu befuͤrchten. Nicht 
ſe bei dem’ Winterruͤbſaamen, wenn tan ihn auf 
folgende Art behandelt. 
Man ſtouͤrzt dag Feld, welches Getſie oder Ha⸗ 
fer getragen hat, im Herbſte. Hat man ſo viel Zeit 
und Dünger, daß man ‘es vor dem Stuͤrzen mit 
demſelben mherſeheen und ihn mit unterpfluͤgen kann, 
—— deſto 
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defto: beſſer. Iſt Dies nicht, for Dünger man es im 
Winter bei Froſtwetter, wenn man mit den Pfers 
den ſonſt nichte worzunehmen weiß, doch nicht fo 
ſtark, ls man gewöhnlich zur. Sömmerung gu düns 
gen; pflegt: Im naͤchſten Frühjahre wird es zum 
aten'mafe: gepflügt ,. und mit Futterwicken d. 5. mit 


Wicken, welde mis: Hafer, Erdfen, aud wohl _ 


Gerfte vermifcht ſind, frühzeitig. bei guter Wittes 
sung. beftellt. . Die ſes Mengfutter wird ohngefähr ges 
gen Johanni die Größe erreihe haben, daß es als 
ein angenehmes Futter für die Kuͤhe grün abgemäs 
het werden kann. Run haben wir von dem 24ſten 
Junius bis zu dem 24ften Auguft noch vollkommen 
3 Monate die Stoppel:zu beactern und den Acker 
gu reinigen. ; Kann: man es, fo fahre:man fogleich 
in die noch nicht umgepflägte Steppel, diezte Por⸗ 
tan von dem Dünger, -welhen man dem Stüde 
zugedacht hatte, pflüge und egge das Feld nach Des 
dürfuig noch æ oder 3 mal,: und beftelle es dann, 


wo möglich nach einem fruchtbaren Degen, mit Wins. : 


terruͤbſaamen. Verungluͤckt er gleich anfaͤnglich, ſo 
verliert man nichts weiter als die Ausſaat, welche 
gar nicht in Betrachtung gezogen zu werden vers 


dient. Die fihönften. Roggen; oder Waizenfanten: 


treten an des Undankbaren Stelle. Steht. er aber 
fhön, macht er zu einer reichen. Erndte Hoffnung, 
fo uͤberlaͤßt man ihn feinem fernen Schickſale. Der. 
Winter iſt oft ein böfer Feind für ihn, allein in den‘ 


meiften Jahren doch nicht fo arg, als ein Fruͤhjafr, 


in 
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in weichem Häufige Froͤſte in den Naͤchten * Son 
nenfchein am Tage mit einander abwechſeln, wos 
durch feine Wurzeln zerriffen: und aus der Erde ges 
hoben werden. Sei es, daß er aus diefen oder ans 
bern zufälligen Urfachen zu ſehr befthädiget,. oder 
gänzlich verdorben wird: fo hat man noch den ganzen 
Sommer: vor. fi, um feine Stelle mit andern Fruͤch⸗ 
ten zu erfegen. So kam zum Beiſpiel der Winters 
faamen in unferer. Gegend. in den verfloflenen Jah⸗ 
ven 1797 und 1798 recht: fehr ſchoͤn und. gut aus 
den Winter, Allein, da er in die Bluͤthe treten 
weollte, fanden ſich in beiden Jahren eine. unges 
heure Menge kleiner ſchwarzer Kaͤfer ein, welche 
an Größe: und faſt auch an Geſtalt den Erdfloͤhen 
glichen. Ein Feind, den viele unſerer aͤlteſten Oeko⸗ 
nomen nicht kannten. Dieſe Käfer fraßen ſich in 
die Knospen, ehe fie ſich noch zur Bluͤthe hatten 
eröffnen können, und jede Knospe, weiche auf diefe 
Art befchädiget war, verdarb und fiel ab. Man 
hofte von Zeit zu Zeit, daß Nachtfroͤſte, oder uns 
geſtuͤmes Wetter diefe unangenehmen Gäfte vertreis 
ben. follten, allein das Wetter mogte ſchoͤn oder 
ſchlecht feyn, fie blieben und verdarben die Erndte 
faſt ganz und gar. In dem erſtern Jahre hatte die 
Hoffnung ihn noch gerettet / zu ſehen, oder doch die 
Ungewißheit des Ausgangs dieſer Sache die Oekono— 
men hingehalten; aber ſie wurden in ihrer Hoffnung 
betrogen. Es blieb ihnen wegen des herangekomme⸗ 
nen Fommers nichts übrig, als nach einer herzlich 
ſchlech⸗ 
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fhtechten Saamenerndte das Feld’ zu Winterfrucht 
yorzurichten. Allein im 2ten Jahre waren ſie durch 
die Erfahrung. ſchon kluͤger gemacht worden, ;und 
ſobald fie dies feindliche Heer wieder erblickten, weis 
ches To ſtark war, daß der Saamen, nicht einmal 
zur Bluͤthe kommen konnte, waren fie ſogleich bes 
ſchaͤftiget, entweder. die grünen Stengel unterzupfluͤ⸗ 
gen, odemfie abbauen zu lafien. Derjenige Winters 
ſaamen, welcher abgehauen wurde, gab ein von 
treffliches Futter fuͤr das Vieh, wenn ed nämlich auf 
der Serelbant Hein geſchnitten, und unter das noch 
uͤbrige — barpe Winserfutter gemiſcht wurde. 


Sm Vorbeigehen tann ich hier einen Sedanten 
nicht unterdrücen, der mich feit jener Zeit oft bes 
ſchaftiget hat. Er ift diefer: fönnte man nicht gat 
den Winterfaamen als das erſte, allezeit fruͤhzeitige 
gruͤne Futter fuͤr die Kühe benugen? Daß ihn die 
Kühe, wenn er auf vorbenannte Art behandelt 
wird, recht gern freſſen ‚ und daß er aud) wirklich 
guf futtert, kann ih aus Erfahrung behaupten. 
ie oft tritt nicht im’ Fruͤhjahre eine große Futter⸗ 
noth bei denen ein, welche Stallfuͤtterung haben, 
ehe der Klee herbeiwaͤchſt und fo groß wird, daß er 
abgemähet werden kann? Wie, wenn man für 
diefe oft fo traurige Periode ein Stuͤck Feld mit 
Winterrübfaamen befäete ?, Sollte man nicht, um 
fih aus feinen. Feldern nichts wegzunehmen, bie 
Roggenftoppel im Herbſte mit Winterrhbfaamen bes 

fäen 
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fäen Tönen, denfelben, wenn er nicht verwinterte, im 

Früchhjahre abfuttern, und dennoch das Feld · noch zur 
Gerſte zubereiten koͤnnen ? Sowiel weiß ich wenige 
ſtens gewiß, daß nach ſolchem gruͤn abgefutterten 
Winterruͤbſaamen die vortrefflichſte Gerſte waͤchſt, 
wenn das Land in gutem Stande und wohl zuberei, 
tet iſt. Es kaͤme darauf an ‚daß Oekonomen, ‚meh 
che Ländereien genug beſitzen, und Mittel in Haͤn⸗ 
den haben⸗ dergleichen Verſuche zu machen,es am 
faͤnglich im: Kleinen verfuchten;, und ihre Erfahrum 
gen dann mitrheileten. Vielleicht koͤnnto! dies Mit⸗ 
tel: manchmal aus der Noth retten, obgleich die 
De I darauf aufmerkſam gemacht hat. 


E fei Kun "fe, dat der Binterfaamen e entives 
der, weil er verderben. ar, untergepflügt oder ‚ir 
Fütterung abgemaͤhet worden war, ſo bleibt uns 
| doch immer, noch die angenehme und meiſtentheiis 
auch nicht „ungegrändere ‚Hoffnung zu einer reichen 
Gerjtenerndte. Und fo wäre es dann ‚eine leicht 
zu entfcheidende Frage: ob der Anbau des Winters 
oder des Scmmerrübfaamens für den PER 
voriheuhafter ſey / * 


Oder wäre es vielleicht * möglich, daß man 
zu dieſem Behuf fruͤh beſtellte, und daher auch fruͤh 
abgeerndtete Gerſtenaͤcker waͤhlen koͤnnte: ſo waͤre 
der Vortheil noch groͤßer, und die Gefahr des Ver⸗ 
fuftes .noc) geringer. Auf einen Gerſtenacker wird 
— immer die meiſte Sorgfalt verwendet, er wird 

hoͤchſt 
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noqhſt Fehde goal , gowoͤhnlich dret / auch wonhutern 
mal gepfluͤget/ folglich iſt er meiſtentheils rein und 
lecker Wuͤrde derſelbe nun nach der Gerſtenerndie 
ſo geſchwinb als mbglich mit Duͤnger überfahren; 
ſo bed aft⸗ er bielleicht nur eines einmaligen Pflij 
gens und ſo koͤnnte man mit der Beſtellung gar 
bald fFertig werden⸗ Hielte der Winterſaamen den 
Winter As „fo haͤtte man’ ein angenehmes erfrie 
ſchendes und nahrhaftes Fruͤhjahrsfutter für: die 
Siallkuͤhe⸗ Und nun hatte man noch freie hand) 
das’ abgeerndtete —— * —— 
— wie * wollte. 
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Berichtigungen ober ie der: Ex⸗ 
fahrungen uͤber die Diingerarten, | die Din} 
"gung imd Beſaͤung der Felder, durch zwoͤlf⸗ 
jaͤhrige Bewitthſchaftung meiner Guͤter⸗ im 
Magdeburgiſchen, Feſammelt Von. HD. von 
K. F.est. Son 3 —J—— G. a here 


Wan eine — auf fauter — 
| betuhet/ wie die Landwirthſchaft, ſo ſind auch ein⸗ 
ſeitige Erfahtungen — unwilltkommen, denn ſie 

helfen 
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helfen das Ganze bilden; und. fo. verhienet bay 
weicher einfeitige Erfahrungen beiftenert, immerjeinen 

a Dank. Nur. muß erss nicht Abel neh⸗ 
men, muß es keinesweges für:eine Nichtachtung 
feiner Bemühungen Halten , wenn diefe feine. einfeis 
tigen Erfahrungen näher unterſucht und mit denen 
welche fchongefammelt find ;. verglichen: werden, um 
Has Semeinfameseinander anzueignen, and das Ab⸗ 
weichende dem Beobachter zur Fortſetzung feier 
Erfahrungstunde : ferner aufzugeben... Aus dieſem 
Gefichtspuntte mag; dann aquch H. von Rısf.:gP 


im Magdeburgiſchen, der min durch :feine.obanges 


4. 


führte Abhandlung, welche im Irovember:Stück der 
hkonomiſchen Hefte 1795, vorkam, alle Achtung für 
fein. Talent, und. für feinen ‚Gemeinfinn in Rücdı 
fiht der Landwirthſchaft abgewonnen hat, — fols 
gende Beherzigungen ſeiner aufgeſtellten Saͤtze be⸗ 
trachten. Drei Jahre habe ich gewartet, ob einer 
unſerer oͤkonomiſchen Klaſſiker auftreten, und bie 
nicht ganz haltbaren Beobachtungen in dieſer Ab⸗ 
handlung zwiſchen den vielen guten und trefflichen 
ausheben und berichtigen und ergaͤnzen wollte; und 
da dieſes bisher nicht geſchehen iſt, ſo will ich hie⸗ 
zu wenigſtens Dur. folgende ER Anlaß 
geben: rc“ . 

1) Wenn der Verf. "unter No. 1. vom vegetas 
Hitifchen Dünger redet, fp zieht. er den — 
mit hinein, oder eigentlich handelt er von demſel⸗ 
ben, ohne feiner zu erwaͤhnen. Denn was Er vege⸗ 

tabi⸗ 
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tabiliſchen Dünger nennet/ find nur die bekannten 
Vehikel defielben, als Stroh, Schilf, Moos, Laub; 
Nadeln u. dgl. *). Der eigentliche vegetabilifche 
Dünger, welchen ' der Verf. 1795 wohl ſchon fens 
nen konnte, beficht in’Naps, Rüben, Hilfen 
feuhe Pflanzen, Klee, Buchwaizen u. dal. , wel⸗ 
ches alles zu der Zeit, da es eben imfchönften Wachs⸗ 
thume ſtehet, untergepflügt wird, und an Ort und 
Stelle, ohne weitere Zuthat, für eine us Düns 
gung geb kann. en 


2)'6, 323) heißt es: „Diiger Dünger muß 
auf fühles Land, und fühler Dünger auf heißes 
Land gebracht twerden.“ Ganz richtig! Aber noch 
fiherer ift es, daß man, wie auch S. 329 bemerkt 
iſt, allen Duͤnger auf der Hofſtaͤtte vermifchet. 
Mer ja auf feinen Hofe zwei Düngerhaufen halten 
kann und will, der mad)e es fo wie einer meiner 
5 reunde, der Herr Conr. Jacobi in Elrich, wel⸗ 
cher außer dem gewoͤhnlichen großen Duͤngerhaufen 
noch einen Nebenhaufen haͤlt, worauf aller derjenige 
Unrath ‚geworfen wird, in welchem man etwa Ges 

fäme vermuthet. Dieſer wird dann auf die Wieſen 


gebracht, 


— Falle aldi: Here J. L. G. Leopold 
wohl viele Gegner, und wie mich duͤnkt mit Recht 
bekommen, wenn er Stroh ꝛc. nur Vehikel des Duͤn⸗ 
gers nennt. Alle dieſe Subſtanzen gehn in Faͤulniß 
über, und find dann den Ereremensen ber Thiere i iu 
ihrer — gleich zu ſetzen. 


Dr 


30% H.“ Ueber das. Düngen 
gebracht, woſelbſt er — en ſchaden zu 


| — — 


* 


3) ©. 323 Seife: 24 fer: tn me 
gebünget bringt beſſere Fruͤchte, als ſtark und ſelten 
geduͤnget.“ Und ©; 330 wird dieſer Satz wiedert 
hohlet ſo vorgetragen: „Wird der Acker zu ſehr 
mir Dünger -überhäufe; 1fo: wächlet:die erſte Frucht 


zu ſehr ins Stroh.“ — Dieſe Saͤtze muͤſſen berich⸗ 


tiget werden. Da der Verf. Reipandes Lane 
und Sartenfhaß gelefen. Hat, und auch ſelbſt 
den Grundſatz aufſtellet, daß man fein Feld in fies 
ben Schläge eintheilen muͤſſe, fo folgt ſchon ang 
dem Legtern: daß wenig und oft. geduͤnget etwas 
anderes heiße, als man gewoͤhnlich daruüter ver 
ſtehet. Denn dies kann zur von der bekannten drei 
und vierfeldrigen Wirthſchaft, die zwar ſehr viele 
deutfche Sandwirthe migbilligen, ſie aber faft alle 
noch mithalten mäffen, verſtanden werden. — Aber, 
nur alle fiebe n jahre duͤngen, heißt nicht of t duͤn⸗ 
gen; und alsdann wenig vd ſchwach düngen, 
würde fehlerhaft feyn. Meichardt aber hat 
durch Erfahrung. bewiefen, daß noch viel’ feltener, 
aber ſtark düngen viel vortheilhafter fei, und dies 
fes. wollen wir noch einigermaßen zu ‚betätigen ‚fu: 
den: Im Abgemeinen: habe ich mich ſchon in /mei⸗ 
nem- Handbuche der" geſammten Läand—⸗ 
wirthfſchaft 1Th. daruͤber ausgelaſſen woraus 
ich nur dieſes wieder hohle. — Startk Dürigen, vers 
beſſert 


* 
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befiert von. grundaus; ſchwach duͤngen heift: war 
ſche mich, mache mih aber nicht naß. 
Wer oft duͤnget, bringet Auch oft Unkrautsſaamen 
mit auf: den Acker. Mit diefem Unkraute kaͤmpft 
man im erſten Fahre fruchtlos, im zweiten bezwingt 
man es mit vieler Muͤhe groͤßeſtentheils; und kaum 
hat man es gewaͤltiget, fo gehet in der elenden dreis 
ſeldrigen Wirthſchaft das Duͤngen, und alſo das 
gelegenheitliche Hinausſchleppen von Unkrautsſaͤme⸗ 
reien wieder von neuem an. Sch habe dieſen Um 
fug fhon lange befämpft, und habe; da ich mich 
mit einer dreifeldrigen Wirthichaft plagenmuß, viele 
male. fo geduͤngt, daß ich es erſt nach 6 Sjahren 
wiederhohlen durfte. Allein wenn ein Prediger bei 
einer etwannigen Dienſtveraͤnderung, oder wenn 
ſeine Erhen bei ſeinem Abſterben fuͤr einen Anno 
1799 geduͤngten Acer, in demſelben Jahre 3 Rthlr., 
oder im Jahre 1800, 2 Rthlr., oder im Sabre 

1801, 1Rthlr. vergütet erhalten, — kann er da, 

ohne ſeine Familie zu druͤcken, dergleichen fuͤr die 

Landwirthſchaft thun? Iſt es doch im meinem 

Vaterlande, wie in mehreren andern Laͤndern, noch 

problematiſch, ob der Nachfolger dem Vorgänger 

im Pfarramte etwas für die durch Kleebau verbeſ⸗ 
ſerten Aecker zu verguͤten ſchuldig ſey, oder nicht? 

Indeſſen ſchrieb mir vor einiger Zeit ein bekannter 

großer Oekonom unſeres Landes, daß das Conſiſto⸗ 

rium jetzt uͤber dieſen Gegenſtand deliberire. (Das 

iſt aber in unſerm Lande entſchieden, daß man für 

I nenu 
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neu angepflanzte Bäume durchaus feine Beratung, 


— 


ſelbſt nicht einmal die angewandten Koſten erhält. 
Wenn man nun, wie ich, für den Obſtbau glüher, 
auch Pflanzungen beſchaffet hat, melde 1600 and 
mehrere Stücden betragen, deren ſchon Die. Häffte 
veredelt und Z tragbar find, — fo hat mat genug 
zu thun, bei diefen und aͤhnlichen Ausfichten: fich 
muthvoll zu erhalten, und nicht ganz in die niebrigr 
fie Sphäre des - uralten. Schlendriang zuräczufin 
fen.) Man verzeihe mir diefe Ausſchweifung; : ich 
Habe fie nicht um meinetwilfen gemacht, denn ich 
Habe mich desfalls ſchon in Geduld ergeben. - Allein 
es wird wohl, wie Dwid von feinen Briefen 


aus dem Pontus hofte, von wem gelefen, der 


Gelegenheit, Mittel und Muth hat, der Sache 
abzuhelfen,. und fo andere, befonders angehende 
Amtsbräder muthig..zu VBerbefferungen in der Oeko⸗ 


 nomie zu machen. . Denn vom Edelmanne oder vom 


Prediger muͤſſen die. Verbeflerungen in der Lands 
wirthſchaft ausgehen,“ wenn fie gedeihen follen! — 
Zunge Landprediger: fangen zwar mächtiglich an zu. 


verbeſſern, aber leider zu einer Zeit, da fie es nicht: 


serftehen. Sind fie mit. Schaden: Flug geworden, 


und fehen zugleich jene Äblen Ausfichten in der Sers 


ne, fo halten fie mit Verbeſſerungen inne gerade zu 
der Zeit, da fie fie mie Nutzen für die Wiffenfchaft 
vornehmen könnten. — Doch, wieder zur Sa— 


bei — Daß nad verſtaͤrkter Düngung die erfte 


Erndte zu ſehr ins Stroh: wachſe, kann nur dem 
u de 


» 
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fegegnen , der nad) ſtarkem Dünger gleich das erfies 
‚mal Halmkoͤrnerfrucht bauet. Ber Hülfenfrüchte, und 
unter diefen befonders Bohnen, oder, wie es eigents 
lich feyn follse, Kartoffeln, Raps, Rüben und Kohl⸗ 
orten bauer, wird diefen Gewaͤchſen durch verftärkte 
Düngung feinen Schaden thun, fondern ihnen erfk 
ihr Gehöriges geben. Nun wird der Acer zu dem 
nachfolgenden Fruchterndten allererft recht gefchickt. 
Düngung hat er genug erhalten; die. Hacke, welche 
wwiſchen den legt genannten Früchten wirthfchaftet, 

bezwinget die Unfräuter; und fo hat die kuͤnftige 
Halmkörnerfrucht Ihr rechtes Terrain und auf dems 
felben keinen Feind; was wollen wir mehr? — 


M ©. 324. Ueber Schafpferh, Schafftaldäns 
ger, und Schafftallgrundausfahren hat der Kerr 
Verf. einige gute Bemerkungen. Ich halte es für 
Pflicht, Ihn und andere Lefer unfrer Öfonomifchen 
Hefte auf eine Kleine Schrift des bewährten Hannoͤ⸗ 
verfchen Ar. Obercommiſſaͤr Weftfeld aufmerk 
fam zu machen, die den Titel führt: Könnten 
die Nugungender Schäfereien im hans 
növerfhen Höher getrieben werden? 
1796. In dieſer beweiſet der Hr. Verf. gleih 
anfangs durch eine angeftellte Berechnung, daß man 
mit Stalldünger von z. E. 1000 Schafen eben fo 
vieles Yand beduͤngen könne, ald man mit diefer 
Anzahl bepferchet haben würde. — Die aufgewands 
ten Koſten des Streuftrohes erfelet der Dadurch befler 

12. B. 4. Heft. U gewor⸗ 
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gewordene Dünger gewiß, aber die Fuhren, die 
hier noͤthig ſind und dort hinwegfielen, moͤchten 


wohl hinzukommende Unkoſten ſeyn. Vorerſt iſt 


hiermit genug bewiefen worden. So lange wir 
nicht Sommerftälle baden, muͤſſen wir die Schafe 
einhuͤrden, welches ihnen gewiß fo vielen Schaden 
Acht thut, ald wenn wir fie in unſere gewöhnlichen 
Schafftälle treiben, welche des Sommers für woll, 
iragendes Vieh bei weitem zu warm und alfo unge, 
fund find. — Die Schafftallerve von Zeit zu Zeit 

ausfahren, iſt, wenn es befonders nad) den in Kr. 
Prof. Leonhardis Anmerkungen gemachten Bes 
dingungen gefchtehet, gewiß ein nüßlicher Gedanke, 
Die Schafftälle im Winter erſt einmal ausmi⸗ 
fien, und den Kühes und Schweineduͤnger durch 
Vermiſchung mit diefem Dünger für ſchweres Land 
Grauchbarer machen, haben mehrere Befiger Meiner 
Mirthichaften fhon mit Nugen gethanz und ic 
bin überzeugt, daß es fih auf den größeften Höfen 
nuͤtzlich verzinfen und die darauf gehenden Unkoſten 
reichlich abwerfen und dem Vieh ſelbſt fehr zuträgs 
lich ſeyn wuͤrde. — Wer ſich aber durch dieſen mei; 
nen Gedanken noch fo feft überzeugt hätte und, um 
es ausführen zu wollen, erft feinen Schäfer um 
Kath fragt, — der thut es alsdann gewiß nicht. 
Alſo kein Wort mehr davon. Denn die Schäfer 
find doch Ein für allemal kluge Leute, — fo glauben 

wenigfteng viele Leute, die fid) * noch kluͤger halten, 

als die Scifer. | 

5 SS. 
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5) ©. 324. H. von R..f.. HE giebt dem 
Sommerdünger von Rindvieh vor gleichem Winters 
Dünger den Vorzug. Der Herausg. vermuthet über 
diefe Behauptung Widerfpruch, Widerfprechen will 
ich nun eben nicht; . aber das finde ich zu erinnern, 
daß ı)wenn der Soinmerduͤnger nicht Steohbek 
mifchung genug erhält, und zwar am liebften Some 
merſtroh, er nicht fo vortrefflich wird, als der Verf. 
glaubt, 2) daß wenn das Rindvieh in der fo genanm . 
ten erften Fuͤtterungsclaſſe ftehet, mithin, da es 
Außerft wohlbeleibt tft, auch fetten Dünger liefert, 
derfelbe dem Sommerdünger durchaus nicht nachs 
ſtehet. — Sm Winter, wenn anders derſelbe nicht 
gar zu naß iſt, ſcheint auch die. Gährung des Duͤn⸗ 
gers regelmaͤßiger vor — zu gehen, als im Som⸗ 

mer. 


6) ©. 324. „ Taubenmiſt iſt einer der Sibiafen. | 
Denn die Tauben freſſen ‚nichts, als Sefäme und 
Körner, welche nicht immer ganz verdauer - find. 
Auf den Feldern würde et nur Unkraut bringen; 
er muß daher bloß auf Wiefen gebracht werden. * — 
Wahr und Falſch. Wahr, daß die Tauben nicht 
ale Sefäme und Körner freflen; daß ihr Miſt der 
hitzigſte iſt, dergeftalt, daß ein damit bedüngter 
Gerſtenacker neben einem mit Hordenlager geduͤng⸗ 
tem immer einen merklichen Vorſprung behaͤlt; daß 
er auf den Wieſen vortreffliche Wirkung thut, wenn 
anders bald nach Ausſtreuung deſſelben ein eindrin⸗ 

Wa gender 
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gender Regen erfolgt. Falſch aber, daß die Tauben 
ihren Fraß nicht ganz verdaueten ; denn man darf 
nur beim Schlachten der Tauben alle Mägen einzeln 
unterfuchen, fo wird man die volltommenfte Ber 
dauung, welche im Kropfe ſchon vorbereitet war, 
vorfinden; — daß er auf den Feldern nur würde 
Anteaut bringen? Mir it ein Taubenwirth bekannt, 
weicher gegen 500 Paar Tauben Hat, den Mill 
forgfättig fammelt und jährlich zwei bis drei Aeder 
Gerſte damit beſtreuet. Schoͤnere und veinere Serfte 
taͤßt ſich nicht gedenfen, als diefer erbauet. 


9) S. 328. „Pferdeduͤnger iſt wegen feiner 
vielen ſalzigen und wenig oͤligten Theile an ſich ſeht 
trocken und hitzig — — — Seifenwaſſer iſt vorzüg 
lich geſchickt, ihn zu einem gelinden Dünger zu ma⸗ 

hen.“ — Wie viel Seifenwafler gehoͤret z. €. zu | 
200 Zudern; iſt es auch, in großen Wirthfchaften 
thunlich, und in kleinern nuͤtzlich? — Diefe ragen | 
muͤſſen alfe beantwortet worden feyn, wenn die 
Landwirthſchaft von diefer Beobachtung Nusn 
haben ſollte. | | 


9) ©. 328. „Der Schweinedänger allein taugt 
nie in ein Feld; das Getraide wird ganz kurz davon, 
geil er ju viele Öligte Theile Hat. * Ich traue mir 
"Aber diefen Grundfa ein competentes Urtheil zu— 
dda ich von Jugend auf die Nordhaͤuſiſche und eine 
derſelben "benachbarte Feldflur gefehen habe & 
De I wird 


— 
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wird vielleicht in ganz Deutſchand nicht fo viel 
Schmweinedünger in eine Zeldflur gebracht, als im 
jener Gegend. Denn 5000 Schweine ift wohl die 
Heinfte Anzahl, die Jahr aus Jahr ein bafelbft auf 
der Maft fiehet. Und wer fchöne, auch lange 
Fruͤchte fehen möchte, kann fie hier erblicken. Die 
Gerſte war ehemals vor Norbhaufen fehr kurz; das 
am aber vom allzufrähen Beftellen derſelben her. Seit 
verfchiedenen Jahren fäet man etwas fpäter, und fie 
waͤchſt länger. — Cher noch möchte die Bemer⸗ 
tung ftatt finden, daß der Kohl nah Schweineduͤn⸗ 
ger kugelt, d. 5. die Wurzel erhält ugelähnliche 
Knollen, in welcher ſich Maden finden; die Pflanze 
turet und geht endlid gar zu Grunde. — ©. 329 
‚m Menfchendünger iſt auf Aeckern, welche zu Wurs 
zelgewaͤchſen beſtimmt find, fehr brauchbar, und 
hier vielleicht. allem andern vorzugtehen. * 


29) & 331, H. von K. ſ.. ge if für das 
ſchleunige Unterpflügen des Düngers und tadelt die 
Gegner diefer Meinung. Allein, es it, befonders 
was den Winterdünger anlangt, immer noch ber 
Unterſuchung werth, ob nicht derfelbe, wenn er zer⸗ 
ſtreuet auf dem Acker liegt, viele ätherifche (luftars 
tige) Düngertheile an fih ziehe, und ob er nicht 
diejeftigen fetten Theile, welche ihm nad) einigen 
Wochen entflohen zu ſeyn ſcheinen, dem Acer ſchon 
mitgetheilet habe? So viel iſt wenigftens nicht zu 
‚verfennen, daß fich ein Stoppelfeld, auf welchem 
x i eini⸗ 


N 
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einige Wochen oder Monate hindurch zerſtreueter 
Dünger lag, noch Eins fo mürbe adert, als ein 
anderes ohne diefen Umftand. Wenn Übrigens Kr. 
von K. untergepflügten Dünger nicht ſogleich über? 
eggen (affen will, aus Furcht, die Egge möchte ihn 
fogleich wieder herausreißen, ſo hat er darin gan, 
recht; die Vorſorge aber, — er verzeihe mir! — 
iſt gewiß übertrieben, wenn er fordert, es mäffe 
"während bes Pflügens Eine Perfon den Dünger 
in die Furche legen. — Das zwingt nicht Eine Pers 
fon, fondern es ſind dann zu jedem Pfluge zwei 
"erforderlich, wenn anders der Pflüger nicht aufges 
halten werden fol, Es verfteht ſich ohnehin, daß 
‘nur berjenige Duͤnger in die Furchen gelegt werden 
folle, von dem man gleich in der Ferne urtheilen 
“Tann, er werde nicht durch den Pflug: indie Erde 
gebracht werden, ſonſt dürften zwei Perſonen bei 
einem Pfluge für diefes Geſchaͤft wohl nod nicht 
"hinreichend fegn. — Soll diefer Sag übrigens fo 
viel heißen: es wäre gut, werm aller Dünger in die 
Furche gelegt und fo mit Erde bedeckt werden fönnte, 
fo hat der Verf: völlig recht. — Will man ihn 
mit der Saat erft unterpflügen, fo hat er freilich 
‚nicht Zeit genug, fih aufzulöfen und fo zu vertdeilen, 
daß er jedes Saamenkoͤrnchen beſchwaͤngern kann; 
allein: in Abſicht der Winterfrucht waͤre ja dies 
vielleicht gut und eben recht; denn dieſe bedarf im 
Herbſte, da ſie ihren Wurzelbau vollfuͤhren ſoll 
nicht — unterftügende Düngerkraft, als vie 
mehr 
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— im Srühjahre, da die nun ausgebreiteten 
amd zur Auffuhung und Aneignung der Düngers 
kraft fähigen Wurzeln gewiß jedes düngende. Theil⸗ 
hen richtig aufſuchen, in ſich faſſen und confuiniren 
Sinnen. — Sn Abfiht der Sommerfruͤchte würde 
ders Compoft der Engländer, eine künftlihe Düns 
gererde, die aber ein jeder bald bereiten lernen "- 
jener Beſorgniß am —— und baldigſten abs 
helfen. 


10) ©. 349. „Diele fäen altes Getraide und 
zwar deswegen, weil das frifche Korn, welches ges 
ſchwitzt Hat, noch einige Zähigkeit befißt. Beſonders 
fdet man gern alten Waizen deswegen, weil derfelbe 
durch das Abliegen die rohen Theile ganz verloren 

‚hat, recht abgetrocknet und vor. Brand gefihert 
iſt. — Der rohe Waizen muß aber vor der 

Saat eingebeizet werden, und zwar deswegen, da⸗ 

‚mit der Salpeter die rohen Theile der erſt reifger 

‚wordenen Frucht todt beize, und zugleich die Kei⸗ 
"mungsgefäße mit guten nahrhaften zur Erzeugung der 
Frucht dienlichen Subftanzen erfülle. * — Was dag 
Saͤen des alten Getraides überhaupt anlangt, fo 
ift dies vorzüglich nur von Winterfrucht zu verſtehen, 
denn Sommerroggen und Waizen, Gerfte, Hafer 
und Huͤlſenfruͤchte ſind zur Zeit ihrer Ausſaat ſchon 
in ſo fern als alte Fruͤchte zu betrachten, als ſie ſich 
ſchon abgelegen haben. Huͤlſenfruͤchte laͤſſet man 
aber, gleich dem ie nicht ohne Nutzen noch ein, 
| auch 
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auch wohl zwei Jahre Aber liegen. Roggen dagegen 
darf fein Jahr alt feyn, oder er muß 2 — 3 
Monate vor der Ausfaat in Stroh geſteckt Haben. 
Alle Beherzigung des obigen Satzes fällt alſo auf 
den Waizen. Und hier wollte ich wohl behaupte, 
daß beim alten Waizen das unvolltonmene Kork 
erftorben fei, und daß man ed, wenn man feinen 
aften Saamenwaizen haben. kann, bei neuem tobt 
beize. In diefen beiden Fällen ifi man vor Brande 
ziemlich gefihert, und aus beiden Fällen laͤßt fich 
‚ziemlich fiher fihließen, - daß das unvollftommene 
Korn die Mutter des Brandes ſai. Bei der Beob—⸗ 
achtung der Bohne erhaͤlt dieſer Satz einen noch 
hoͤhern Grad der Wahrſcheinlichkeit. Denn auch 
bei dieſer Frucht keimt und geht das unvollkommene 
Korn auf. Nach kurzer Zeit aber wird die Pflanze, 
welche e8 getrieben bat, vergelden und abfterben. 
Warum follte man alfo nicht annehmen dürfen, daß 
die Pflanze des unvolllommenen Waizenkorns einige 
Stufen weiter empor klimme und fich dann erft toͤd⸗ 
lich zeige, wenn es auf die höchfte Bervollfommnung, 
das Saamenfegen ankoͤmmt? Wird doc die Wais 
zenpflanze durch den ‚perennirende Gewächfe ftärkens 
den Winter befler unterſtuͤtzt, als die Bohnenpflans 
je, die deflen entbehren muß! Das unvolltommene 
Korn ift alfo die Mutter des Brandes, und wer 
daflelbe vor der Ausſaat todt beizet, ift vor Brande 
fiher. Allein es kommt hier eine Frage in Betracht, 
mu — der Veherzigung werth if. Warum 

ſehen 
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fehen wir denn unter dem Roggen feinen Käufigen 
Brand, da doch offenbar auch bei aller Vorſicht, 
unvollkommene Noggenkörner ausgefäet werden? — 
Ich antworte: Da aud der beſte Roggen, ohne 
gehörig angewandte: Worficht (entweder ihn unger 
drofchen legen gelaſſen, oder oft genug umgeſchau⸗ 
feit!) im andern Jahre nicht keimen noch aufgehen 
wi, fo folgt ziemlich wahrſcheinlich, daß das un: 
volltommnene Korn fhon im erften Herbſte zur 
Saat untauglid feyn dürfte: Daß übrigens durch 
die bekannten Einbeizungsmittel nad) den befannten 
Auantitäten die Keimungsgefäße mit guten nahrhafs 
ten, zu Erzeugung der Frucht dienlichen Subſtanzen 
angefuͤllet werden ſollen, koͤmmt mir zu kleinlich vor. 
Die Wundermänner, welche Duͤngeſalze erfinden, - 
wovon man mit ein, zwei Priſen mehrere Quadrat⸗ 
ruthen in den hoͤchſten Stand der Fruchtbarkeit ſolle 
ſetzen koͤnnen, glaubten dies vielleicht, wenn die 
Erfindung von ihnen ſelbſt herrährete. H. von 
K. ſ. gt aber, der fein fpüfender, fondern ein 
| denfender Kopf feyn-mag, bitte ich daran zu denten, 
was einft Friedrich der zweite über die Armee 
eines kleinen Reichsfuͤrſten urtheilete: „Zum 
Spaße zu viel, zum Ernfie zu wenig!“ 


11) ©. 357. „Man hat Früh: und Spaͤtlein, 
Wovon jener im April, diefer zu Pfingſten "gefäet 
wird.“ Dies iſt, mit Erlaubniß, theils ſchwankend 
ausgedrückt, theils auch unvichtig am ſich ſelbſt. 
Pfing⸗ 
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Pfingſten kann, wie 1788 den ııten Mai; es kann 
auch wie 1791 den ı2ten Zunius fallen. Dies iſt 
ein Unterſchied von 32 Tagen. Bei dem. Leinfäcn 
aber: macht ein Unterfchied von 8 bis. 12 Tagen bie 
Scheidewand zwifchen Früh: und Spätlein: Dee 
H. von K. f.. gk nimmt nan noch eine dritte Sors 
te, nämlich den Klanglein an. Hier liegt der Gebr 
fer. Dies ift der eigentlihe Spätlein; der kann 
mit Nusen erft im legten Drittheile des Junius ges 
‚fäet werden, deswegen beißt er fo; jener der Drefchs 
lein aber kann von ber legten „Hälfte des Aprils an 
ſchon beftellet werden. Jedoch it eine allzu frühe 
‚Ausfaat nicht raͤthlich. Er kann, wie der Spätlein, 
‚bis Johannistag geſaͤet werden, - (einige: Sorten 
‚Safer laſſen auch einen Unterfchied in der Säegeit 
von 20 — 30 Tagen,. und der Roggen gar von 
‚drei Monaten zu) ich würde jedoch die legte Hälfte 
‚des Mat als die befie Mittelſtraße anrathen. In—⸗ 
deſſen kommt die Zeit der, Reife und der. Ueberfluß 
‚oder Mangel der Arheitsleute alsdann vorzüglich 
‚in Anſchlag; diefer Umſtand beſtimmt * — der 
Ausſaet abs ung 


12) ©. 360 f. — Saͤemann 4 auch ſo 
werfen, daß die Würfe in der Mitte gehörig zus 
ſammen fommen, damit nicht üunbefäete Striche 

kiegen bleiben. Diefer Fehler fällt befonders vor, 
wenn. zwei Säeleute gegen einander fäen.“ Wer 
wird aber auch auf ein und eben demſelben Pfluͤge⸗ 

ſtuͤcke 
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flücte oder Aderbeeten zwei &äeleute -neben oder 
gegen einander anftellen? Das ift ein alter Schlens 
drians s Fehler, den muͤſſen folhe Männer, wie 
H. von R..f.. ge, welche eigne Güter be 
wirthſchaften, nicht mehr dulden, fondern, wenn 
es nicht anders angehen will — mit Gewalt abftels 
len; fonft würde aus der Verbeſſerung der Lands 
wirthſchaft fuͤrwahr nicht viel werden, wenn 
man alte in Vorurtheilen graugewordene Schlens 
drianiften ungeftört agiren laflen wollte. Hat man 
irgendwo nur ein Aderbeet, fo gehört auf daſſelbe 
nur ein Saͤemann; hat man mehrere Beete neben 
einander , fo ftellt mann mehrere Säeleute, die man 
hat, auf mehrere Beete an, fo haben fie die Furchen 
zu ihren KHandweifern und kommen einander nicht 
in den Wurf. Eines andern eben fo fehädlichen 
Sehters, der bei jener übeln Methode ebenfalls nicht 


* 


wohl vermieden werben kann, wird hier nicht ges 


dacht; es iſt das Weberwerfen oder fo genannte 
Kammeſaͤen. Hiedurch wird der Saame verfchwens 
det und es wird aus den Überfäeten Stellen wenig 


‚oder nichts. Bei den verfehlten Streifen behält . 


'man doch menigften das Saatkorn im Sacke. 
©. 361. „Einige Hauptfehler werden hier. begans 

gen a) daß alle" Drefcher nah der Reihe fäen (Sa 

"das mag denn wohlein Kauptfehler genannt wers 
den!) und b) des Tages eine gewiſſe Anzahl 
Scheffel fäen müflen. Dadurch gefchiehet es, daß 

die Gäknte, um thr Tagewert bald zu vollenden, 

me 
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das Getraide mit Gewalt in den Ader werfen, ms 
‚durch der Acer überfäet und die Saat verſchwendet 
wird.“ Mer diefe Art Frohndienſt aufgebracht 
hat, der hat fid fein oͤbldnomiſches Denkmal verdies 
net; noch eher wuͤrde dem eins zu fegen ſeyn, det 

diefen und mehreren Wuſt muchvoll abſtellet. Wer 
wollte das Meiſterſtuͤck der. Feldwirchfchaft ‚das. 
Saͤen gerade anf die elendefte Art verrichten und 
verpfufchen laffen? Alle-Drefcher fden, und zwar 
‚eine gewiffe Anzahl Scheel, ohne eine. gewiſſe 
Flaͤche Landes: vorzuhaben, — was kann da Gutes 
heraus fommen? — Es wäre zu wünfchen gewefen, 
H. von R.f.. ge Hätte uns gefagt, wie viel ein 
dortiger Saͤemann zu Dienfte fäen muͤſſe? und. sie 
viel ein tüchtiger Saͤemann feiner Gegend wohl fäen 
tönne? Ich kenne viele Saͤeleute, weiches in : hier 
figer Gegeyd faft immer-die Hofmeiſter find, welde 
allenfalls bisweilen, aber nicht immer, den Ober knecht 
zum Gehuͤlfen haben. Das gewoͤhnliche iſt z Wiſpel 
taͤglich; manche treiben es bis zu 15 Wifpel, aber 
nicht in allen Fruchtarten, fondern nur in denen, 
die gut fliegen und nicht allzubünne gefäet werden. 
- Denn im legten Falle muͤſſen fie zu vieles Land bes 
sehen, im erſten * ihnen die Arme zu wehe. 


©. 365. „Der Hafer wird allemal in bie 
eg gefäet, und dazu nur einmal gepflügt, 
in der- Meinung, daß er nicht mehr. branche, “ Nie 

au macht Herr Prof. a hl die Anmers 

| | tung: 


a 
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tung: „ Schlimm genug, daß man dies thut, bes 
fonders wie ich es oft fahe, wenn die Stoppeln 
nicht fhon im Herbſte geflürze waren.“ — Dies 
legtere Heißt nun eigentlih einfüährig beftellen, 
das erftere nicht; denn das Stürzen im Herbſte iſt 
auch eine Pflugart und oft fehr nüßlich,' wenn fie 
der Adler im Herbſte ſchon erhält. H. von R. ſ. gk 
aber hätte beſtimmen follen, ob dort Sommer; oder 
Märzenhafer gebauer wird. Sommerhafer muß 
durchaus mehrere Pflugarten: haben; Märzenhafer 
ift fo eigenfinnig — doch nimwit er es auch 
vorlleb. 


5. von K. ſ.. — verbieht übrigens allen Dank 
des öfonsmifchen Publikums, daß er feine Bemer⸗ 
tungen mitgetheilet hat. Dadurch koͤmmt immer 
Mehreres zur Sprache, was bald oder ‚fpät, aber 
immer gewiß zur Vervolllommnung der —. 
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"Lapathum, bet Linnee Bumex acutus. ets, 
heißt, bei uns die gemeine ober fpigblätterige, fr. 
Racine de Patience des champs. Die Wurzel 
diefer Pflanze fteige ſenkrecht in die Erde, und treibt 
viele Zweige, welche ſich wagerecht darinne ausbreis 
ten. She Hauptſtamm ift ı Zuß lang, und ba, 
wo er biegeößte Dicke hat, ı bis 15 Zoll im Durch⸗ 
meſſer ſtark. Von Farbe üft fie äußerlich Heil 
6raun, inwendig aber hochgelb. Ihre Rinde if 
zäh, der innere Theil aber hart und doc faftig. 
Der Geruch derfelben ift widrig, und der Geſchmack 
anfänglich ekelhaft bitter, bald darauf, aber. zufams 
menziehend, und fümmteinigerniaßen dem von det 
Rhabarber bei. Unter dem Kauen der Wurzel wird 
der Speichel hervorgelockt, und diefer gelb gefärbt, 
Die Dauer der Wurzel erſtreckt ſich auf einige Jah—⸗ 
re. Mit Ausgang des Maͤrzes oder zu Anfang des 
Aprils pflegt ſie Blaͤtter, und bald darauf auch 
Stengel, von unbeſtimmter Anzahl, zu treiben. 
Die Wurzelblaͤtter tommen bald in groͤßerer, bald 
in minderer Anzahl, unmittelbar aus der Wurzel 
hervor. Ihre Bildung iſt laͤnglich herzfoͤrmig, der 
Rand derſelben beinahe ganz, nur hin und wieder 
fein eingekerbt, etwas zuſammen gezogen, und ihre 
Spitze ſcharf. Die Oberflaͤche derſelben erhaͤlt von 
den dicken, ſie durchkreuzenden Adern, ein grobes 
runzeliges Anſehn. Die Stiele dieſer Blaͤtter ſind 
faſt ſo lang, als die Blaͤtter ſelbſt, und 3 bie 4 
Linien breit. Auf ihrer Oberfläche Haben fie eine 

tiefe 
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tiefe Furche, und unterwärts find fie abgerundet. 
Die Form der Stengel ift rund, geftreift und knotig. 


In der Tugend haben fie eine grüne oder blafräths 
liche, im Alter aber braunröthliche Farbe, 


Weit diefe Pflanze vorzüglich ein feuchtes, lockeres, 
mit Sand vermifchtes Erdreih liebt, als worin 
fie Gelegenheit hat, ihre Wurzeln recht tief zu treii 
den, und feitwärts auszubreiten, fo find daher ihre 
gewöhnlichften Standörter feuchte Wiefen und Aeder, 
Waflergräben und Suͤmpfe. Sie koͤmmt aber aud) 
m Nothfall abenthattden fort. 


Der Oekonom kennt diefe Pflanze Bisher faft nur 
son ihrer verhaften Seite. Man weiß, daß ſich 
dieſelbe, zum größten Nachtheit der Fiuren, ſehr oft 
auf den Aeckern und Wiefen einfindet, ſich in kurzer 
Zeit fehr vermehrt, und da den ihr zunächft fiehens: 
den Gewaͤchſen einen großen Theil ihres Nahrungss 
ſaftes entzieht, oder ſolche gar verdraͤngt. Man 
weiß ferner, daß dieſeibe, wegen ihrer ſehr langen, 
tief in den Erdboden eindringenden Wurzeln, da, 
wo fie fi) einmal feftgefeßt hat, überaus : fchwer 
wieder" auszurotten iſt, und daß fie endlich als Fute 
terfraut gar nicht benußt werden kann, weil faft 
alles Vieh einen großen Widerwillen dagegen zeigt 
und ſie nie frißt, wenn ihm nicht der Hunger recht 
ſehr zuſetzt: Daß jedoch eben dieſe fo geringfcheis 
nende und verachtste Pflanze ſowohl in der Detonos 

nie 
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mie als im Arzneifach ſehr brauchbar ſey, beweifen 
viele damit angeftellte Verfuhe der meuern Zeit 


auf das zuverläffigfe, 


In der Dekonomie fann man die Wurzel biefer 
‚Pflanze, wenn fie im Herbſt gefammelt, und wie 
die Färberröthe behandelt wird, wegen des darin 
befindtichen dauerhaften, trefflich gelben Färbeftoffs, 
zum Sächen verfchiedener Dianufakturwaaren mit 
beſtem Erfolg anwenden. Außer diefer hochgelben 
Farbe lafien ſich auch durch den Zufag verfchiedener 
in der Färberei gebräuchlichen Körper, z. D. des 
Salmiaks, Weinſteinrahms, Alauns, Gypfes, 
Kochſalzes, blauen und gruͤnen Vitriols, der Zinn⸗ 
aufloͤſung ıc. blaßgelbe, orangengelbe, braͤunliche, 
graue, gelbgruͤnliche, zeiſiggruͤne und andere Couleu⸗ 
xen daraus hervorbringen. 


| Man wußte zwar fchon längft, daß das wäfles 
richte Decoct von diefer Wurzel (welches als ein 
Wafchwaller wider bie Kräge gebraucht wird) bie 
Haut mit einer, lange Zeit ſichtbar bleibenden gelben 
Farbe überzöge; und es enftand daher die fehr wahrs 
fcheirliche Vermuthung, daß in der Wurzel dicfer 
Pflanze ein brauchbares Farbemateriat enthalten 
feyn muͤſſe. Ob, und in wie fern diefe Murhmas 
‘ fung gegründet fey, und wie man am beften diefes Far⸗ 
beweſen ausziehen und anwenden könne, hat det 
Kerr geh. —— Er. zu Hannover 
4a unters 


* 
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anterſucht. Schon Hellot verficherte, in feinen 
Sarbetunft, daß ein Zeug, der königsblau ger 
fürbe ift, und den gewöhnlichen Anfud mitt Alaun- 
und Weinſtein erhotten hat, eine fchöne braungruͤne 
Farbe, weiche dem Hals: oder der. Spitze der Flüge 
an wilden Enten gleich fieht, annehme, wenn man 
ihn zwei Stunden lang in einer Brühe kochen ließe, 
worein man eine hinlängliche Menge von diefer 
Wurzel gethan hat. - Diefe Verfiherung veranlafte 
gedachten Herrn Ha bn, mit diefer Wurzel verfchies 
dene Färbeverfuhe anzuftellen, um zu erfahren, in 
wie fern ſie in der Färberei braud)bar, und ihre, 
Sarbe. dauerhaft fey. Das Refultat war dies, daß 
in der Grindwurzel nicht nur eine ſtark färbende | 
Subſtanz enthalten iſt, fondern daß fie auch mit 
feinem einzigen Farbezuſatze ihre färbende, Kraft 
verfagt. Schon mander Verſuch im Großen bat, 
dies beſtaͤtigt. Ihre Farben, infonderheit die 
Strohfarben, find zum Theil fehr fhön und dauer⸗ 
haft; es wäre daher zu wuͤnſchen, daß diefer ein⸗ 
beimifche Artikel in der Färberei bekannter und ges 
braͤuchlicher werden moͤchte, als er wirklich iſt. 


Ein anderer Gebrauch, den man von diefer 
Pflanze, und befonders von ihrer Wurzel, und 
ihren Saamentörnern in der Oekonomie machen 
tann, verdient eben ſowohl, als erfterer, angemerkt 
zu werden. Es befißt nämlich dieſelbe alle zum 
Serben des Leders erforderlichen Beſtandtheile und 

12. B. 4. Heft. x Ei 
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Eigenſchaften, und man kann ſich ihrer zur Zubereir 
tung aller Arten der Haͤute, biefe mögen von feiner 
oder grober Testur feyn, wit Nußen bedienen. hr 
Werth wird auch in dieſem Fall um fo mehr erhöht 
daß ſie zugleich zum des — — 
werden kann. 


Im Arzneifach hat man ſich dieſer Pflanze 
ſchon vor vielen Jahrhunderten zur Heilung verſchie⸗ 
dener Krankheiten bedient. Sie hat aber, ſo wie 
tauſend andere brauchbare Arzneimittel, dag Schick 
ſal gehabt, nach und nach in Vergeſſenheit zu ge⸗ 
rathen, und unter bie Anzahder veralteten Medi; 
canıente gefeßt zu werden. Nah neuern Berfugen 
und Wahrnehmungen ‚gebührt ihr aber das Lob, einer 
gegen‘ verſchiedene wichtige Krankheiten wirffamen 
Pflanze. Ihre Haupteigenſchaften beſtehen vorzügs 
lich darin 1 daß fie alle Säfte des Körpers, beſon⸗ 
ders das Gebluͤt ausnehmend reinigt, die darin 
befindlichen Unteinigkeiten durd) den Stuhlgang oder 
durch den Urin "ausführt , und den geſchwaͤchten 

Theilen des Koͤrpers, vornehmlich des Unterleibes, 
ihre vorige natuͤrliche Staͤrke wieder giebt. Man 
wird dieſe vortrefflichen Eigenſchaften der Grind: 
wurzel um ſo weniger in Zweifel ztehen, wenn man 
bedenkt, daß dieſes Pflanzengeſchlecht mit der Rha—⸗ 
barber in der nächften Verwandtſchaſt ſteht. 


Innerlich wird gedachte Gattung der Grindwurz 
verfchiedenen wichtigen Krankheiten und Uebeln, 
. .. 2 als 
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als ein. fehr bewährtes Arzneimittel entgegengefeßt, 
. DB. dem Skorbut, der Gicht, dem Pobdagra, dem 
Zittern der Glieder (wenn dies durch eine gichtent 
ſche, ſtorbutiſche Materie veranlaßt ift,) dem Lens 
benweh, dem weißen Fluß, dem tollen Hundsbiß 
und der Waſſerſucht. Ferner bedient man fich diefer. 
Pflanze zur Heilung der hartnädigftien Durchfälle, 
und rothen uhren, der Wechfelfieber, umd der _ 
Selbfucht ꝛc. Wegen ihrer feifenartigen, blutreinis 
genden und abführenden Eigenfchaft vergleisht man 
fie mit der Sarſaparilla, und glaubt, daß man fie 
der fremden Wurzel diefes Namens gar webi a 
‚Kituiren koͤnne. 


Ihr Auferlicher Gebrauch erſtreckt ſi * haupt⸗ 
ſaͤchlich auf die Kraͤtze und-andere ſkorbutiſche Aus— 
ſchlaͤge der Haut. Die Weiſe, wie man ſie gegen 
diefe Uehel anwendet, ift verfchieden. Einige bes 
dienen ſich des aus ihrer Wurzel mit Waffer bereites 
ten Decocts, oder des daraus bdeftillirten Waſſers 
zum Wafchen der mit Kräge, Finnen ıc. behafteten 
Theile. Andere bereiten ein Decoct von der Wur⸗ 
zel mit Effig, und wafchen fi) damit. Das wäfles 
yigte Decoct hat man auch als ia in der 
Mundfaͤule bewährt gefunden. 


. Viele Landleute bedienen fich der — 
Wurzel oder der Saamenkoͤrner dieſer Pflanze mit 
Nutzen gegen langanhaltende Diarrhoͤen und rothe 
Ruhren bei ihrem Vieh. 


X 2 | | 2) Die 
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a) Die trausblätterige Grindwurz (Ru-- 
mex crifpus L.) dient“ befonders den Viehaͤrzten,. 
raudiges Vieh damit zu wafchen, und dient auch in: 
nerlich gegen die Ruhr des Rindviches. Profeflor 
Gleditſch, hat die gauze Wurzel nebft den Gipfeln 
der. Pflanze, wenn fie fhon in Saamen gefchoffen 
ift, zum Gerben des Leder nuͤtzlich befunden. Die 
Blaͤtter, welde in Amerifa, und aud) bei ung in 
Thüringen, flatt Zugemuͤſe mit Spinat gekocht und 
genoffen werden (daher man die Pflanze auch perew 
fiirende n’ Spinat nennt) und fo lang fie noch 
jung find, wohl zu dieſer Abficht taugen, fobald fie 
aber Älter werden, ganz zäh und dadurch unbrauch— 
Bar find,“ werden in mancher Gegend fiatt des Tas 
baks geraucht, und find wenigſtens unſchaͤdlicher, als 
der fchlechte Tabak. 2 —J— 


3) Die Italieniſche Grindwurz, lang 
blaͤtteriger Gartenampfer, Geduld— 
traut, Patienzkraut, Rumex Patientia L., 
” wird in Frankreich und der Schweiz als ein vor 
zuͤgliches Küchengartengewächs ‚häufig gebauet und 
veripeifet. Die Nußbarkeit diefes Gewaͤchſes, als 
Nahrungsmittel für Menſchen, befteht vornehmlich 
darim, daß es unter allen bekannten grünen Kraͤu⸗ 
tern, welche zu Kohl gebraucht werden, unftreitig 
das angenehmfte, gefundefte und wohlfeilfte ift; daß 
es nicht nur als Salat roh, ſondern auch gekocht, 
theits in der Suppe, theild nachdem es verwaͤllt 
ode? 
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oder abgebruͤht, hernach gehackt oder klein geſchnit⸗ 
ten, und auf mancherlei Art wie Spinat zurecht 


gemacht werden ift, wenn man gleich weniger Zw 


that an Butter oder Fett daran gethan hat, dennoch 


den Spinat am Gefchmack weit Übertrift; und ends 


lid), daß es zu aller Jahrszeit in Menge zu has 
ben if. 

Auch in der Candhauspattung ift dies Kraut ſehr 
nüglich zu gebrauchen. Als eine unfrer Himmels 
gegend völlig angemeffene und fehr ergiebige Pflanze, 


kann man fie überall auf Wiefen, Weidepläße, an 


Zäunen, Und überhaupt an allen Orten, wo fonft 
die geringern Arten des Sauerampfers wachfen, 
mit großem Vortheil fäen. Allen wiederfauenden 
Thieren, Rindvieh, Schafen, Ziegen iſt fie ein ans 
genehmes und fehr heilfames Futter; auch den Pfers 
den bekoͤmmt fie vortrefflid, und bewahrt fie vor: 
dem Rotz. Unter den Klee gefüet, macht es, fowohl 
roh, als auch trocken, das nährendfte und geſundeſte 
Futter. 


ae ’ 





IV. 
Ueber den Blanntwein. 
* der neuen MR ARE Monarsfhrift, 


von 1792 im 46 Stuͤck, Seite 728 ifE der Brannt⸗ 
‚ wein 


as 


— ober ganz zur Unzeit gebraucht wird, 


326 IV. Weber ben Branntwein. 


wein dergeſtallt herabgeſetzt, und verachtet werben, 
daß er wohl einer Schuhzſchrift beduͤrfen moͤchte. 


Wenn er unter allen Getranken das einzige waͤ⸗ 
re, welches‘ aud) ohne Mißbrauch, bei einem, nur 
mäßigem Genufle, . | 


1) Sqhwacheit des Magens, Heiz 
zum Breden, Zittern in den Händen, 


blaffe Farbe, und rothe Streifen auf 


den Baden. 
2) Wafferfugt und Geſchwulſt, in de⸗ 
nen aͤußern Theilen. 


3) Verſtopfung der Leber, mit, Ent 


-zändung und Gelbfudht. 
4) Dummheit und Bapnwit. 
s) Gicht. 

6) Den Schlag, und endti | 


„) Verderbniß des moralifhen Ehas 


kacters des Menfhen "bewirkte; fo müßte 
man ganz auf des Verf. Seite treten, und alle 
Arten des Branntweins abſchaffen helfen; zumal, 
da auch nur ein Schluͤckchen davon nichts taugen 
ſoll. Allein der Branntwein iſt nur alsdann fchäds 
lich wenn, 
ı) ein chemifder Fehler bei deflen Ders 
fertigung vorgegangen ift; 
2) wenn er nicht getrunden fondern gefof 


Dies 
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Dieſes Hat er aber mit dem Cyber, dem 
Bier, dem Wein, dem Eifig, Zuder, 
Punſch, Arak, Ru m, Grey, Rob, und 
‚Überhaupt mit allen Gerränfen, fogar mit dem Waſ⸗ 
‚fer gemein, daß eins wie das andere der menfihlis 
hen Geſundheit ſchaͤdlich iſt, wenn bei feiner Zu: 
fammenfegung gefehlet, oder wenn es in übermäßis 
ger Menge gebraucht werden iſt. 


Wenn 5. E. das Wafler vollkommen rein ift, 
das ift, wenn es feinen fremden unverdaulichen Zus 
ſatz hat, fo. löfcht es. den Durſt, befördert die. Vers 
dauung, Hält den Leid offen, flärkt die innern und 
Außern Theile des menfchlichen Körpers, und ift nach 
feiner ganzen Natur, uns mehr, als alle andere 
Getränke, zuträglih. Iſt es aber mit zu vielen 
fhwefligen, falzigen, gyps,⸗kalk⸗ oder thonartis 
gen Theilen vermifcht, oder. es führet Kupfertheilchen 


bei fih, fo verderbt-e8 ten: Appetit, benimmt dem _ 


tagen feine Verdauungskraft, macht Blähungen; 
verhindert den Abgang: des Urins, und erreget chen 
die Leiden, die alle unreine, Getränke verurfachen, 
Ein jählinger und übermäßiger Trunk kalten Waſ⸗ 
fers, wenn man aufs äußerfte erhißt üft, verurfacher 
Zerftopfung der Leber, auch wohl gar einen plöglis 
hen Tod. Iſt denn unter diefen Umftän 
den der Branntwein oder ee Waſſer 
ſchaͤdlichet? 


| 1) Die 
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1) Die chemiſchen Fehler tragen das meifte 
dazu bei, wenn der Branntwein ſchaͤdlich wird. 
Ihrer find fo viel, daß ich einen eignen Tractat- 
“davon fchreiben müßte, wenn ich fie alle betrachten 
‘wollte. Sch werde alfo nur einige, die ich ſo oft 
felbſt geſehen babe, in run sieben. 


Wenn z. €. der — keine groͤßere Blaſe 
oder Branntweintopf beſitzt, als daß er nur den 
dritten Theil eines Scheffels von ſeinem Getraide 
auf einmal einſehen kann; er moͤſchet aber den gan⸗ 
gen Scheffel Getraide auf einmalzur Guhre (Gaͤh— 
ung) ein, fo begeht er einen der Gefundheit nachs 
theiligen Fehler, wofür er von der Policei geftraft 
werden follte. Denn ehe er noch den erften Theil 
oder Sag feines Moͤſches übergetrieben hat, fo fü ind 
die andern zwei Theile fchon uͤber die Gebühr ges 


r gohren, der Spiritus iſt in die Luft geflogen, das 


Uebrige ift zum Theil in Säure Äbergegangen, oder 
hat andere Veränderungen erlitten, mit einem Wor⸗ 
tes es iſt das fchlechtefte vom Möfche. Dies treibt 
er dann Äber, und glaubt daraus einen brauchs - 
baren Geift zu bekommen: Er fiehet auch noch 
in der Meinung, weil an anderen Orten von einem 
Scheffel Getraide, (wie er fih einbildet) 40 Kan, 
nen guter Granntivein übergetrieben werden; fo 
möffe er von feinem -verdorbenen Mifhmafch auch 
fo viel: befommen; er laͤßt alfo fo viel als möglich 
davon übergehen: Er hat aber in 40 Kannen 
| | feiner 
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feiner uͤbergetriebenen Fluͤſſigkeit kaum 9 oder 10 
Kannen wirklichen geſunden Geiſt. Das trinkt 
‚denn! der gemeine Mann: "für guten Branntwein, 
und weil es an fich ſelbſt fehr fchlecht ſchmeckt, und 
der wenige Spiritus darin Faum zu merken iſt; fo 
thut der Brenner noch alte ranzige Zitronen oder. 
Pomeranzenfhalen, Alantwurzgel, Kat; 
mus, auch wohl gar Kellerhals, wilde Ros— 
marin, Pfeffer, Spanifhen Dfeffer, 
und andere narcotifhe und beißende Ge 
wäcdfe hinein. Und das ift fein zweiter ches 
mäfcher Hauptfehler: Denn was er über den Helm 
treibt, befommt zwar davon einen Geſchmack, es iſt 
aber doch meiftens Phlegma, welches mit Kupfertheis 
len angeſchwaͤngert und nicht beſſer als ein fucceffis 
ves Gift ift, fo fih nicht verdauen läßt. Dergleichen 
Sauce muß dem Trinter fchlechterdinges fchädlich 
werden, und dies tft auch die Urfache, warum unter 
dem gemeinen Manne, welcher den Schaden nicht 
einfiehet,, fo viele Branntweintrinter find, die am 
Ende aufgedunfen, und gelb im Geſichte werben, 
und ihr Leben nicht Hoch Bringen; denn fie faufen 
wirklich dem Tod hinein. Hingegen wird ein 
Branntwein unfchädlih feyn, wenn die Guhre 
(Sährung) dabei in Obacht genommen: und micht 
mehr auf einmal angemacht worden ift, als die 
Dlafe oder der Topf faflen kann; denn da wird ein 
jeder Einfag feinen gewiflen Antheil Geiſt geben 
koͤnnen. Wenn ferner kein Phlegma mis heruͤber 
| 7 in 
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in den Spiritus gelaſſen wird; wenn an die Stelle 
des Phlegma zur Verminderung der Staͤrke des 
Spiritus natuͤrliches, am beſten Regenwaſſer, darzu 
gethan wird; wenn man in der Brennerei ein 
Digestorium anbringt und auf ſolchem die Kräuter, 
Wurzeln ıc. wornacd der Branntwein ſchmecken fol, 
mit reinem Waſſer, oder reinem Branntwein, in 
weichem fein Phlegma iſt, erſt digeriren läßt, ehe 
man es zum Trinken zuſammen ſetzt; wenn man 
ſeinen Branntwein nicht mit gemeinem Syrup ſuͤße 
macht; wenn man ihm lieber gar feine als. eine 
Metallfarbe, wie z. E. grün mit Kupfer giebt; wenn 
man fich bei der Zubereitung vor aller Unſauberkeit, 
fo viel wie nur immer möglich ift, hütet, und dieſes 
ala — nicht im Ueberluffe gebraucht. 
3) Es hat aber der ——— noch — 
etwas vorzuͤgliches, daß er feinen Weinftein in den 
Leib’ bringt, weichen der junge Wein und der Cyder 
bei ſich haben, Er trennet ſich zwar, ſonderlich von 
dem Wein durch die Gaͤhrung, welches aber nicht 
ſo geſchwind, ſondern erſt nach Jahren geſchiehet. 
Junge, umausgelegene Weine haben den meiſten 
Weinſtein bei ſich, dahero diejenigen das Podagra 
und andere gichtiſche Zufaͤlle bekommen, die, um 
fagen zu koͤnnen, daB fie ihren eignen Wein im 
Keller haben, dergleichen junge Weine zum Tiſch— 
trunke gebrauchen. Bon einem reinen unverfälfcdhr 
"ten Branntwein hat man das nicht zu beforgen. 
Es Er 


© 
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Er führt einen Weinſtein bei ſich, den der Wein 
nach feiner Verbraufung immer noch in ſich behält. 
Gewiß, ein guter Branntwein iſt gefünder, als ein 
junger: Wein, den die meiſten trinken. Man wen: 
de nidyt ein, daß man alten. Wein trinken folle, 
der feinen Weinftein bereits habe fallen laffen: Denn 
er iſt nicht jedermanns Kauf; und der gemeine 
Dann, der fleißige Handarbeiter, der Soldat, kann 
für 12 Gr. einen ganzen Monat lang täglich ein 
Schluͤckchen guten Branntwein zu ſeinem Lopiale 
haben: Aber eine Kanne Wein für ı2 Gr. ift 
mittelmäßig, und haͤlt nicht fo lange aus; diefen 
kann er nicht bezahlen, und den erfteren wollte man 
ihm nah dem Bunzlauer Vorſchlage nehinen ? 
und zwar aus det untichtigen Urſache, weil man 
ſich in einem fo gut, ald in dem anderen betrinten _ 
fannz Das wäre unbarmperzig, 


Die Bunzlauifhe Monatſchrift empfiehlet anftate. 
des Branntweins Bier, das malzreih und gut ab; 
gegohren it. Ich laſſe es gelten, und bin mit ihr 
einig, daß dieſes ein nahrhafter Trank fey. Aber 
man braucht nicht lauter nahrhafte Sachen; fondern 
auch ftärfende, und was fonft zur Erholung diener. 
Es haben auch Me Zeiten, oder vielmehr die Mens 
fen, durch Vermehrung der Abgaben und Unfoften 
Mittel erfunden, die die malzreichen und guten 
Biere feltner zu machen, und es dahin zu bringen 
pegen 5 daß man nach dem Genuſſe des Bieres, 

(eben 


ae 
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(eben darum, weil ed nicht fo viel abwirft, daß & 
matzreich und gut abgegohren gebrauet werben kann) 
ein Schnäpschen| darauf ſetzen muß, wenn man nicht 
Blaͤhungen und verdorbenen Appetit, Strangurie x. 
nebſt andern Beſchwerden haben will. 


Alſo wollen wir den gut, rein und verdaulich 
gemachten Branntwein nur nicht ganz abichaffen, 
fondern deffen Trinfern, fo wie den Diertrintern; 
einerlei freundfchaftlihe Warnung geben: 


Trinket, Freunde, nur betrinket euch 
nicht. 


So viel hiervon in Nädfiht auf die Brannt 
weintrinter. Allein es käme auch das Publikum, 
als der dritte Mann, durch gänzkiche Abſchaffung 
der Branntweinbrennereien über alle Maßen zu knurz: 
Denn die Apotheker muͤſſen den Spiritus zu arznei⸗ 
lichem Gebrauch haben. Gleichwohl koͤnnen wir dieſe 
nicht entbehren, ſo lange es noch Patienten auf der 
Welt geben wird. Man kann dagegen nicht ſagen, 
der Branntwein gaͤbe nut einen Spiritus ſrumen- 
\ ti, (Korngeiſt) zur Arzeneiz nicht aber Spiri- 
tus vini; GWeingeiſt) alſo ſei der erſte zu entbeh— 

ren. Beide find aus dem Gewaͤchsreich: Mas 
man nın aus dem Weingewaͤchs, wie hier zu Lande, 
nicht in Menge haben fann, das mäflen die andern 
Gewaͤchſe gewähren; alſo iſt in diefer Ruͤckſicht das 
Branntweindrennen nicht zu entbehren. 


Und 


Io. 
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Und was würde endlich der Oetohom dazu far. 
gen, wenn er mit Verluft des Branntweinbrenneng, 


auch die zur Viehmaſtung — — 
einbuͤßen ſollte. | Ä 


Das Bierbtquen giebt „deren nicht fo viel,. als 
das Branntweinbrennen? Denn von einem ganzen 
Faſſe Bier, welches aus 416 Kannen beſtehet, ger 
winnet man nur 2 Scheffel Gerftentreber: Hinges 
gen werden von eben fo viel Kannen Branntwein 
113 Scheffel Korn oder; Waizentreber gefammelt, 
| Bon Trebern melten die Kühe vortreffiih, und dep 
Dünger davon wird gut. Der Schaden ift alfa 
unermeistich, den der Defonom an der Viehzucht, und 
auf dem Seide haben würde, wenn man die Brannts 
mweinbrennereien, nach dem Wunfche des Herrn Verf. 
zu Bunzlau, behandeln wollte: Verdirbt das übers 
mäßige Trinken den moralifchen Charakter des Mens 
fihen, fu gilt das aud) vom Biertrinken, und eg 
darf dem Branntweine nicht zum Vorwurfe gerei⸗ 
chen. In Holland, Weſtphalen, Pommern, im 
Duedlindurgifchen, iw Pohlen, Rußland weiß mar 
mehr vom Branntweine ald vom Biere; und doch 
findet man in diefen Gegenden Menfchenfreunde, 
behuͤlfliche, vedliche, aufrichtige Leute, dergleichen. - 
man an vielen Orten vergeblich ſucht, wo Bier und 
Wein in Menge gertunten wird. 


Das moralifhe Betragen ber Menfchen gegen 
ae verhält fü r ch nad) ihrer jugendlichen Erzies 
a 


. 
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hung, und am öftern na) den Beiſpielen der Ael⸗ 
tern: Taugen dieſe nichts; fo werden fie von Ges 
traͤnke nicht beffer, wenn fe gleich MER und 
Nektar bekamen. 


" Wenn id) aber zur © Werbefferurg dieſes anſehn⸗ 
lichen Nahrungszweiges etwas beitragen dürfte; ſo 
würde es der wohlgemeinte Nach feyn: Man ſetze 
über jeden District, wo beſonders viel 
Branntwein gebrenner wird, einen Aufl 
feher oder Commiſſarium, bei welchem 
die Branntweinbrenner fih erft müß 
fen eraminiren laffen, ehe fie Erfaubßs 
niß befommen eine Örennerei zu eröf 
Ben. Man laffe diejenigen tuͤchtig bes 
-firafen, welche dergleichen fhädlide 
Branntweine fäbriciren, wie fie oben 
befhrieben mworden find: Dadurch wird 
mancher unwiſſend begangner Mord vermieden wer—⸗ 
et, wenn fein anderer, als geſund ausgearbeitet 
Branntwein, verfauft werden darf. 


‚ 
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Nachricht von dem Bau- und'der Peking dr der. 
Kartoffeln in der Pfalz: Graffehaft- lan⸗ 


caſter. 


Aus dem Engliſchen, nach einer Handſchrift von Mylord 
| Sindlater.) i 


Ni Pfalz: Grafſchaft — iſt in ii die 
erſte Landſchaft geweſen, in der man. Kartoffeln 
gebaut hat:_und. da fie fig: noch bis auf heutigen 
Tag in diefem- wichtigen Wirthſchafts / Artikel einer 
Horzüglichen Cultur zu ruͤhmen berechtiget iſt, in der 
es ihr keine andre Engliſche Landſchaft gleich thut; 
ſo wird es nicht undienlich ſeyn, einige Particula⸗ 
ritaͤten non der Methode zu beſchreiben, deren ſich 
die Leute da ice um ſch eine gute — au 
verſchaffen. —W — — — Ber — a? 
je 0: . —— 
1) Es würde am vortheilhafteſten ſehn, eine 
Lehde oder einen Neubruch damit anzubauen, wenn 
nur immer ein ſolches Stuͤck Landes zu haben waͤre. 
Man bekoͤmmt aber auch nicht ſelten von ſehr aus— 
geſogenen Grundſtuͤcken gute Kartoffel-Aerndten. 
Hat man vor allen Dingen den Grund und Boden 
durch tuͤchtiges Ackern vom Unkraute geſaͤubert; ſo 
kann man im April, vorausgeſetzt, daß zu ſolcher 
Zeit das Land gehoͤrig zugerichtet iſt, ſchon pflanzen. 
| \ | Es 
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Es märfen aber die Kartoffeln in Furchen *) etwan 
3 Fuß, und die Pflanzen in jeder Heide 9 bis ı2 
Zoll weit auseinander **) ‚gepflanzt werden, und 
zwar auf fangen Miſt aus dem Wirsbfafts und 
Dahner Hofe, Ä 

| Miſt 


(6) Nach meiner Ueberzeugung iſt dieſe Methode, fruͤhe 
oder fpäte Kartoffeln su pflanzen, nicht fo ergiebig, als 
wenn man fle auf 5 Fuß breite Beete pflanzt, und fies 

» "fo bald: der Keim zum Worfcheine zu fommen bes 

ginnt/, mit Erde bedeckt, die man aus dem Zwiſchen⸗ 

Raute zwifchen den Beeten nimmt.n. Dieß iſt durch⸗ 

gängiger Brauch-in der Nachbarſchaft von Srobsbam 

in der Pfalzgrafſchaft Ehefter, wo die Landwirthe, Die 
diefes ſchaͤtzbare Gewaͤchs bauen, feit mehren abs 
zen her allerlei Merhoden verfuchet baben ; und man 
iſt darüber durchgehends einig, daß fie auf gleichem 
Grund und. Boden immer ‚eine ſtaͤrkere Kartoffel⸗ 
Aerndte erzielen , als andte Englifche Landwirthe. 


“) Der Verwalter hat unterſchiedliche Verſuche ge⸗ 
macht, welche Art und Weile, Die Kartoffeln zum 
Mflanzen zugufchneiden,; die beite wäre. Denw wenn 
man auch dieſes Gewaͤchs in ganzen Knollen pflanjtz 
ſo entfiehr doch daraus nicht immer, wie manche b 
haupten wollen, Faͤulniß, und ein Schnitt hinein 
von beträchtlicher Länge iſt gewiſſer Maaßen beffer, als 

. ein Furzer und Eleiner. Die befte Art, die er gefuns 
den bar, beſteht darinnen, daß man die obern uud 
untern Enden der Kartoffeln abſchneidet, und dag 
ganze Mittelftück des Knollens zum Pflanzen zuruche 
läßt. Die ſchaͤdlichſte Art iſt es, wenn man fir vom 
_ oben bis unten der Laͤnge nach zerfchneiber, obwohl 
dieſes bei uns fehr gewöhnlich geſchieht. j 
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+ Mif aus volfreichen Stätten thut eine bewun⸗ 
deruswürdige Wirkung auf Grundftüden, die dars 
‚an nicht gewöhnt find. Ueberhaupt glaubt man, 
er befruchte das Land zwei mal flärker, und mit 
gleich guten Folgen für künftige Aerndten, wie der 
Dünger aud dem Wirchfchafts: Hofe. Die Erfahs 
tung hiervon haben. wir in den Gegenden, bie an 
Canaͤlen liegen, welche den Transport des Miſtes 
befördern. Die große Quantität Körner, und die 
mannigfaltigen Futter Arten, die das Vieh, weis 
es in Städten gehalten wird, zu bekommen pflegt, 
muͤſſen unfehlbar das Ihrige beitragen, die Befchafs 
fenheit des Miftes zu verbeflern, hei deffen Güte 
eben fowohl, als bei dem Menfchen: Kothe, nicht 
wenig auf die Nahrungs s Mittel ankoͤmmt, die vom 
Vieh und von den Menfchen genoffen werden. 
2. Mun ift zwar der April: Monat der vortheil⸗— \ 
haftefte Zeits Punkt zu Pflanzung der Kartoffeln, 
die auf den Tifch kommen follen, in wie fern diefes 
Gewaͤchs eine geſetzte Zeit braucht, ehe es den Grad 
von Reife befommen kann, bei dem es ganz mehlig 
ı wird: aber man pflanze fie doch nichts deito weriis. 
ger auch noch im Mat, und wohl gar erft im Ju— 
nius, und bekoͤmmt doch bei alle dem nod) gute 
Aerndten; jedoch find dann die Kartoffeln auch nich 
von fo vollfommener Güte, wie diejenigen, die fruh⸗ 

zeitig gepflanzt wurden. 
3. Furcht vor Nacht; Fröften im Geübjahre, bei 
denen die jungen Schößlinge, fo bald fie davon ger 
12. B. 4. Heft. V troffen 
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troffen würden, ſogleich welk werden müßten, wo— 
durch denn der Landmann wit einmal um feine Hoff: 
nung gebracht wäre — hält: die Leute ab, daß fie 
"nicht frühzeitig pflanzen: aber gute und: beherzte 
Landwirthe wagen es auf die Gefahr der Nacht: 
‘Sröfte hin, um Kartoffeln von _ a CM 
Ku rg 


Ä 4. Man laͤßt ſich angelegen ſeyn die aufgegans 
‚genen Pflanzen vom Unkraute mittelft des Pfluges 
zu fäubern, mit dem man zuförderft eine Furche, 
die zu dieſer Abſicht gelaſſen worden iſt, an die jun⸗ 
gen Pflanzen, ſo bald ſie zum Vorſcheine kommen, 
‚heran drückt, und hinterher die nänliche Furche 
wieder umpfluͤgt, um ſie von der Pflanzen: Reihe 
zu entfernen, welche hernach, wenn fie ziemlich um 
‚Sauber iſt, mit einer Fleinen dreieckigen Egge zwir 
ſchen allen Pflanzen: Reihen durchgeeggt wird. So 
‚bald dag Unkraut auf diefe Weife ausgerottet if, 
‚wird die Furche wieder hergeſtellt, und zuweilen 
‚braucht man noch einmal in jeder Reihe den nämlis 
hen Pflug, oder eine oder ein Paar Hände. Durch 
dieſe verſchiedentlichen Operationen wird der Boden, 
außer der Zerſtoͤhrung des Unkrautes, treffiich bear; 
beitet, und von allen Seiten dem Einfluſſe der Son⸗ 


‚ne und der Luft ausgefeßt, welches nicht wenig zu 
einer guten Aerndte beiträgt. 


5 . Es giebt. bekanntlich verſchiedene Arten von 
Kartoffeln. Was die Engländer die Orinvble und 
“ 4die 
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die Elufters Potatoe*) nennen, wird lediglich 
für das Vieh **), das. Pink⸗Eye (oder Klein: 
Auge) Hingegen, und einige andre, ſo wie weus 
ſchiedne fogenannte Nieren⸗ oder Zucker⸗Kartoffel⸗ 
Arten (Kidney - potatoes) werden für die Tafel ges 
bauet. Die alte rothe- Winter » Kartoffel, wie biefe 
Sorte, hin und wieder genannt wird, verdient‘ wee⸗ 
gen ihrer Guͤte im Frühjahre geruͤhmt zu werden: 
denn wenn die andern feinen Geſchmack mehr har 
ben, tömmt. dann — die rechte Zeit dieſer Sorte, 
Ma in - 

n Schweine-Kartoffeli in Deutſchland. ueb. 


H Der Verwalter hat Gelegenheit gehabt, den Ers 
trag einer Nerndte von Cluſter⸗Pataten zu ſehn, 
die noch auf einem Felde lagen, welches dem Hbri⸗ 

D fen Mor daunt gehoͤrte. Er und ein erfahrner 

Laudwirth aus der Nachbarſchaft fanden, daß fie 

‚„ noch nie eine fo ergiebige Aerndte geſehen hatten; 

uund gleichwohl war, wie nen ihnen. fagte, an Er 

bauung derfelben hicht einmal Miſt gewandt worden. 
Die Cluſter⸗ oder Suffolker⸗Kattoffel, (wie fie 
Herr Howard neunt, der das Publikum zuerſt mit 
dieſer Kartoffel⸗Art bekannt gemacht hat), iſt ſchon ſeit 

a5 Jahren in der Pfalz » Graffchaft Lancaſter gebaut 

- . worden, und zwar durch Pflanzen, die er der Englis 

ſchen Societaͤt ju Befoͤrderung der Gewerbe und des 
Handels mitgetheilt hatte. (Man fehe die Schriften 

“+ Biefer Societaͤt im roten Bande nah.) Sie iſt hers 

‚ nach durch Saamen fortgepflanzt worden: und gb fie 
gleich dadurch an Größe zugenommen hat; fo behält 
fie doch noch immer ihre rothe Farbe und den Anden 

ü Geſchmack. 
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in der ſie am beſten iſt. Auch hat ſie noch uͤberdieß 
die Tugend an N, daß fie in feinem Falle zuſam⸗ 
IMST. 

‚Man hat auch eine große Mannigfattigteit von 
‚fräßen Kartoffeln, und wender viele Mühe und 
Sorgfalt an, fih neue Sorten von ben beften Ei 
genſchaften mitteift des Beeren: Saamens, der ſich 
an der Spitze der Stengel-findet, zuzulegen. Herr 
Green hat bemerket, er habe. nach unterfchiedlis 
chen Verſuchen gefunden, daß die wäßrige Kartoffel. 
(von der es große Varietäten giebt), ganz und gar 
nicht den Erwartungen entfpreche, die man ſich das 
von gemacht hat. Er habe, fagt. er, zu verfchieds 
nen malen, theils aus Noch, theils um ein Erpes 
riment zu machen, feinen Melle: Kühen nach Er⸗ 
fhöpfung der: mehligfien, wie das Pink; Eye ik, 
die Ox⸗noble zu freffen gegeben; und die Folge 
davon fei feine andre geweien, als merkliche Abs 
nahme der Mitch und der Butter- binnen ſehr kur— 
zer Zeit; und dabei hätten auch die Kühe ſelbſt mit 
dieſer Veränderung ihres Futters wenig hie 
ben zu feyn gefchienen. | 
| 6. Man muß große Sorge tragen, den Sau. 

men von Zeit zu Zeit zu mechfeln, um dem Zuſam⸗ 
menfchrumpfen vorzubeugen *). 
ei Man 


Der Verwalter hat im Jahr 1789 bie Ehre gehabt, 
»on der Societaͤt zu Beförderung ‚ber Gewerbe und 
des Handels einen Preis fuͤr ein Schreiben zu bes 

kommen, 
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Man: hatte vor einigen Jahren bei uns bie Ger 
wohnheit, neue Saamen » Kartoffeln aus Schottland 
Iommen zu laflen: aber diefe Gewohnheit iſt ſchon 
ige nicht mehr fo herefhend, weil man gefunden‘ 
hat, daß es überall hinreichend wäre, ben Kartofs 
fel» Saamen von Gebirgen mit Saamen aus fumpfi; 
gen Gegenden, und vice verla zu wechfeln. Auch 
würde .man wohlsthun, zuweilen mit bem Grund 
und Boden zu. wechſeln; jedoch läßt fich diefes nicht 
immer. thun; und man- hat der Beifpiele genug, 
dag auf einem und eben .demfelben Felde ‚mehrere 
Jahre nad) einander fehr gute Aorndten aphelten 


erden d. 
e 7. Der 


kommen, welches er über bie in Lancaſhire gemöhnlis 
che Methode; dem Zufammenfchrumpfen der Kartof⸗ 
feln vorgubengen, gefchrieben hatte. Er hat das 
Vergnuͤgen zu bemerken, daß die Sache nicht nur 
durch die allgemeine Meinung in der ganzen Pfalz⸗ 

. Grafichaft , Sondern auch- durch die Praxis in Ders 
ſelben beftätiget zu werden fcheint: denn er bat im 
dem ganzen Besirke feiner Aufficht nicht eine einzige 
Kartoffel gefehen, die mit diefer Krankheit behaftet 
gewefen wäre; und die Aerndten ivaren immer durch⸗ 
sängig ſchoͤn. Noch weiter ift dieſer Gedanke vom 
Herrn Wright, dem Gärtner des Herrn Faza— 
herly auf Prefeot, "getrieben worden, der einige 


Pflanzen von feltener Ast, welche mit diefer Krans - 


beit befallen geweien waren, aufrfumpfigen Boden 

baf bringen laffen; und er macht fich Hoffnung, daß 
diefer Wechfel eine heilfame Eur für diefelben Mail 

‚ten werde, 
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9 De Erträg einer Kartoffel⸗ Aerndte Hält ges 
meiniglich das Mittel zwiſchen zwei ind drei Hundert 

Scheffeln *) vom Engliſchen Morgen Landes. Die 
fruͤhzeitigen Rartöffeln twerden gemeiniglich auf Bee⸗ 
Ton in Reihen gepflanzt, welche 8 Zoll weit aus: eins 
ander ftehen; und die Pflanzen in den Reihen brau 
hen nut 4 bis 5 Zoll weit aus’ einander zu ſtehen* 
denn da die fruͤhen Kaͤrtoffeln von kleinerer‘ Art 
find, bedurfen ſie keines ſo großen Raumes; abet 
det vortheilhafte Preis?! den" der Landmann dafuͤt 
auf ide Märkte bekoͤmmt, entſchadigt ihn um ſo 


reichlicher für die Größe: —8* weil er außer dem 
Profit den er aus einer ſolchen fruͤhzeitigen Aerndle 


ze 


Zuge — 


8 Unter einem Sch H f el. Kartofeln perficht ı man in 

‚ England ordentlicher Weife ‚ein Maaß vom 99 Dfuns 

den am Gewichte, ehe. bie Kartoffeln von: ‚ber dran 
llebenden Erde geſaͤubert ſind. ot Lrud 


% Herr Eceleſton fuͤhrte den Verwalter ai fine 
Fletk Landes von 30 Ruthen, ‘(die Ruthe di 
Schuhen,) bon dem die Kartoffeln, die Er da ı — 
2793 eingeaͤrndtet hatte, mit 50 Pfunden Sterlings 
veʒaͤhlet worden waren. Nach diefer Fruͤh⸗Kartoffel⸗ 
Aerndte hatte er von dem nämlichen. Flecke Landes 
auch noch eine Rüben »Werndte gehabt; und die Nüs 
ben, vor denen der Scheffel für 6 Stuͤber verkaufet 
ward, haben ihm, NB. von ganzen. Mörgen, 
noch so Pfund eingebracht, welches eine Aerndte von 
2000 Scheffeln vorausſetzt. Eben diefes Gründftüd 
ſollte nunmehr mit Weilen beſdet werden. 
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zicht, auch noch in demſelben Jahre fein Feld. zu 
einer zweiten Aerndte zugerichtet bekoͤmmt. Der, 
Wirthſchafts⸗Aufſeher des. Grafen von Derby, Mt. 
Waring, hat dem Major Atherton folgenden 
Bericht von dem Ertrag eines Morgens Landes-von 
mittelmäßtger Guͤte mitgetheilt: Im Jahr 1793 
700! Scheffel Klein⸗Augen (Pink- eyes); im Jahr 
194 hr Scheffel Weizen, Wobon der Scheffel 
Pfund wiegt, und jeder Scheffel mit 7 Schillin⸗ 
gen und? 6 Stuͤvern bezahlet watd. (Haͤtte er ſei⸗ 
den Weizen noch ein Vierthels Jahr unverkauft lien 
gen gelaſſen; ! ſo würde er noch 3 Schillinge mehr 
für: den Scheffel befommen ‚haben. ) Herr Waring 
fügte, der Erttag von · dieſen Aerndten wäre dem 
innern Werthe des Grundftütte gleich gekommen; 
and er iſt ganzlich der Meinungn daß dieſes Grund⸗ 
ſtaͤck weites dmit Mergel geduͤngt worden wäre? 
doch’ 20 Schere a mehr ms . 
Würde - 

Man pflangt in ie Begenden uf, das 
Grundſtuͤck aus dem man ſchon eine Aerndte gezot 
den hat, | immer, noch frühzeitige Kartoffeln, die 
man gegen den November aus ber Erde nehmen, 
| und auf der Stelle in Stüde ſchneiden muß, wel⸗ 
he in Haͤckſel von Hafer: Stroh oder in Säge 
Spänen verwahret werden, worinnen fie bis tn 
Maͤrz liegen bleiben. Alsdann pflanzt man fie, ins 
dem man. einen Keim davon abbricht, “aber "doch 


— noch 


> 


344 V. Nachricht von dem Bar 


noch einen von hinlanglicher Laͤnge dran laßt, da⸗ 
mit er binnen etwan acht Tagen uͤber der Erde — 


iu kommen könne, 


Aber die Methode, die den meiften Beifall fine 
det, befteht darinnen, daß man die Pflanzen zers, 
ſchneidet und,fie in. einer Kammer, in der man 
nad) Belieben einen ſtarken Cuft;Zug unterhalten 
tann, auf den Boden, oder auf Breter legt; jedoch 
dürfen fie da nicht gar: zu dick an und über einander 
gelegt werden; am beiten thut, man, wenn man 
ihrer nur ein Paar beifammen legt, und fie mit ets 


wan ein Paar Zollen hoch Haͤckſel von Hafer:Stroß 


oder Säge: Spänen bedeckt. Dadurch werden fie 
vor Winterfroͤſten gefichert, bleiben in leidlicher 
Wärme, und vegetiren fort, haben. aber doch das 
bei Zugang der Luft zu Stärkung, ihrer Keime; 
und dieß gelingt den Landleuten unfehlbar, wenn 
ſie, ſo oft es Gelindigkeit der Witterung zulaͤßt, 
Ateren und Fenſter oͤffnen. 


Man muß indeſſen fleißig nachſehen: und wenn 
die Keime anderthalb oder zwei Zolle lang werden, 
muß man die Hälfte von dem KHäckfel oder den Saͤ 
ge: Spänen, womit jie bedecket find, fäuberlich mit 
einem hölzernen Reden, oder lieber mit den Haͤn⸗ 
den davon wegnehmen, muß fid) aber dabei forgs 
fältig hüten, daß man die Keime nicht verletze oder 
gar — 


Bu 
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- Zu ihrer Stärkung iſt das Tages: Licht eben ſo 
woͤthig, als die Luft. In diefer Ruͤckſicht hat ein 
Gewähss Haus den Vorzug vor einer Kammer; 
jedoch dient: auch eine Kammer recht gut zum Zwecke, 
wenn fie nur. ein ober ein Paar große Fenfter hat, 
und nod) beſſer, wenn fie an der Sonne kiegt. Auf 
diefe Art bleiben die Saamens Kartoffeln bis. zur 
Stunde liegen, wenn fie gepflanzt werden follen; 
nur muß man immer Sorge tragen, ihnen d 

Thüren und Fenſter fo viel als möglich, Luft zu ges 
ben, fo fern es fih nur thun läßt, ohne dab man 
Froſt zu befürchten hat. Bei diefer Werfahrungss 
Art werden die Keime an der Spitze grün; es bilden 


ſich Blaͤtter, die ziemlich ſtark werden, und alsdann 


pflanzt man ſie nach gewoͤhnlicher Weiſe mit einem 
Hflanz s Stod in Reihen, und ſchließt die Löcher, 
bie der. Pflanz⸗Stock gemacht bat, forgfältig mit 
dem Rechen wieder zu. Durch dieſe Methode wer⸗ 
den die Pflanzen in Stand geſetzt, einen kleinen 
Froſt ohne Gefahr auszuhalten. 


Die fruͤhzeitigſte Kartoffel Art ift die in Englanf 
fo benannte fuperfeine weiße Zuder: Rau 
toffel (Kidney), von der es verſchiedne Waries 


täten giebt. Don diefer hat man vier Aerndten 


nad einander auf einem und ebeu dem Grundſtuͤck 


erbauet, indem, man immer Pflanzen auf dem Ru 


yofitortum in Vereitfchoft hielt, die man fogleich an 
die Stelle der ans der Erde genommenen einfeßen 
ey konnte; 


vo 
= 
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konnte; ja,- man erbaut im manchen Jahren ſogar 
auf dem naͤmlichen Grundſtuͤcke noch. eine, fünfte 
Aerndte von dahin” verpflanzten Winter⸗Lactuken 
Bei den erſten im Fruͤhjahre gepflanzten: Kartoffeln 
muß man ja nicht verfäumen ,; fie. mit: etwas zu be⸗ 
deden, a. — vor. Machts Froͤſten — 
werden, aus 2 Min, -. » 


Dieſe „treffliche Methode if ung vom Gerry 
58. Blundell auf Ormstirk mitgetheilt wor⸗ 
den, und es ſind bisher nur noch wenig Landwirthe 

damit, befannt „geimefen. ER) .2 


8. Die Art und Weife, Kartöffeln einzuärndten, 
iſt verſchieden. — Inkhemein bedient man ſich hieryl 
der dreizinfigen Gabel. Mit diefer wendet man 
den Bodeh um, retßt das Untraut aus, hebt die 
Kartoffeih vom Boden auf, und die näntiche er | 
fon fondert‘ fie‘ auch nach ihret Groͤße ab. Eint 
andre Gewohnheit beſteht darinnen, daß ein ftarfet 
Mann ein Grabſcheit nimmt, mit dem er unter 
“x Pflanze in die Erde gräbt, die Wurzeln aus 

er Erde reißt und von der Erde ehieblößt; worauf 
dent ein Paar Kinder, die hinter dem Mann het 
gehen, die Knollen auflefen. Noch eine Manier if, 
daß man längs der Kartoffeln hin mit einem gewoͤhm 
lihen Pflug ohne das Eifen eine Fürche zieht, um 
die Kartoffeln Heraufzubringen, die fodann feicht 


aus ber Erde Yet zu leſen find. 
RT | 


: h —W Wann 
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Wann die Kartoffeln erſt aufgeleſen, und him 
langlich· abgelrocknet ſind, bringt man fie in ver) 
ſchiedene Haufen von der Form eines Haus Dach«é, 
Welches am Ende forgfältig mit Stroh eingedeckt 
Ki, indein⸗ man das Stroh der Laͤnge lang detge⸗ 
ſtalt an den Haufen aufſtellt/ daß die Spitzen von 
allen Seiten oben am Dache zuſammen-kommen. 
Dieſe Stroh: Decke muß ſecht Zoll dick ſeyn, und 
muß hernach noch mit Erde uberkleidet werden, wien 
che dadukch, daß than fie mit einem Spaten ſchlägt, 
dicht An den Haufen angedrückt wird. St Herb 
Eecheſto nbamitfertig, ſo macht er alsdann oben 
und ain den Seiten ſolcher ae 28H 
cher in die antedruͤckte Erde bis zum Strohe, und 
zwar etrbailh Fuß weit aus einander, umodet Burg 
welche freh inusbleiblich durch inwendige Gauͤhrung 
erzeugt, einen Ausweg zu verſchaffen. Wenn beit 
hac die Gaͤhrung nachtelaſſen Harz fo werden did 
Köcher zugkſtopft damit weder Froſt, noch J 
rc a A Vomp fönhef 

Tre {53 
9. De — von Anwanbeing der Kartoffeln 
zur Vieh: Fütterung iſt zwar auch in der Pfalz 

Sraffäjaft Lancaſter bekannt gehugt Aber bieſe Nuz⸗ 
| Yingsı dr" derſelben iſt doch nichts weniger ald 
durchgehende uͤblich, weil die Landleute da eint 
maͤchtigere Lockſpeiſe an dem Gelde finden, welches 
fie geradezu aus Ihren Kartoffeln loͤſen koͤnnen, wenn 
fie dieſelben Markte bringen, als daß fie erſt Vich 

eins 
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‚einkaufen, und es mäflen, oder bie Anzahl des 
Wiehftandes bei ihrer Wirthſchaft verſtaͤrken follten, 
Allein auf dieſe Weiſe opfern ſie eine Quelle der 
Melioration fuͤr ihre Grundſtuͤcke auf, und geben 
ſolglich einen viel groͤßern Profit, den ſie davon in 
der Folge haben koͤnnten, verloren. — 


5,10) Da das Vieh eine fo große Quantität Kar⸗ 
toffeln verzehrt; fo. wird es nicht undienlich feyn, 
bier der Art und, Weiſe zu. gedenfen, wie biele 
Knollen zu ſolchem Behuf am beften gekocht und zus 
gerichtet werden koͤnnen. Es geſchieht dieſes faſt 
durchgängig durch die Dämpfe, Die in einen großen 
Korb, oder in einen am Boden durchloͤcherten Bottig, 
welcher über kochendem Waſſer fieht, empor fteigen. 
Auf dieſem Wege werden die Kartoffeln eher zum 
Gebrauce fertig, ald ‚wenn man; fie im Waller 
felbſt kocht. Wann fie num auf die gedachte Art 
zugerichtet find, fo ‚giebt man ſie dem Viehe kalt oder 
warm nach Belieben, und zwar mit Spreu, mit 
Kleyen, mit Hens Saamen, mit Serften : Schrot 
> oder mit Hafer; Mehle gemengt. - | 


Die Methode, Kartoffeln bei Waſſer- Dämpfen 
kochen zu laſſen, iſt bei manchen Leuten auch zum 
- Küchen: Gebrauch eingeführt worden, weil fie mein 
ten, die Kartoffeln ſaugten bei diefer Verfahrungs 
Art nicht fo viel Wafler ein, als wenn man fie 
geradezu im Waſſer kocht. Allein die Kartofjeln 

| a‘ geben 


* 
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geben doch , wenn man letzteres thut, eine gewiſſe 
Materie von fich, welches die bloßen Dämpfe nicht 
bewirken fönnen: und diefe Materie benimmt ‚der 
Rurtoffel, : wenn fie in derfelben bleibt, viel von 
ihrem- guten Geſchmack. Linfre Tagelöhner verſtehen 
fi volllommen auf diefe Kocherei: fie gießen .das 
Waſſer ad, und laſſen die Feuchtigkeit dadurch abs 
dampfen, daß fie den Keflel oder Topf, worinnen 
die Kartoffeln gekocht haben, wieder ein wenig über 
das Feuer ſetzen. Uebrigens laſſen ſich die Kartoffeln 
nicht, wie manches andre Gemuͤſe, in einem Topfe 
tochen, worinnen das Waſſer ſchon ſiedet, ſondern 
fe muͤſſen in "altem Waſſer ans Feuer geſetzt 
werden, — | 


Häste Amerita die — ERFOER der Europden 
jenen neu sentdechten Welt; Theil zu erforfchen, auch 


mit weiter nichts vergütet, als mit der Entdedung _ 


"und Mittheilung diefes vorsrefflichen Knollen : Bes 
wädjfes ; fo wuͤrde doch die gegenwärtige Generation 
immer noch Urfache vollauf haben, ihm dieſe Acquis 
fition Dant zu wiſſen; fo wie England befonders den 
Landwirthen in Lancafhire immer Dank für die große 
Sorgfalt fchuldig it, mit der fie. den Ban der 
Kartoffeln zur Vollkommenheit gebracht haben. 
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| Sn. au, 
Derfuche.mit der Roota-Baga,: einer Schwe⸗ 
difchen Rüben - Art. Bons Kae Em 
ſt rutber.*) 
(Aus dem Enslihen) er 


J⸗ habe die Roota Baga ober. Schwediſche 
Ruͤbe in meinem Vaterlande (Schotland, von Edins 
burgh nordwärts,) eingeführt, weil ic) einfab daß 
dieſelbe (als ein gruͤner Sutter s Artifel nach Ablaufe 
bes März: donates, wenn unfre ‚gemeinen Küben 
ziemlich durchgehende in Saamen zu ſchießen pfle⸗ 
gen, und wir uns des Vieh-Futters wegen in Ders 
legenheit befinden, : bis unfre Wieſen : Gründe wieder 
in Bereitſchaft kommen, frifches Futter zu. geben, 
welches felten vor der erften Woche des Hays Dies 
nats gefchieht,) von großem Nutzen feyn Könnte; 
Bewegen fchränft fid) auch mein Verſuch mit dieſer 
Pflanze meiftens bloß auf den Frühling ein. 

Die erfte Probe, die ich machte, .war im Jahr 
2789. Da ich's nicht befler wußte; fo befolgte ih 
die gewöhnliche Methode, den Saamen in meinem 
Garten auf ein Beet zu füen, welches ungefähr um 
den z2ten bis ısten April geſchah. | 

Segen 


S. Annals of, Agriculture, and other ufeful 
Arts; collected and publifbed by Arthur Young. 
Vol. XVI. pag. 172 — 175. 


„einer Schwediſchen Rüben. Art. 353 


Segen dem 1oten Junius verpflanzte ich ſie aufg 
geld, wo ih Rüben, Möhren, KopfKohl, Kar⸗ 
toffeln, und andre, in Reihen geſaͤete Fruͤchte fiche 
hatte. Die Groͤße des bepflanzten Bodens machte 
gerade einen halben Schottiſchen Morgen aus, Die— 
ſes Stüd Feldes wurde nad) der gewöhnlichen Weis 
fe — eben fo, wie das übrige geld, wo die gemeis 
nen Hüben gsfäet ſtanden — gepflügt und gedüngt, 
und auf gleiche Art in Reihen von drei Fuß weit 
auseinander gepflanzt. u | 


4, 3 


Segen Anfang des — wurden ſie eben fe, j 
wie die gemeinen Ruͤben, erſt mitdent Heiheh Pilug 
‚(oder Cultivator,) und dann auch mit der Hand ums 
graben,’ gejäter oder behacket, und uͤberhaupt durchs 
gängig auf gleiche Weife’behandelt, Ich Babe: ver 
geſſen, zu erwaͤhnen, daß die Pflanzen An; den 
Neihen neun, Zoll weit. auseinander geſetzt wareng 
and feine einzige von ihnen blieb zuruͤcke, daß. ir 
nicht Wurzel geſchlagen haͤtte. 


Im Winter hernach fieng ich an, einige Ruͤben 
für meiden Tifc) auszuziehen; fie fhienen mir übers 
haupt Heiner, als unfte ‚gemeinen Rüben, aber auch 
länger, und meiſtens in der Geftalt und Größe einer 
Kanten Flafche, dagegen aber zwei mal fo ſchwer 
zu ſeyn, als eine gemeine Rüde von gleicher Größe, 


Was ihren Gebrauch für. den Tiſch anlangt, To 
— ich fie wegen ihres vorzäglichen Geſchmackt 
\zu 


» 


! 
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qzuverſichtlich rahmen; auch ſchmeckten ſie den Mei⸗ 
nigen fo gut, daß Niemand von meiner Familie, 
nachdem er davon gegeflen hatte, ein andre Art von 
Rüben weiter koſten mochte. 


Sch verfuchte es damit bei meinen Kuͤhen und 
Maftsöchfen, und fie fragen die RootasBaga eben fo 
Begierig, als die gemeinen Rüben. Meine Schaafe 
Bingegen wollten fie, eins wie das andre, durchaus 
nicht freſſen, fo lange fie noch zu gemeinen Rüben 
kommen fonnten. Das nahm mic) aber auch nicht Wun⸗ 
der, weil alle meine Schaafe ſechs bis ſieben Jahr 
alt waren und nicht viel taugliche Zähne mehr hatten, 
bei denen es ihnen zu ſchwer ward, eine fo harte 
Wurzel zu beißen: denn die Roota s Baga iſt merk 
lich Härter, als die gemeine Ruͤbe. 


Um zu ſehen, ob ſich die Noota s Gaga, wann 
fie aus der Erde gezogen waͤre, auch wohl halten, 
koͤnnte, lieh ih. im Nodember eine Meine Quantitaͤt 
davon ausnehmen. Einen halben Karren voll vers 
wahrte ich in einer. Scheune im Sand, und die 


uͤbrigen legte ich in meinem Garten auf eine Raſen⸗ 


Allee, in welche den ganzen, Winter hindurch fonft 
Niemand koͤmmt, um fiher zu feyn, daB fie mie 
nicht von jemandem zur Unzeit genommen und vers 
zehre würden. Da lagen fie denn, gänzlich der 
freien Luft und allem Wind und Wetter preis geges 
ben), bis in den April, weiches eben die vechte Zeit- 
u ihrem Verbrauch iſt; und nun wurden ſie gerade 
eben 
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eben fo gut befunden, und mein Rind-Vieh fraß 
fie nun eben fo begierig, als wenn fie erft frifch aus 
der Erde gekommen gemefen wären. Die andern, 
die in der Scheune gelegen hatten, waren ebenfalls 


gut und unverändert: wir felbft ließen von’ beiden 


für unfern Tifch zurichten, und fanden fie eben fo 
gut und ſchmackhaft, wie die erfien, die wir im 
Novemder gegeflen hatten. Diefer Verfuch übers 
zeugt mid) von ihrer Ausdauer gegen bie kaͤlteſte 
- Witterung. Denn wir hatten, wie fid) jedermann 
erinnern fann, vom ısten Mär; 1789 an bis zu 
Ausgange des Aprils überaus ſchwere und kalte 
Windſtuͤrme von Froft und Schnee mit wenig oder 
feiner Abwechfelung von gelinderm Wetter. 

Sm Jahr 1790 hatten wir keinen Froft. Weil 
ich dieſes nun für ein Jahr hielt, wo das mühfes 
lige Verpflanzen vielleicht entbehrfich feyn könnte, 
und ich mir zugleih Hoffnung machte, daß die 
Roota-Baga größer wahren follte, wenn fie fo 
gleich auf das Feld ausgefäet würde, auf dem fie 
hernach ftehn bleiben mußte; fo ließ ic) in der erſten 
Woche des Junius einen halben Englifhen Morgen 
auf drei Fuß breite Beete in Reihen ausfien, und 
behadte und jätete hernach meine Pflanzen gerade fo, 
wie die gemeinen Rüben. Der Erfolg entſprach auch 
meiner Erwartung vollfommen: meine Schwedifchen 
Rüben wurden um vieles_größer, als im erften 


Jahr + 06 fie gleich auf viel geringen Boden geſaͤet 


waren. 
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Abgerechnet, was ic) davon mit den Meinigen 
' an meinem. Tifche felbft verzehrte, wurde der ſaͤmmt⸗ 
liche. Erwachs vom zoften bis 25ffen März nad) und 
nad) aus der Erde genommen, ganz unbedeckt gegen 
Wind und Wetter in Haufen auf dem Hofe vor der 
Scheune hin gelegt, und, nachdem alle unſre gemeis | 
nen Ruben aufgezehrt waren, meinen Maſt⸗Ochſen 
zu freſſen gegeben. „Sie maͤſteten ſich damit, wo. 
mir recht iſt, ungeſaͤhr drei Wochen lang; welches 
mir zum größten Vortheile gereichte: denn bei das 
maliger geliuden Witterung ſchoſſen alle unfre andern 
in Saamen: und da wir noch fein junges Gras 
hatten; fo würde unfer Rind-Vieh ohne die Roota— 
Baga haben Hunger leiden muͤſſen. 
+ Meberhaupt bin ich bereits völlig. der Meinung, 
daß die Roota-Baga ein ſehr ſchaͤtzbares Wurzel⸗ 
Gewaͤchs auf jeden Fall ſey, man nuͤtze ſie nun dazu, 
daß man eine Quantitaͤt davon auszieht, ehe großer 
Schnee faͤllt, da man nicht zu den andern Ruͤben 
kommen kann, oder man grabe ſie auch erſt im 
Fruͤhahr aus, und behalte fie zum Gebrauche bei 
der Fütterung, wann. unfre gemeinen Müben. ganz 
aufgezehrt find und der etwanige Ueberreſt in Da 
men gefchoffen if, . er er Ya 
Den a7ten Junius 1791. EN 


Pe vır. 
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Nutten des Efparfette- Baues zum Futter Mn 
‚Kühe... Schreiben eines Landwirthes im der 
Randfchaft Effer an die Societät von Bath und 
den weitlichen Theile von England zu Befoͤr⸗ 

derung der Landwirthfchaft u. f. w.* 


* ich im vorigen Sommer waͤhrend meines 
Aufenthaltes zu Bath, und anf der Reiſa durch die 


Grafſchaften Somerſet und Dorfer wahrgenommen _ 


habe, daß in diefen Gegenden nur fehr wenig Eſpar⸗ 
ſette waͤchſt, ob ſich gleich viele von den dortigen 
Ländereien, wie es mir ſcheint, recht gut zum Ans 
bau diefes nußbaren Futter Rrautes ſchicken; fo 
bewegt mich diefes, der Geſellſchaft folgende De 
merfungen fiber die Efparfette mitzutheilen, 

Im nord oͤſtlichen Theil unfrer Sandfchaft Eſſex 
wird die Eſparſette haͤufig gebaut; beſonders bei dem 
Markets Fiecfen Saffron:Walden, wo der Boden 


freiden sartig iſt. Auf die Bemerkungen, die ich 


dee Sogierät hier vorlegen will, kann man ſich 
um fo dreifter verlaffen, weil fie aus meiner eignen 
il und: viehjaͤhrigen Beobachtung - gemacht 
: 82 — J ie 

D @. [.etters and Papers on. Agriculture, ST 
uns etc. addreſſed to the Bath and Welt df Eng- 


“ Ind Society &to Vol. "In. "Art, LAT. Pag. 
562 = 567. 
Sf 
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find, welche mich völlig überjeuget: haben,“ daß 
unter allen, für uns ehedem ausländifchen Futters 
Kräutern fein einziges. ſey, — dieſem in der 
Vexrgleichung beitame. | 


Eſparſette wird jederzeit gut — wo 
die Wurzeln in die Tiefe greifen. Der allerfchlimms 
ſte Boden für fie ift da, wo fi ein Lager von 
kaltem, naſſen Thone finder, durch den die zarten 
| Wurzel; Safern nicht dringen koͤnnen. Diefe Pflans 
ze kann aber einen Ertrag geben, der wenigſtens 
dreißig mai ſtaͤrker iſt, als gemeines Gras: Land 
oder der gewoͤhnliche Raſen in geringhaltigem Bo— 
den. Wo ſie auf Kreide oder Steine trifft, da 
kann ſie ihre Wurzeln bis zu einer ſehr großen Tiefe 
durch die Spalten und Ritzen ausſtrecken, ihre 
Nahrung zu ſuchen. Trockner, magerer Boden iſt 
zum Eſparſette-Bau beſſer, als fettes und frucht— 
bares Erdreich; obwohl gutes, fruchtbares Land, 
| wenn es nur recht trocken iſt, immer die ſtaͤrkſten 
Aerndten geben wird. 


Sie wird insgemein — (mit voller 
Hand). ausgefärt; jedoch hat man gefunden, daß 
fie am beiten auf ſchmalen Deeten gerät), zumal 
wenn das Sand durch mehrmals wiederholtes Pflis 
gen, Walzen und Eggen recht fein und mürbe ger 
macht wird. Hierbei koͤmmt nicht „wenig auf die, 
Tiefe-an, in die der Saame zu liegen koͤmmt. Iſt 
er uͤber einen Zoll tief begraben; ſo wird er ſchwerlich 

auf, 
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aufgehn: und laͤßt man ihm unbedeckt; fo wird er 
feine Wurzeln. über der Erde treiben, und diefe wer⸗ 
den als dann von der Luft vernichtee. Der Maͤrz 
bis zu Anfange des Aprils iſt die befte Sjahress Zeit, 
Eiparfeite zu ſaͤen, indem die Kälte des Winters 
den. jungen Pflanzen derſelben eben fo fchädlich iſt, 
als dis dürre Witterung des Sommers. Ein Eng; 
liſcher Scheffel (a bufhel) Saainen, breitwärfig, 
oder nur die Hälfte davon in ſchmale Beete, gefäet, 
iſt, wenn der Saame nur gut ift, für den Englis 
ſchen Morgen *) hinlaͤnglich. Die Beete mäffen 
dreißig Zoll breit ſeyn, damit ein Pferd den Heinen 
Pflug zwiſchen den Pflanzen: Reihen ziehen, und 
fomie die Pflanzen behacket werden können. : Sn: 
deflen beruht bei alle dem das mehrefte auf der Güte 
des Saamens, welche fih am beiten an folgenten 
Merkmalen erkennen läßt: — die Huͤlſe oder Haut: 
muß glänzend, der Kern dick und ſchwer, aͤußerlich 
von grauer oder bläulicher, und, wenn er gerfchnits: 
ten wird, inwendig von friſcher, gruͤnlicher Farbe 
feyn. Iſt er Hingegen Mein, mager und runzlich, 
und faͤllt er ins Gebliche ; fo wird. er ſchwerlich aufs 
gehen. Wenn die Pflanzen einzeln fiehen, und 
Raum haben, ſich ausjubveiten ; fo erfeugen fie die: 
größte Menge Kräuter, und der Saame — am 
nung aut me | 

Ser 


®) Aore — hält 43,560 5i8 43,600 Enalifche Quadrat 
Schub, melche 38,284 Sramöffchen Quadrat: Schw 
ben gleichkemmen. Ueb. 
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Gemeiniglich aber: fan oder: pflanzen-bie- Land: 
wirthe aus einer irrigen Borftellung „die ſie ſich 
von alledem Lande gemacht haben, weiches ſie für 
unfruchtbaren Boden, und folglich für. :umergiebig 
halten , die Efparfette fo dicht an einander ,: daß die 
Pilanzen einander entkräften und erſticken, und 
daher nicht felten in ein; Paar Jahren ausgehen: 
Einzeln ſtehende Pflanzen dringen weit in die Titfe, 
und ziehen aus derfelben deſto mehr. Nahrung an 
ſich; gu find fie um fo; leichter frei "won Unkraute 
zu halten ;. je'weiter fie. von einander entfernt ſtehen. 
Eu. einzeln ſtehende Pflanze wird zum oͤſtern allein 
ein halb Pfund Heu geben, „wann es abgedoͤrrt if 
Auf gutem, fruchtbaren. Boden kann diefes Futter⸗ 
sw. wenn es nur leidlich gepflegt wird, in: einem 
Jahre zwo flarfe Aerudten geben. Sim, erften abs 
re froilich darf man Feine-fonderlihe Aerndte davon 
epwarten: aber wenn die Pflanzen nur nicht zit. dicht 
beiſammen ftehen; ſo werden fie ſchon im. zweiten 
ge an — — 
— F 
| "Sn — — Winter nachdem das ettoide | 
neorunter man Efparfette gefäet hat, abgebracht iſt, 
darf fein Rind Vieh; auf das Feld getrieben werden, 
weil es mit feine Füßen. die jungen. Pflanzen zer⸗ 
treten würde. Auch im folgenden Sommer dürfe. 
feine Schaafe auf daſſelhe kommen, weil diefe den 
Pilan en die ‚Krone abbeißen, und allen fernern 
Trieb erſelben vernichten würden. — wird 
— eine 






— 
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eine: maͤßige Quantitaͤt SeifenſtederAſche, wenn 
das Feld im erſten Winter damit ——— wird, 


side Dienſte thun. 
Wird Eſparſette gerade zu der Zeit — 


wann ſie eben bluͤhen will; ſo iſt ſie ein herrliches 


Futter für das Rind-Vieh: und wenn ſie ſo zeitig 
gehauen wird; ſo giebt ſie auch in dem naͤmlichen 
JZahre noch. eine zweite Aerndte. Faͤllt aber naſſe 
Witterung ein; fo thut man am beſten, daß man 
ſie ſtehn laͤßt, bis ihre Blume voͤllig erwachſen iſt. 
Denn wenn man Eſparſette zu Heu macht; ſo muß 
man ſich ſorgfaltig in Acht nehmen, daß die Blu— 


men nicht abfallen, weil die Kühe fie mit großem ° - 


Appetit: verzehren: überhaupt aber erfordert die Eſe 
yarfette mehr Zeit- zum Darre⸗ — als ander 
Hen. 
Fuͤr die Pferde iſt Eſparſette ein ſo nahrhaftes | 
Sutter ;. daß fie, fo lange fie folche zu feeffen ‚haben, 
gar keinen Hafer begehren, wenn ſie auch gleich 
währender: Zeit mit der ſchwerſten Arbeit firapazieree 
werden. Auch die Schaafe: werden vom Efparfetter 
Futter ; eſchwinder ſeer⸗ als von vor — 
andern.ıcwz 

Sollte die Zeit am — der Be — 
aus regenhaft ſeynz ſo kaun man nicht beſſer thun, 
als wenn: man die Aerndte gar ſtehn und in Saas, . 
men fchießen laͤßt, indem tiefer den Verluſt reichlich‘ 
vergüten kann: denn er wird nicht allein feinen: gut 


(tem Preis, einbringen, ſondern es wird auch eiue j 


Diebe 
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Metze (a peck) davon zum Pferde: Sutter ſo weit 
reichen, als andertholbe Metzen Hafer. 

Die beſte Zeit zum Hauen der in Saamen 94 
ſchoſſenen Eſparſette iſt, wann der größte Theil dies 
fes Saamens in der Huͤlſe recht voll, die zuerſt aufs 
gegangenen Blumen ‘ganz reif find,-und die zuletzt 
aufgegangenen fo ‚eben anfangen fih zu Öffnen. 
Aus. Mängel:an diefer Sorgfalt Haben mandje Leute 
den größten Theil: von ihrem Saamen gerade darz 
um verloren, weil fie ihn gar zu lange zum Reif⸗ 
werben fiehn ließen. Efparfette, wann fie in Saar 
men gefchoflen ift,. muß allemal des Morgens in der 
Fruͤhe, ader des Abends, wenn der Thau die Stens 

gel weich und zähe. macht, gehauen werden: denn 
wird fie erſt gehauen, wann die Sonne ſchon heiß 
ſcheint; fo wird natürlicher Weiſe viel Scame aus 
fallen und verloren gehn. 
. En Morgen ganz mittelmaͤßigen Landes wird, 
‚mit dieſem Futter Kraute beſaͤet, voͤllig zureichen, 
des Futter für vier Kühe vom erſten April bis zum 
legten November ‚„. und noch außerdem einen Vor—⸗ 
vath von. Heu hergeben, daß fie den größten Theil 
von den folgenden vier Monaten bayan: leben 
— 

Die Quantitat Ri, welche Kühe — die 
it Efparfette gefuͤtiert werden ,. ifk beinahe doppelt 
fo ſtark, als die Milch von jeder andern Futter⸗Art. 
Auch tft diefe Milch viel fetter, und ſetzt eine größere 
Qu⸗nuiti Rahm ab. Die davon gemachte Butter 


hat 
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Bat eine Höhere Farbe, und ift von lieblicherm Ge⸗ 
fhmad, als jede andre. Ich habe viele Kühe ges | 
fehen, die zwölf Nößel (pints) Milch auf einmal, 
und. zwei mal: des Tages fo viel gaben, wann fie 
gemolfen wurden, fo-lange man fie mit Tiparferse 
fütete 7 


If, das Feld, auf das Man Efparfette gefäet 


bat, nur von leidlicher Guͤte; fo kann es fich funfs 
zehn His zwanzig Jahre hinhurch in der beften Bluͤ— 
the haften: jedoch wird es nach Verlaufe von fieben 
oder acht Jahren nöthig ſeyn, daß man ihm eine 
mäßige Lage gut verfaulten Miſtes, oder auch, wenn 
der Boden ſehr leicht und fandig ift, eine Lage Mer; 
gel gebe. Dadurch wird der fernere Zuwachs an 
Futter, und das Beftehn der Pflanzen bei Gefund: 
heit und Kraft gar fehr vermehret und verlängert 
werden. Hieraus läßt fich denn auch einfehn, daß 
den Anbau diefes Sutter s Krautes auf einem uns‘ 

fruchtbaren Boden nichts in der Melt an zuverlaͤſſig 

guter Nutzung fuͤr den Landwirth beikomme. 
Brabanter Klee kann nicht uͤber zwei Jahre lang 
feinen: vollen Ertrag geben: und wenn der Boden 
kalt und naß iſt, wird nicht felten die Hälfte feiner 
Pflanzen verfaulen, fo daß fih im‘ zweiten Jahre 
ſchon überall im Felde kahle Flecke finden. Ueberdieß 
gehen durch die häufigen Negen s Süffe, die bei ung 
während des September: Monates fo gewoͤhnlich 
find, viele Klee: Aerndten, die wir zu Samen 
ſtehn laflen, —— verloren. | 
Sa 
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Dagegen ift bei ber Menge und aushehmenden 
Guͤte der Efparferte, und bei dem wichtiger Wort 
zuge; den diefes Futter s Kraut hat, daß es zeitiger 
zur “Fuͤtterung reif wird, und-fo viele Jahre länger 
in: feiner vollen Kraft bleibt, nicht nur vieles Riſico, 
' und viel unvermeidlicher Aufwand zu eriparen, ſom 
dern des waͤchſt auch durch daſſelbe dem — 
alljaͤhrlich ein anſehnlicher Profit zu. ei 
Am — Min, 1781. | 
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Rs der Kohl⸗Ruͤben und des Weiß 
Krautes oder Kopf. Kohls zum Winter 
‚ Futter fir das Vieh; von dem Prediger . 

"Milas Beevor zu Hethel in Norfolk. 9 
— | ‚Ans beim Engtifgen.) I 


Fe Habe feit det Zeit, daß die Kohl Rüben **) in 
unſrer Gegend eingeführt worden find, eine ganz 
ausnehmende Neigung zum Anbau derſelben gefaßt, 
and es iſt bei mir nach und nach zu einer umverän; 
ie ir re EP. devs 
»%&, Aunals of Agticalture, and other ulefal 
Arts; collected and publifhed by Arthur Young. 
Vol. XL. pag. 637 1. — | 


‚*® Braflica napobrallica. ; 


ME sein gutes Winter⸗Futter. I 863 


derlichen Maxiine getsörden , daß win Land wirth ik 

ſeinem Wirthſchafts / Syfteni, beſonders ini einer 
ſoſchen Gegend, wo eb dem erſten harten⸗Froſt ein 
fo großer heil wonndeut ſonſt gewoͤhntichen Vieh⸗ 
Futter erfriene und dverditbt immer eine widerwaͤr⸗ 
tige und hoͤchſt ſchaͤdliche Luͤceke behaste / wenn er die 
ſes vortreffliche Wurzel Mewaͤchſen gzu bauen ganj 
nerſaͤumt; Die nuͤtzlichen/ ja in⸗ Abſicht auf die 
Vieh Fuͤtterung uäfchätsbaren Eigenſcha ften, _ die 
daſſelbe in dev kritiſchen Zwiſchen/ Zeit zwiſchen den 
gaͤnzlichen Abgang oder dem zur Nahrung untauglich | 
gewordenen Zuſtande Derigemeinen Ruͤben und dem 

hinlaͤnglichen Zuwachſe früßgeitiger Graͤſer und Fuß 
ter: Kräuter beweiſt, find lange Zeit ein Gegeiſtand 
‚meiner- Beobachtungen gewefen; und diefe Beobach— 
tungen haben mich zur Ueberzeugung geführt. — 
Der Erfolg von der Erfahrung "bes verwichenen 
Winters wirft, auf die zppnweibeutigfte Art, Bas 
ſtaͤtigung dieſer Grundſaͤtze? denn mitten unter dem 
unglaͤckllehen Schickfale, Lwelches die gemeinen Ri 


ben und mehrere Futter Arten traf, ſchienen die 


Kohl Rüben der aͤußerſten und unablaͤfſigſten Strenge | 
des Winters ohne die mindelte Schwierigkeit zu 
trotzen; und ſie find noch jetzt fo. ſrifch und fafts 
voll, als ſie vor dem Einbruche des Froſtes 
waren. = - 


Das Weißs Kraut, hp, darunter beſenders der 


ſchottiſche pinutäpfige Kohl Kdram- head. cab» 
>. ba- 
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bages) *) hat. ebenfalls größten Theils, obwohl ' 
nicht fo ganz den Froſt ausgehalten?“ Indeſſen bin 
ich von jeher der Meinung gewefen, daß aller Kopf⸗ 
Kohl aus mehrfältigen Gruͤnden zeitiger im Winter, 
als gewöhnlich, und, wo moͤglich, noch vor Weih⸗ 
nachten verfuͤttert werden follte. Denn ich fanın gat 
nicht einfehn ‚zu was Ende man ihn laͤnger aufher 
ben: will, da der Aufſchub unfehlbar immer den 
wichtigen Verluſt aller: der großen ‚offenen Blaͤtter 
mit: fich bringt, die in manchen Fällen ein Dritthel 
vom Kraut ausmachen, und die dei dem erſten 
Froſte, der nur eintritt, unvermeidlich allen Be 
verlieren und verwelten. | 

Den 26ften Febr. 1789; Er 





— * * 


Herrn 6) eintich Harpers fonderbare Art, 
Kühe zu füttern, 


(Aus dem Englifchen nad) einer Hunde von —2— 
lord Findlater.) 


E⸗ fallen Jahre vor, in denen es ſo — I 

gutes Heu zu machen, daß fehr viel daran verloren 

geht, 

*) Vermuthlich nichts anders, als was wir in Deutſch⸗ 

land unter dem Namen des großen Braunſchweigi⸗ 

* Kopf» Kohle oder Kappus⸗Krautes kennen. 
Yeb. . 





geht, wenn auch von Seiten der Landleute nichts 
verfäumet oder verfehen wird, Die üble Folge das 
von iſt, daß die Quantitaͤt von Milch, welche die 
nämlichen. Kühe geben, wicht nur überhaupt ges 
ringer, fondern auch fogar ſchlechter wird, und die 
Butter ſowohl an ihrer natuͤrlichen Farbe, als au 
ihrem guten Gefchmade verliert. Dieſem vieifachen 
Uebel zu begegnen, hat Gert Harper. folgenden 
Weg eingefchlagen. 


Er verfieht fih mit einer eignen — fuͤr 
ſeine Kuͤhe, naͤmlich mit einer Art von geſchrotenen 
Koͤrnern, die er mit wenigem Heu von der beſten 
Art, das auf dem fruchtbarſten Boden gewachſen 
iſt, auf folgende Weife vermiſcht. Dieſes gute; 
feine Heu nußt er als eine Art von Thee, *) indem 
; er 
*) ft das Heu verborben; fo taugt ed nicht zum Fut⸗ 
ter für Kühe: und eine Art von Thee für fie von 
gutem New zu. machen, möchte wohl ein eben fo 
mühfames, als unnörhiges Gefchäfte ſeyn, weit der 
Mayen Des Viehes ohnehin fein Sutter verbaut, und 
überhaupt alles, was ihm nuͤtzlich iſt, verrichtet. 
Auch iſt, nach meinen Gedanken, die befie Majchine 
zum Zutter»fihneiden in dem Maule der Kuh, für 
deſſen Brauchbarkeit hierzu die Natur ſchon geforgt 
bat, Bei alle dem hat es jedoch feine unfireitige 
Nichtigkeit, daß eine Kuh deko mehr Milch und deflo 
beftere Butter giebt, je beffer fie gefüttert wird. Laͤßt 
fi) verdorbeneg Heu nicht ohne Gefahr unter junges 
Vieh verfuͤttern; fo kann es bach zur Streu genußt 
werden. 


366 IX. Hr. H. Harpers ſonderbare Art, 


er kochendes Waſſer darauf gießt, und dieſes Infu⸗ 
fun braucht, den Koͤrner⸗Schrot damit einzubruͤ⸗ 
Ben. Dabei aber iſt er beſorgt, das Heu, ehe er 
es infundirt, aufn der Haͤckſebe Bank klein, etwan 
ein Zell lang, ſchneiden zu laſſen, damit es ſich 
deſto inniger mit dem andern warmen nr ver⸗ 
miſchen könne. 


Das Gemenge von geſchrotenen — * 
ein Infuſum von gutem Heu angebrüht, trägt nicht 
wenig. bei,.der Buiter . einen: guten Geſchmack zu 
geben, und ihr, die hochgelbe Farbe, die ihr ſonſt 
natuͤrlich iſt, zu verfchaffen. Ueberhaupt werden in 
Lancaſhire die Melke-Kuͤhe ordentlicher Weiſe, den 
Winter über, mit Heu-gefüttert, ausgenommen in 
der Nähe der ‚Städte. Wollte.man fie in diefen 
Gegenden, wie anderwärts, mit Küben und Kraut 
oder — Kg " un 2 würde man fie mit 

viel 


u, Eine’ kleine Portion ea, mie der feifch ges 
molfenen Mich in die Milch Aelche geſchuͤttet, bes 
nimmt dem Rahm und der Hutter allen üblen. Ges 
ſchmack, wenn die Kühe auch übrigens nur mit dem 
Abfalle von Kohl und Ruͤben gefüttert werden follten, 
In der That bat die Erfahrung häufig gelehrt: wenn 
man fich bei den Hollaͤndereien (oder Kuͤh⸗Melkereien) 
auch noch ſo forsfältig gehütet hatte, den Kuͤhen die 
aͤußerſten rohen Sirant +» Blätter, und: dag Ruͤben—⸗ 
Kraͤutig mit den Schaalen, oder gar: angegangene 
Rüben und Kohls Blätter zu geben; daß gleichwohl 
Rahm und Buster einen ſehr aͤblen Geſchmack behielten. 


Eu So 
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ziel weniger Koſten für den Wirth, durchwintern 
Können, und die leidige Braache würde auch dadurch 
endlich aus. dem Lande. verwiefen werden, 





7 | 
Haourt — ſaure Milch — morgen 
ſcher Art zu bereiten 2): 


Man Hat in Arabien und in der Türkei ein Mh 
Gerüchte, welches mit dem Kum iß der Kalmucken 
Hleiche Eigenfchaften hat; die Araber nennen es 
Leban, und die Türken Yaburt. 24 


Dieſes Geruͤchte zu machen, thun ſie u ſriſcher 
Milch, nachdem ſie ſolche am Feuer warm gemacht, 
haben, ein wenig alten Leban oder Haourt. In 
elihen Stunden, mehr oder weniger, ja nachdem, 
dr Temperatur der Luft mehr oder. weniger. warm 


Si 


- &o bald’ hingegen die Milch⸗Pflegerin 8 
brauchte, war kein twiderlicher -Gefchinack mehr: zw 
ſpuͤren z und man har auch hernach nicht. weiter nd’ 
thig gefunden, wegen der Fütterung der. Kühe ſogar 
ängftiich zu ſeyn: denn may Eonnte ihnen Kraut und 
Rüben zu freſſen geben, Ohne lange darnach zu ſehn, 
ob dieſe — gut onen ſolegt waͤren 
| | Mn :; 


A ©. 4 , Sarfe of tho Tuskdtıf —— «by we 
‚ Eton, a on 1798) pag- 252 Ss. 
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368 X. Yaourt oder faure Milch 


Aft, wird die Milch geronnen, von einfoͤrmiger Cons 
ſiſtenz, und von einer uͤberaus lieblichen Saͤure; 
der Rahm ſondert ſich guten Theils ab, und laͤßt 
die geronnene Milch leicht und halb durchſichtig zus 
ruͤcke. Die Molken iſt hierbei weit weniger geneigt, 
ſich abzuſondern, als bei dem Quarke, der bei uns 
mit Laab gemacht wird, wenn wir Kaͤſe maqen 
wollen. Bu | | 


Der Yaourt hat die fonderbare Eigenfchaft, daß 
er, wenn er geftanden hat, von Tage zu Tage faurer 


"wird, und am Ende eintrodnet, ohne in Faͤulniß⸗ 


Gaͤhrung gegangen zu feyn. In diefem Zuftande 
wird er in Sädfen aufgehoben, und gleicht dem Ans 
fcheine nad) gepreßtem Quarfe, der mit den Händen 
gebrochen wird. Mengt man nun dergleichen trods 
nen Yaourt mit Waſſer an; fo wird daraus eine 
ſchoͤne kuͤhlende Speife, oder ein fühlendee Trank, 


der in Entjändungss und Faul-Fiebern treffliche 


Dienfte thut, indem er, allem Anfehen nad), nichts 
von den Eigenfchaften un fid has, wegen deren fonft 
Milch in Fiebern nicht gut zu genießen iſt. Friſcher 
Yaourt,ift für die Landes: Eingebornen ein wichtiger 
Nahrungs ; Artikel, den * die Europäer gar bald. 
lieb gewinnen. Ä 


Es gtebt keine andre Säure, bie eine gleiche Art & 
von Quark erzeugte: alles, was man nad) vollendes 
ter fauren Gaͤhrung verfuchet hat, bewirkt Faͤulniß. 
In Rußland —— m Landleute Wer Di in 
+ Töpfen 


— 


4 


‘ & 


— — 


Topfen auf den Ofen, und laſſen ſie ſtehn, bis ſie 
fauer wird; und dieſe brauchen fie dann in ſolchem 
Zuftand als einen Nahrungs s Artikel, oder machen 
auch Kaͤſe Daraus: aber fie hat feine von den Eigerks 
(daften des Yaourt, ob ſie gleich, in ihrer Neuheit, 
viel vom Geſchmacke deſſelben hat. Vielleicht koͤnnte 
friſche Did, ‚wenn man fie mit faurer geriunen 
ließe, und dieſe hernach wieder als Sährungs Mittel 
trauchte / Bei Fortfetzung diefes Verfahrens mit der 
Zeit die Eigenſchaften des Hiduft annehmen, welcher 
in der Türkei nie ohne ein ai alten Yaourt zu 
Smnde seorad wird, | 


R Wie⸗ Haoutt zum erſten male — worden 
ſey, davon wiſfen weder. Tuͤrken, noch Araber eine 
vernünftige Nachricht ‚zugeben. ‘Einige von ihnen 
erzählten mir, es wäre ein Engel gemwefen, der es 
den Erzvater Ahraham gelehtet Trek; wad Andre 
fagten, ein Engel Härte ber Hagar einen Topf voll 
davon gebtacht, welches denn wher * Paodurt ader 
Leban geweſen waͤ.— 6 


Es verdient — * als. di Äberaid 
mackhaftes Geruͤcht, und or obendrein. nis ein 
Medicainent 5). | 


> Ein Bon füt en 
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Erfahrungen und Anmerkungen vom Ulm: 

' baum, feiner,rechren Eäung und‘ Pflan: 

zung, von Herrn J. €. Ufern, a 
"Aus dem Hushälktinge Journal.) 


| Ice kommen darin überein, dei: Umbau müffe 
unter die prächtigften und: nuͤtzlichſten Laubhoͤlzer ger 
rechnet werden; dem ungeachtet finder man aber 
diefen Baum, der eine fehr fchöne Krone hat, wir 
nig. Dean giebt zur Urfahe an, daß der Ulmſaa⸗ 
men ſelten, oder nicht gehörig gedeihe. Im Aus⸗ 
lande geſchieht die Fortpflanzung meiſt durch Ableger, 
Fan: — aber — und mwihfam iſt. 


Indem ih mid) mie. der Beförderung. b der An⸗ 
pflanzung wilder und. fruchttragender Bäume im 
Lande befchäftigte, Fand: ich auch das. befte Verfah 
ven, fich den Umbaum duch Saamen leicht zu vers 
fhaffen. Ich habe, dem Vorgeben mehrerer gerade 
entgegen, durch Verfuche ausgemacht, daß der Ulm— 
faamen gegen die Mitte des Sommers, oder gegen 
ben 23, 25 — 27 Junius reif if: Gerade in 
diefen Tagen muß der Saame von folhen Bäumen, 
welche fernvollen Saamen haben, abgepflüct, und 
ſo bald dies gefchehen ift, ohne zu trocdnen, in ein 
vorher wohl bereitetes, aus lofer, feiner Erde be 


— ſtehen⸗ 
— W 


— 22 


vom Umbeum De. > Ss 


flhendes Beet, — 15 Zoll tief,’ ‚gefäet 
Werben: 

Bei biefer Vorſicht, nimitch daß der Saame 
ſogleich in die Erde koͤmmt, bleibt er friſch, und 
geht im naͤchſten Frühjahr mach Wunſch auf. So 
bald aber der Schnee geſchmolzen iſt, muß man 
iin 8— 14 Tage mit Taunenzweigen bedeckt hal⸗ 
ten. Dadurch verhindert man, daß er nicht zu fruͤh 
heraus kommt, und den Nachtfroͤſten ausgeſetzt iſt. 
Auf dieſe Weiſe habe ich 1000 kleine Ulmen. aufges 
bracht, und in 5 Jahren ſo hoch gezogen, daß ſie 
— 6 Ellen Höhe, einen geraden Stamm hatteu⸗ 
und alſo zu Alleen dienlich waren. 

Im erſten Jahre wachſen ſie auf dem Beet, 
worin ſie geſaͤet worden, 3 Elle hoch. Im folgen⸗ 
den Jahre werben fie in eine Baumſchule verpfianzt, 
wo fie Wenigftensı Elle wachſen; im 3ten Jahre 
[hießen fie 2 Ellen auf; im gten gewinnen fie wies 
der 3 Ellen, Dean hat folchergeftatt beinahe 6 Ellen 
hohe Stämmie: Im sten Jahre waͤchſt die Krone: 
duf dem Stamme. Hertiach Finden fie had) Sr 
lieben verpflanzt werden; : | fe 

Um aber in fo fürjer Zeit bia⸗ große ſchͤne 
Vaume zu erhalten, wird ein gutes wohl zubereite/ 
tes Erdreich erfordert. Schwarze, 3 Eule tiefe 
Gartenerde iſt wohl am beſten; aber man kann 
auch fandigen Boden dazu nutzen, wenn er nur gut 
geduͤngt iſt. ange | I 
Kos Auf 


2. XU. Stärfe aus wilden Kaſtanien 


Auf hoch gelegenen und. hügelichten Stellen wächft 
und gedeiht, der Ulmbaum recht: gut, vorzüglich. in, 
einem feuchten Sommer; . Aud) an niedrig geleges 
nen Orten wachſen diefe Bäume, nur muͤſſen fie im 
Sommer troden gehalten werden. 


Es giebt vom Ulmbaum mehrere Varietaͤten, bes 
ſonders in Amerika, wovon ich 8 Sorten verſucht 
habe. Aber unfere Schwedische gemeine Ulme mit 
ihrem glatten Stämme, ſchoͤner Krone und breiten 
Blättern tft die befte, und leiſtet in aller Hinſicht 
den Nutzen, welcher ſich von einem e einheimiſchen 
Baume erwarten bh 
G. J — M. 


28 > 





XII. 
‚Stärke aus wilden Kaſtanien zu 1 beige Ä 


Aus den wilden „Raftanien, die man. ‚fo wenig 
achtet und nur hier und da verſuchsweiſe zur. Vieh⸗ 
fütterung anwendet, laͤßt fü ih, fo gut wie aus den 
Kartoffeln, eine fehr weiße und feine Stätte ziehen, 
die. noch Vorzüge vor der "Kartoffelftärte ja Haben 
ſcheint. Der Prozeß dieſer Stärkebereitiing iſt fs 
ziemlich derſelbe, wie bei der Benutzung der ange 
fuͤhrten Erdfrucht zu dieſem Behufe, und eigentlich 
folgender. Man befveiet die Kaſtanien von eihrer 

P aͤußern 


zu bereiten. 378 


außern grünen Kapſel — denn friſch ſchicken fie ſich 


am beſten zu dieſem Gebrauche — und eben ſo von 
der harten braunen Kernſchale, auch ſticht man den 
Keim, unter welchem ſich die Rinde tief in die 
Subſtanz des Kernes hineinzieht, ſorgfaͤltig und 
rein aus, ſo daß nicht das kleinſte Fleckchen braune 
Schale zuruͤck bleibt. Hierauf bringt man dieſe ge⸗ 
fhälten und entkeimten Kaſtanien in eine Reibemuͤh—⸗ 
‚te, welche unter Waſſer fteht, und zerreibt fie da 
unter dem Waffer in einen feinen zarten Pulp oder 
Brei. Diefer Brei wird num mehrere Male mit 
Waſſer erft durch ein weites, hernach durch ein immer 
engeres KHaarfieb ausgewafchen, und alles Grobe 
und Faferige davon abgefondert. Iſt alle Stärke 
Aus den faferigen Beftandtheilen herausgewafchen, 
dann uͤbergießt man den erhaltenen Stärfeteig mit 
einer vierfach größern Menge Waſſer, rührt beides 
zufammen gut, durch, und läßt dieſe ganz dünne 
Maſſe nochmals durch ein feines Neſſeltuch oder 
durch Meilchflor laufen, um zuleßt aud) die feinften 
Kleien, die noch zuruͤckgebliebem ſeyn koͤnnten, aus⸗ 
zuſondern. 


Wenn ſich nun die Stärke in dieſer binnen Flauͤſ⸗ 
ſigkeit zu Boden gefeßt hat, was in Zeit von einigeh 
"Stunden erfolgt, wenn man die Maffe ruhig flehen 
täßt, fo läßt man das oben ſtehende Waſſer, welches 
einigermaßen gefärbt feyn wird, vorfichrig ab, was 


am beiten’ durch Seteenjhpfentäihtr gefchteht,, gießt 


aud) 


m 


[ 
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auch immer (wieder frifches Waſſer zu, und laͤßt eß 
wieder ab, ſo lange bis dieſes keine Farbe mehr 
annimmt — gewoͤhnlich iſt die gruͤne Farbe, welche 
friſche Kaſtanien dem Waſſer mittheilen, und die 
gelbe, welche es von alten trockenen empfaͤngt — 
bis alle faͤrbenden Beſtandtheile aus der Staͤrke aus— 
gezogen ſind, und dieſe ganz rein und weiß wie 
friſchgefallener Schnee erfcheint, 


Diefen ganz reinen Staͤrketeig bringt man auf 
Tücher oder Löfchpapier, um dag noch beigemifchte 
Waſſer abfidern zu laflen und abzufaugen,jund dann 
trocknet man die erhaltenen Staͤrkekuchen im Schat⸗ 
ten an warmer Luft, oder auch, wenn diefes zu 
langſam erfolgte oder nicht Zeit und. Gelegenheit 
dazu da wäre, in der Nähe eines lebhaften Feuers, 
Bei der feßten fchnellen Trocknungsart muß man 
fehr vorſichtig zn Werke gehen, die Stärke nicht zu 
ſehr und nit auf ein Maf erhißen, muß fie aud) 
beftändig umrühren, daß fie gleichfärmig ausduͤn⸗ 
ſten kann, ſonſt erzeugt ji ich eine harte Haut, ein 
großer Theil des Waſſers bleibt zuruͤck und die 
Staͤrke wird hornig. 


Se ſchneller der ganze Bereitungsprozeß voll: 
fuͤhrt wird, defto ſchoͤner faͤllt die Stärke; und beſon⸗ 
ders darf man die geſchaͤlten Kaſtanien nicht lange 
liegen und austrocknen laſſen, weil die Abſonderung 
der Stärke und die Ausziehung der färbenden Be 
rar dann mehr zeit Hub Maͤhe gefordert, 


Sief⸗ 
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Dieſe Kaſtanienſtaͤrke empfiehlt ſich beſonders zu 
Kleiſter fuͤr Buchbinder, Taͤſchuer, Tapeziere ꝛc., 
theils weil ſi ſie ſehr gut leimt, und nach der Trock— 
nung eine große Haͤrte und Feſtigkeit annimmt; 
theils weil fie von den Würmern, der beigemifchten 
twefentlichen Bitterfeit wegen, verfchont bleibt. 
Buſchendorf. 





XIII. 

Waſſer durch Steigen zu filtriren. | 
Jo habe in der Tuͤrkei, ſagt Herr Eton, *) eine 
Merhode gefehen, Wafler durch's Auffteigen zu fils 
triren, die bei weiten befler ift, als unfre Filtrirs 
Steine oder andre Filteie s Arten durch's Fallen, 


wobei fich hin und wieder Stein: Theilhen,, oder. 


feiner Sand, einen Weg mit dem Wafler bahnen. 


Die Türken graben zween Brunnen, fünf bie 


zehn Fuß tief, oder fo tief fle wollen, in einer ges 


zingen Entfernung von einander, welche unten auf 
Vom Boden eine Communication mit einander haben. 


Die Abfonderung ber beiden Brunnen muß von 


tuͤchtig gefhlagenem Thon, oder fonft einer für 
Veſſer indatchreniauen mean feyn. Darauf 


— werden 


[4 
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werden bie Beiden Brunnen mit Sand und 
Kies angefüllt. Die Deffnung des einen, in dem 
"das durchzufeigende Waſſer fließen ſoll, muß etwas 
hoͤher ſeyn, als die Oeffnung des andern ‚ in dem 
das Wafler empor jleigen fol; und diefer darf nicht 
Sand bis ganz oben an den Rand bekommen, damit 
das durchgefeigte Waller auch Kaum befommen, 
oder durch eine Röhre in ein dazu hingeftelltes Ges 
faͤß rinnen könne. Je größer der Unterfchied in der 
Höhe zwifchen beiden Brunnen ift, defto gefchwinder 
wird das Waffer filtriret; je geringer er aber if, 
defto beſſer geräch die Filtrirung, fo fern nur das 
durch) eine hinlängliche Menge Waſſers herbeigeſchafft 
wird. | | 
| Es kann das in ein Faß, einen Zober, einen 
Krug, oder fonft ein Gefäß geſchehen. Das Waſſer 
kann durch eine Röhre, die am untern Ende einen 
Schwamm hat, in die Tiefe geleitet, oder es kann 
anch die Nöhre mit grobem Sand argefüllt werden. 
Es faͤllt in die Augen, daß alle ’die fremdartis 
gen Theilhen,, bie ihrer „Schwere wegen. durch dei 
Sal in den Filtrir Brunnen hinein geriſſen werden, 
bei diefem Filtriren durch's Aufſteigen nicht: wieder 
mit dem Waſſer herauf kommen können. Die Er— 
findung ließe ſich mit —— Koſten auf Schiffen 


— — 
IJ C. A. W. 








‚ XIV, 
Tuͤrkiſche Caffee-Bereitung *). | 
Ein Paar Bemerkungen über die Manier der 
Türken, den Caffee aufs befte zu bereiten, werden 


den Fiebhabern diefes Geträntes nicht unwilllommen 
feyn. 


- Soll der Caffee recht gut ſchmecken; fo muß er 
entweder bis zu einem faft unfühlbaren Staubs 
Mehle zermahlen, oder er muß, wie es die Türken 
machen, mit einer ſchweren NRühr: Keule in einem 
eiſernen Miörfel geftoßen feyn. Die Türken thun 
den Caffee zuerft trocden in den Caffees Topf, und 
fegen ihn über ein fehr gelindes Feuer oder in heiße 
Aſche, bis er warm wird, und einen lieblichen Ges 
ruch von fih dampft, wobei fie ihn zum öftern ums 
ſchuͤtteln. Alsdann gießen fie aus einem andern 
Topfe fiedendes, oder noch lieber folches Waſſer 
darauf, worinnen der Sab vom letztgemachten 
Caffee aufgekocht, und dann, um fich: abzuflären, 
weggejeßt worden if, Darauf halten fie ihren 
Kaffee nach eine kleine Meile über dem Feuer, big 
oben darauf ein weißer Schaum, wie Rahm ent# 
ſteht; — aber — kochen, — nur ee 
in net ie in 
8. a Survey of the Turkifh N ER 
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den Topf. 


378 XV. Fehler des Weſtindiſchen Cafſee's, 


in die Hoͤhe gehn. Hernach wird er zwei bis drei 
mal ruͤckwaͤrts und vorwaͤrts aus einem Topf in den 


andern gegoſſen, und ſomit wird er Bald Mar; je— 


doch trinken ihn die Türken zum oͤftern ganz dic, 
Manche gießen einen Löffel vol kalt Waſſer drauf, 
um ihn defto gefchwinder Mar zu machen; oder fie 
legen auch ein in falt — getunktes Tuch uͤber 


| C. 2%. W. 





XV. 
Fehler des Weſtindiſchen Caffee's, und 
Mittel, ihm abzuhelſen. 


Der Urfahe, warum unfer Weſtindiſcher Kaffee 


— 


nicht fo gut ift, als der Yemen oder Lenantifche 


Kaffee, fagt Herr Eton *), rührt davon ber, daf 
ihn die Pflanger dort, des Klimas wegen, nie fo 


lange am. Baume laflen, bis er recht reif iſt, und 


hernach nimmt er vollends auf der Sees Reife einen 


Geſchmack von der üblen Luft: tm Schiffes Kaum 


en. u. — 
Diefem Uebel kann man in Italien ziemlich gut 


dadurch abhelfen, daß man den Caffee zween bis 


drei Monate lang an die: Sonne legt. Im noͤrd⸗ 
lihern sone von Europa follte man fiedend Waſſer 
drauf 
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brauf gießen, und es ſtehn laffen, bis es ſich abges 
kühlt hätte; alsdann müßte der Eaffee mit anderm 
falten Wafler gewaſchen, und auf oder in einem 
Back⸗Ofen getreugt werden. So zubereitet, wird 
er ziemlich fo gut feyn, wie ber befte Levantifche, 
Igr muß dann in einer offnen, irdenen oder eiſernen 
anne geröfter werden; und je langfamer diefeg 
gefchieht, defto beſſer ifte. So oft er über dem 
Feuer kniſtert, muß er abgenommen werden. Die 
Türfen röften ihn Häufig im Badı Ofen, während: 
disfer noch. heiß iſt. 
C. A. W. 





Ns XVI. | 
Perfifche Manier, Hefen zu erhalten. 
N oigende Umftände, fagt Hert Eton*), koͤnnen 
vielleicht einige Aufmerkſamkeit um fo mehr verdies 
nen, je mehr man ſich bisher in England und ander⸗ 


waͤrts nach — umgefehen hat, Hefen gut zu 
erhalten, = | 


| An der. Kife von Derfien ließ ich mein Brod 
nad Engfifcher Weile von gutem Weizen: Mehl, und 
mit den dort durchgehends braͤuchlichen Hefen baden, 
welche folgender. Maaßen bereitet werden ı 
— Man 


S. 237 ſeines Survey of cho Tarkifh, Empire, 
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Man nimmt ein ‚Hein: Thee-Schaͤlchen oder 

Bein : Glas voll geſtoßner Erbſen-Huͤlſen, gießt 

«in Moͤſel ſiedend Waſſer drauf, und ſetzt dieß alles 

in einem Gefaͤße die Nacht uͤber auf den Herd oder 

ſonſt an eine warme Stelle, des Morgens drauf 
wvird ein Schaum drüber ſtehn, der fehr gute nie \ 

abgiebt: - 
In unſerm kälhen Klima wird die Maffe, zus 
‚mal zur. Winters : Zeit, unfehlbar.länger, wenn fie 
gaͤhren ſoll, vieleicht. vier. und zwanzig, auch wohl 
zwei mal vier und zwanzig Stun den ftehn muͤſſen. — 
Die ohgedachte Quantität verhalf mir jedes mal gu 
zwei fo guten und locker gebackenen WeizenBroden, 
als ich fie ——— mit 1 Schilling hezahle. 

C. A. W. 


..y r 





— xyn. 


— Vermiſchte Nachrichten. | 

1) Ueber den Umlauf des Saftes in den Bäus 
men har der Franzoͤſiſche Bürger. Coul omb vor 
einigen Sahren einige merkwürdige Verſuche anges 
ftellt. Er ließ in der Mitte Aprils große Pappeln 
‚fällen, in denen der Saft ſchon zu fleigen’angefangen 
Hatte und an deren Knospen fi fich bereits junge Blätter 
zeigten. Der eine Baum; der bis dicht an feinen 
Kern eingehauen: war, lich ein Geraͤuſch von ſich 


Hören, welches dem aus einer Fluͤſſigkeit in Menge 


ara. do vi 5, her⸗ 


we 
* 
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hervordringenden Luftblaͤschen ähnlich war. Dleſes 
Geraͤuſch, ſo wie das Hervordringen eines klaren 
Saftes fand aber nicht eher ſtatt, als wenn die 
Baͤume bis beinahe auf die Mitte eingehauen war 
sen. Auch: ließ er einige Pappeln von ia bis 15 
Zoll iin Durchmefler drei: Fuß üben der Erde in ho⸗ 
rizontaler Richtung gegen: den Kern anbohren, 
Bid auf eine Entfernung von 4 bis 5 Linien vom 
Mittelpunkte bemerkte man an der Schnecke des 
Bohrers kaum einige Feuchtigkeit. Aber ſo bald der 
Bohrer den Kern des Baums durchdrungen hatte, 
floß der Saft in großer Menge, mit vielen heraus 
ſtroͤmenden Luftblaſen vermifht ab. ° -- fr 3 


Diefes Geraͤuſch fand bei ähnlichen Verſuchen 
den ganzen Sommer hindurch ſtatt, nahm aber doch 
immer mehr und mehr ab. "Se mehr die, Aus duͤn⸗ 
ſtung der Blätter durch die Sonnenhitze “verehrt. 
wurde, deſto beträchtlichen war eg, verminderte ſi ſich 
aber merklich, ſo bald eine Wolte den Baum bes 
ſchattete. Unmerklich war es hur Nachtzeit und art 
falten öder feuchten Tigen, 


an; ‚Diefen Beobachtungen zufolge findet ser Saft 
umlauf in den Bäumen nur in den. Theken, die in 
der Nachbarſchaft des Kerntanals liegen, ſo wie in 
den unzaͤhlichen horizontalen Markroͤhren ſtatt, an; 
deren Enden. ſich Knospen bilden. and. entwicelng 
und die auch immerfort eine Gemeinſchaft mit dent 
Kern des Pgumes unterhalten . mule md} 
N Ä 2) Der 


382, XVIE Vermiſchte Nachtichten. 


2) Der Ger! Die: AB ad, im Berlin, macht 
Hegenwärtig unter Aufficht. einer koͤnigl. Commiſſion 
Verſuche im Großen über: den "Zuder aus Runkel⸗ 
ruͤben. Es iſt nicht zu zweifeln, dag bag Publikum 
den Reſultaten dieſer Verſuche mit großem Berlans 
gen entgegen fieht, und zu wuͤnſchen, daß fie gluͤck 
lich ausfallen midgen: : Bon mehreren Seiten; doch 
‚vorzüglich aus ſolchen Drten her, Die durch den 
Kandel des ausländifchen: Zuckers viel gewinnen, hat 
won große Zweifel wider den gluͤcklichen ‚Erfolg 
dieſer Erfindung zu erregen geſucht, die, einige ſogar 
laͤcherlich, alle aber von der Befchaffenheit find, : daß: 
fie vor der Hand feiner - Erwähnung werdienens 
Zwar iſt es, mir wenigſtens, noch nicht. unhezwei⸗ 
felt gewiß, daß man ohne Weingeiſt, auf einem 
einfachen Wege einen vollkommenen Zucker bereitei 
habe; aber daß es unmoglich ſey, kann Fleet 
dings nie erwieſen werden. | 

3) Auch in Wien fol than bie. Entbeching gel 
macht haben, aus dem in den Ungarifchen Provins, 
zen fo haͤufig wachfenden Tarkiſchen Welzen (Zea 
Mays) einen weißen Zucker, dem ausländifchere 
gleich, zu bereiten. Der Saft von achtehalb Pfuns 
Stengeln giebt beinahe 11 Loth Syrup. 

4) Im Mecklenbutgiſchen hat man, mb wie 
ich glaube nach einem vom Erfinder verbeſſerten 
Model, die Peßlerifche Drefchmaſchine im 
Großen erbauet. Mehrere ſachverſtaͤndige Maͤnner 
—— vielen damit angeſtellten Verſuchen beige⸗ 

N: 
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wohnt, und ihr Urtheil ift fehr rähmlich für den 
Herrn Paftor Peßler ausgefallen. Sie leiftet 
nicht nur das verſprochene, ſondern es werden noch 
weit mehr Menſchenhaͤnde erſpart, als der Erfinder 
— — hatte. Auch hat neuerlich Se. Maj. 

dnig von Preußen dem Hertn Paſt. Peßler 
nicht nur fein gnaͤdigſtes Wohlgefallen über feine 
Erfindungen in einem Schreiben zu erkennen gegeben, 
fondern ihm auch zu gleicher Zeit eine BE Ehren: 
Rune: — 








| xv — 
Nachſchrift des Herausgebers. 


le gegenwaͤrtige Verlagshandlung der otonomi⸗ 
ſchen Hefte hat mit mir, als bisherigem Herausge⸗ 
ber, den die Redaktion dieſer Zeitſchrift betreffenden 
Contrakt freundſchaftlich aufgehoben. Zu gleicher 
Zeit kann ich aber den Intereſſenten dieſes periodi— 
ſchen Werks die Verſicherung ertheilen, daß dadurch 
die kuͤnftige Herausgabe im miüdeften nicht unters 
brachen, fondern von einem ändern Gelehrten zur 
Zufriedenheit der Theilnehmer geleitet werden wird, 


Allen meinen Freunden und Gönnern dankte ich hier⸗ 


mit Öffentlich fr die mir bisher gefchenfte Freunde” 
haft, und bitte Sie auch kuͤnftighin in meinen ander⸗ 


weitigen Verhaͤltniſſen, ui die Fortſetzung derſelben 


Johann Chriſt lan Hoffmann, 
Samen: Inſpektor zu Koͤtzſchau und Teuditj. 


Onhalt. 
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dem Engl. Bon C. A’W, 
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5 
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tes zum Winter⸗ Bun: fur das Vieh. Aus dem 
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X. Haourt over faure Mild) nad) us 
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BESTE X EEE — Bed? Fr Be Sri | we gr 
— Intettigenz-Blatt 
zn Dan ieaat April 179 


Pi Der t. Theil der ‚von mir. angekündigten Forftrüs 
den: Wer fich fühlt, dem gilts, iſt erfchienen, 
und ſo wohl bei mir als in Kommiffion in der von 


nd nöch: „Einige Werte an die fands 
ftanve Sachfens zu. dem Landrdg 1799" zu 
10 Gr: iind „Patriotiſche Winfe eines Sach— 
fen über das jest üblidhe Holsftehlen“ iu 
3 Gr. von mir zw erhalten: —— 
Zinaft/ bei Querfürth/ am 9, Februat 1799. 
wich Adolph Freiherr von Sedendorf. 


- ne 
B 


“atgebühren betragen nur 5 Pfennige von jeder, Zeile. 
Au mb nd 


Anzeige 
on Den Freunden der Pflangenkunde; welche ſich nach 
Einer langen Unterbrechung des Fruͤhlings und feiner Kin⸗ 
der F Gaͤrten und Feldern, freuen, glaube ich einen 
Dienſt zu erweiſen, wenn ich das in meinem Verlaage uun 
— Botaniſche Handbuch des Hrn. Pre 
iger Koch mit Kupfern empfehle. In den vor 
— kritiſchen Journalen iſt der Werth und die 
rauchbarkeit dieſes Werks fire den Gartenfreund / Apo⸗ 
theker / Defononen und Zorſtmann/ ſo wie fuͤr Rn Ä 
er 


——_ 

nu ne er Lg see — 

ber der Botanik, anerkannt, und mit Recht verſichert, 
un: ed meder dem Anfänger , noch dem fchon weiter ges 
kommenen Dilertanten in ‚der Dflanzenfunde als Hands 
buch zur — und * eh sur — 
nterſuchung der Blumen nicht fe u durfe. Der Dre 

f jur alediet Theile = Rune Lob, fe Sfs Die 
Magdeburg, am 14. Mir; 1799, 


ea. Bruce ’ ep, Reit, 
— .. N 
Inhalts⸗—Amzeigen. 


Der Monat Februar vom Allgemeinen. litteran 
riſchen Anzeiger 1799, welcher "aus 16 ordentlichen -: 
Nummern (No. 18:33) nebft IV Beilagen befteht, ‚ent 
halt: 3 Korrefpondenz » Nachrichten aus Weimarsund 
ungen. Drten. — 5. & Petri, über die Erricht 
einer Univerfität in Liefland. — NHiftorifch litterariſche Not 
von 8 den Kurſaͤchſiſchen Landtag betreffenden. Schr 
ten. — 44 Deantwortungen und .Berichtigungen von 
Anfragen und Nachrichten im ALA. und Andern, von 

aͤſtner, Wedekind, Schmidt. Mhifeldeh 
Schmid, Sommer, Bode, Bulpins, Eberhard, - 
Meunfel, Dies, Caruss Fikenfcher, Ed, De - 
lius Schlichtegroll, Kinderling, Dirfehing . 
Matthidä, Engelhardt, -Kordes u, Ungen 
32 längere und kuͤrzere nermifchte Aufſaͤtze, ———— 
Anttagen, Nachrichten, Wünfche, Anzeigen, Mügen,-. 
Anrcfdoten, lateiniſche Gedichte; Dorfchläge ꝛe. von Pins » 
derling, von Senfenberg, Kiefhaber, Enz : 
gelhardt, Giebenfees, Keinwald, Scheibeh, 
Dpisu, Ungen — Die Beilagen enthalten so Nach⸗ 
Fichten und Anzeigen von Gelehrten und Buchhändlern 3 
merkantiliſchen Inhalts 
Bechentlich erſcheinen vom ALU, 4 Nummern ohne 
die Beilagen. Der aus 204 Rummern befiehende Jahr⸗ 
"gang 1799 des AL. Foftet in möch ennlicher ki eng 
zZ 





— 


4 Ntblr, 12 Gr, Saͤchf. vder 8 Fi 15. Sr. Rhein 
3 Kaubthaler und monatiüch bro churt 4 Rtbir, 
Dder 7. 15 Kr. Rhein, oder 23 Laubthaler und — 
Außer an alle Buchhandiungen, wendet: man 


Eonigl. Preußiſchen Staaten an das Eonial. Preuß— 
ſche OrenisPoftams in Halle; "Fur Anm — 
I em) 


* 





“ 
* ey 


* 


often Bi die Mi 
eitunge’Erpeditiom in Erfurr, und 
fürdie m Poſtaͤmter die Funrfürftl. Sicht. Leis 
ungsserpedition in Leipsig die Hanpt : Werfens 
dung übernginmen, / ie 
Ser T. Band des ALU. oder der halbe Jahrgang 
796 ,. aus 83 Bogen beſtehend, Foftet ı Rthir, $ Gr, 
Der IT und III. Band, ‘oder die Jahrgänge 1797 und 


N 






1798 5 Ieder über‘ 200 Bogen finr, jeder 4.Nthir, 


* 1 *5 
—9 


PINS SEEN" 3 
DSDas Maͤrr⸗Stuͤck 1799 des Journals für Fa⸗ 


brib Wanufäaktur, Handlung und Mode, vver 
das 3. Gtückdes XVI: Bandes ift erfchienen und enthält: 
A verfchiedener wichtigen Aufgaben der höhern 
en Arithmetik. Von A. Wagner in Leip 


is. I. Bon dem mannigfachen Nutzen der Kanale. 


ſetzung. on Dr. Vs J. Seetſen in Jever. 
“ Ein felbft webender Webeſtuhl. Won Bufchens 


| —— IV; Vermiſchie Nachtichten (1a) Po; 


und andere Handelsuorfälle. (7) Gefeke und Wers 
Bene En die das handelnde Publikums betreffen. (5 
hi 









198 + und Mode »Arilkel. -VI, Anzeige vom (15) Haͤu⸗ 


fern und Etabliffements ec. 


2.4 Der XV I und XVII. Band dieſes Sournals, oder der 


| 


’ 
’ 
“ 


Yabrsanı! 1759, welcher aus 12 Monarsftücden mit ag ° 


re pe Zeugmuſtern, »2 ſchwarzen und illumimeten 
xfern beſteht, Eofter in allen Buchhandlungen und auf 
allen Poſtaͤmtern Teutſchlauds 5 Rthlr. Saͤchf oder 9Fl. 
Rhein. —- Ein kompletes Exemplar, die Jahtgaͤnge 1791 
Ant 7799 , oder. Band I bis mit XVII} enthaltend, 
loſtet 37 Rtble: 16 6 3 ARE 
de | ! 
TR ee ’ 
Hi; y 


“>33 


üifert, Relchs Ober poſt⸗ 


deckungen und, Erfindungen. V. Aneige und 
Bei bung neuer de Manufaktur: Kinft» Hands 


2 * 


ag Feb rua d⸗Heft der Sich file en Pro vin | 


| — 1729, voder des V. Bandes 2. Ctüc, it 


gſchienen und enthält‘. Ir Etwas über eine den vielfäl- 
nalen VPutzzen verfprechende medicinifche Karte bon Sach: 
eu, IT. Lieber das in der Herrfchaft Roͤmhild geltende 
Recht. ı FIT. Vetzeichnif aller Gebornen, Geſtorbeuen und 
neuen Ehepaare in der Stadt Jena vom Jahr 1574 bis 

! —— ge 1797 


+ 








fen. eines Sachten über. dag jet übliche . En wer 
—6 ae dem .uberhand nehmenden —9* 


"17974. IV; Pitteratur+Necenfisnen. ben ⸗) 
| A am leichteften abaeholfen werden? c<) Aeber eine neut 


ertheilung der Steuetſchocke in —— d) Ueber 


den Holzmangel. o) Einige kurzgefaßte Bemerkungen über 
Holzwuchs und —— VHiſtoriſche Chronik. 
Aus zůͤge aus Briefen; Aug Dresden. Auszug aus der 


Kurfaͤchſ. Landragsnropofition, 1799. - Aus Frankenhaufen 


VIi. Kaifer Karl V- zu Cahla. Mach einer diten Chr 


nie.) Vom Dr Klebe in Cahla—. 


Der Tahrgang 1799 diefer Sächfifhen Provim 


zinlbtätter; welcher aus 12 Monats⸗Stuͤcken ‚jedes 


arbigen Umſchlage geliefert. wird, koſtet 3Rthlr. oder 


I. 24 fir. Ein kompletes Eremplar, die Jahrgaͤnge 17 
H mit 1799 in, VI Bänden enthaktend; foftet hie 


Das vierte Baͤndchen der Erboinägeh (Mreid 
—55— iſt fo eben erſchienen und enthält folgende: Auf 
he; Aalen 


. Die Gefahren der falfchen Delikateffe: - Eine 
ſchichte Vom Prof. Eberhard. IT. Die Biene, 
Goldkaͤfer und die Nofe, Eine ent Don W Zt Bir 
Der Nabe und die Doble. Eine Fabel. Ben Weite: TV. 
Edugrds Bekehrung zum Eheftande und. feine 
Fung auf Freierd Füßen mit feinem Vetter Yakob. Wo 
Auguſt Mahlmann. Vi Prelog bei der Wiedereröfr 
nung des Breslauer Thenterd. Don Manſo. VEME 
debilder; — Heft. Bon Ktetſchmann VIE 
er. Unzuftiedene. Bon Kretfhmann. VII: £iR 
m Lil; oder was ein Kuß nicht vermag | Bon U. ©; 
Eberbard. IX. Kabeln nah Krafieki Von 
Die Ueberraſchung, eine Familienfcene. ’ Won 8: €. M: 
Mütler: XL Der Reifende. Fortſetzung. Bon Bünde 
ATI. Vier Fabeln. Don Kretihmann. KIM. 2 
von € Bernard, geb. Gad; Lebrecht Wollen; 
€, €; Eecard; und Ernfe von Wedig. 
Die Erholungen werden förtgefent; und dag ärfle 
Bändchen für das Jahr 1799 wird naͤchſtens erfeheinen. 


Seipsig. Roch und We ige 


en - 
” 


i 6 Bogen ,. nebft Intelligenzblatt -beftebt ; und in inet - 





ner 


” 


| 








Defonomifhe defte 
* für den 
Stadt— und kandvirih 


on Mai, 1799 * 
| j L en 
Vorberiſht. 

Au der am ‚Ende des vorigen Stuͤcks, ©. 38 

J befindlichen Nachſchrift haben die Leſer bereits * 
ben, daß diefe Defonomifchen Hefte von gegentwärs 
tigem Stuck an unter der Leitung eines andern 
Redakteurs ununterbrochen fortgeſetzt werden. Als 
ſolcher habe ich vor der Hand bloß zu bemerken, daß 
der zeither befolgte Plan, wie er im Jahtgange 
1797, im 1. Stuͤcke des 9. Bandes, S. 3 =y 
ausführlich abgedruckt iſt, unveraͤndert beibehalten 
wird, Die. ‚zeitherigen Herten ‚Mitarbeiter ‚werden 
Aſucht, dieſes nuͤtzliche Inſtitut ferner mit ihren 
Beitraͤgen gefaͤlligſt zu unterſtuͤten; beſonders ergeht 
an alle praktiſche Oekonomen die wiederholte Bitte, 
ihre in der Landwirthſchaft gemachten Erfahrungen 


> 


12, Bd. 5. Heft. B b durch 


t 


einzufenden, damit. ſolche zum allgemeinen Beſten 


3866 1. Vorbericht 
durch den Dkuck verbreitet werben Es ift leider nur 


gu: oft ber Fall, daß der geſchickteſte Landwirch aus 


Mangel eines ſchriftmaͤßigen Vortrags abgeſchreckt 
wird, ſeine Gedanken aufzuſetzen, und daß · ſo die 
intereſſanteſten und nuͤtzlichſten Erfahrungen unbe— 
kannt und unbenußt bleiben. Mit deſto groͤßerm 
Vergnuͤgen hat man daher bemerkt, daß der im 9. 
Bande, ©. 573, diefer Zeitſchrift an praktiſche Oeko⸗ 
nomen deßhalb gerichtete Wunſch nicht fruchtlos 
geblieben iſt: mehrere haben ſchaͤtzbare Beitraͤge ein⸗ 
geſchickt, die bereits in einem ſchicklichen Gewande 
dem oͤkonomiſchen Publikum mitgetheilt worden find. 
Sie werden hiermit aufs neue erſucht, in ihren 
patriotiſchen Bemuͤhungen fortzufahren, und durch 
ihr Beiſpiel noch mehrere zu dieſer ruͤhinlichen Ge⸗ 
meinnuͤtzigkeit zu ermuntern. Ohne Ruͤckſi cht auf 


ö Stil und Einkleidung, wird alles, was nur in | 


irgend einem Theile des weitlaͤuftigen, bei uns noch 
| “fange. nicht genug bearbeiteten Feldes der Landwirthe 
| ſchoft Aufklärung giebt, mit Dank angehömmen 
und gehötig bearbeitet in diefen Heften bekannt ger 
"macht werden. Weberhaupt iſt jeder zweckmaͤßige 
VBeitrag willkommen, und wird von det Verlags— 
handlung nach Verlangen und getroffener Ueberein⸗ 
Hanf honorirt. 

Der Redakteur. 


II Bemer: 
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Bemerkungen über Hrn. Hatzels Meinung. 
. vom Brand im Weigen; im Decembers, 
Stuͤck 1798, ©. 481 — 500, 


Dir Landwirth Hatzel ſetzt den in den. Dekos 
nomiſchen Heften (Bd. 8, ©, 41 — 49, u. Bd. g,; 
©. 1240-140, u. © 419 — 440) angeführten 
Erfahrungen‘ vom Brand im Weigen und: den: 
angegebenen Mitteln dawider, S. 482, beſonders 
diefes entgegen: „daB bet allen .Schmierereien ; die 
mit den Saatwweigen vorgengmmmen werden, doch 
immer Brand im Weitzen übrig bleibe. Daher: 
falle Hei: anonymer Bekanntmachung diefer. Mittel 
das Vertrauen weg, weil unter namenlofen Angas 
ben oft Aberglaube oder eine fchändlihe Spekulation: 
ſtecken.“ — Diefer Vorwurf kann aber wenigſtens 
die bemerkten Auffäge in den Defonomifchen Heften; 
nicht treffen, Denn bie daſelbſt aus der Erfahrung‘ 
bemerften Mittel dawider könnten. nicht in das: Sei 


biet des bkonomiſchen Aberglaubens gehören, und 


weil fie deutlich und beſtimmt angegeben find, ſo 
kann damit auch feine fchändliche Spekulation beab⸗ 
ſichtiget warden. fein, wenn fich, auch die Verfaſſer 
nicht alle namentlich zu erfeiinen gegeben baben,. 
Ich habe über diefen Gegenſtand bereits feit 36 Jah / 


sen Erfahtungen gefammelt und will fie nun hier 
Pa Bi“ | 


Be 7 2 


* 


388 II. Bemerkungen. 


weiter unten mit meinem Namen und Aufenthalte: 
otte bekannt machen und ſo die angeführten Ihats 
fachen beträftigen. Wenn bei dem allen doch noch 
Brand im Weisen bleibt, fo find diefe Mittel ents 
weder gar nicht, oder doch nicht recht angewendet 
worden. —— Ze 


Daß nach S. 485 der Brandſtaub in das ger 
ſunde Weitzenkorn nicht eindringen und ben werden⸗ 
den Reim vergiften koͤnne, gebe ich zu; auch kann 
nach phyſikaliſchen Gruͤnden der rußartige Brand⸗ 
ſtaub, ©. 486, als ſolcher nicht in die Pflanze 
unser dem Nahrungsfafte auffteigen. . Er müßte erft 
zerſetzt, in ‚feine Beftandtheile zerlegt , und. durch 
Waſſer verdünnt zu einem Safte bereitet werben, 
wenn: er. den Wurzeln der Pflanze einfaugbar fein 
ſollte. Durch diefe Ummandlung würde feine Eigens 
ſchaft zerſtort und er könnte alfo in diefer KHinficht 
feine anftecdende Kraft äußern. — Oder ſollte das 
zerftörende Weſen des Brandgiftes Nicht auf die 
Blätter und Sproſſen wirken, die ſich ung in einn 
ſolchen fruchtbaren Wachsthume zeigen? Sollte der | 
verderbliche Brandftaub fo lange unwirkfam bleiben 
and erſt alsdann aufjteigen, wenn fid) die Aehren 
bilden? ? | | Ze 

Die Meinung, daß auf ſolche Art der Brand 
im Weißen von ausgefäeten brandigten Samen 
fortgepflanzt und vermehrt würde, wird jedoch auch 
nicht behauptet. Eben dieſes wollte jener Verwal⸗ 
| | ter, 


# 
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ter, deſſen im 9. Bde. ©. 425 gedacht wird, damit 
widerlegen, daß er von Jahr zu Jahr brandigten 
Weitzen ausfäete, wie er ihn geerntet hatte, Sei— 
ne Abfiht war, damit zu zeigen, daß in dem 
Brandſtaube feine Kraft der Fortpflanzung enthals . 
ten fein könne, fondern daß dieſes Liebel bei der 
Landwirthſchaft, wie Hr. Hatzel ebenfalls aus 
nimmt, bloß von der Witterung abhange, die fein 
Menſch in feiner Gewalt habe. Sch bin nun im 
Stande, den Namen diefes Verwalters, des Bes 
figers des Ritterguts und Orts anzugeben, da ſich 
ſeit der Zeit alles veraͤndert hat und diejenigen nun 
ruhen, deren Namen ich nicht nennen konnte. Der 
damalige Verwalter hieß Ferdinand Auguſt 
Münden. Der Herr des Guts war der Kammer⸗—⸗ 
Herr Rudolph Dietrih von Schnaberg, 
der aber felten auf diefes Gut kam und mit den Be⸗ 
richten ſeines Verwalters immer zufrieden war. 
Der Ort heißt Trebitz, drei Stunden von Witten⸗ 
berg, in der fo genannten Aue. Diefe Probefaaten mit 
brandigtem Weiten gefchahen in den Sahren 1784 
bis 1789. Jeder Bauer in einem Umtreife von 
etlichen Meilen weiß ed noch, was diefer Verwalter 
für eine Thorheit begangen habe. Die Feider in 
dieſer Aue ſind mehrentheils Weitzenfelder, und 
der Weitzen wird jedes Mal in die Brache geſaͤet. 
Kalte und magere Aecker koͤnnen nicht einmal dazu 
genommen werden, und kann alſo daher auch keme 
Urſache des Brandes entſtehen. Herrſchaftliche Fel— 
der 
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der Binnen noch überdieß, wie Jeder weiß, insges 


mein befler als die Felder der Bauern gedüngt wers 
den, und das gefchah auch hier bei dem ſtarken 
KHordenfchlage, den der Verwaiter nit nur von 
feiner eigenen Schäferei, fondern auch von den 
Schafen der Bauern machen konnte, teil diefe die 
Servitut haben, daß fie den ganzen Sommer hin; 
durch ihre Schafe des Nachts mit in die Horden der 
herrſchaftlichen Schaͤferei treiben muͤſſen. Der 
Weitzen auf den herrfchaftlichen Feldern ſtand daher 
im Fruͤhjahre weit beffer und fetter, als der auf den 
dazwiſchen liegenden Bauernfeldern, et fonnte noch 
eher und mehr, als diefer geſchroͤpft werden; und 

dennoch zeigte ſich mit Hervorſchießung der Aehren 
in jedem Jahre mehr und zuletzt auf & Brand. 
Vorausgeſetzt, daf der Verwalter, wie er fi aust 
zudruͤcken beiiebte, darin vollkommen Necht hatte, 
daß Quark und Dre nicht aufgehen und wachen 
koͤnne; fo blieb doch noch der Fall uͤbrig, daß in die 
fem Staube oder an den Weitzenkoͤrnern ſelbſt, die 
Nnicht gewafchen und eingebeigt worden waren, Gas 
men oder Eier von gewiſſen Meinen Inſekten befinds 
lich fein förnten, die fich hernah, wie unzaͤhliche 
andere Inſekten, nicht eher entwidelten und dem 
Wachsthume der Weigenkörner ſchaͤdlich wurden, ald 
bis die Aehren anfingen auszuſchießen. Und wie 
koͤnnte vorher an dem Stocke des Weigens ein Nadı 
sheil an dem Wachsthume deſſelben wahrzunehmen 
fein, wenn fie ihr die Weihzentorner zerſtoͤrendes 

Geſchaͤft 
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Geſchaͤft nicht eher anfingen, als bis derfelde zur 
Blaͤthe kommen follte? Sehen wir es nicht an uns 
zählichen andern kleinen Inſekten, daß fie die Bluͤ— 
then und Samenbehaͤltniſſe von außen angreifen 
und keinesweges in den Röhren und dem Safte mit 
in die Höhe fteigen und auf folhe Art den Samen 
verderben? Der fich bier von Jahr zu Jahr vers 
mehrende Brand,‘ fo daß im 5. Jahre nicht zwei 
Achtel gute Samenförner mehr in den Achren anzus 
treffen waren, da der Same dazu weder gewafchen, 
noch eingebeißt worden: war, zeigt offenbar, 
daß die Urſache eines folchen Uebels in dem mit 
Brande behafteten Samen liege. Nur in fo*fern 
kann alſo die Witterung zur Verminderung oder 
Vermehrung des Brandes etwas beitragen, als 
diefelbe dem Forttommen eines folchen Inſekts nachs 
theilig oder günftig if. Denn wie vielen Einfluß 
die Witterung auf -die Erhaltung und Vermehrung 
der den Pflanzen verderbiichen Inſekten habe, ey - 
fahren wir alle Yahre an mancherlei Arten. Es 
‘war: gar zu einleuchtend, da nur des Verwalters 
Felder von Jahr zu Jahr mit immer niehrerm, 
Srande befamet wurden, die andern daneben liegen: 
‘den aber davon befreiet- blieben, daß die Urſoche 
davon in dem nicht gereinigten Samen liegen muß; 
te. Denn da hier noch die Landwirchfchaft in Ge: 
meinheiten getrieben wird, ſo liegen: Herrſchafts— 
und Bauernſtuͤcke unter und neben einander. Oft 
senme fih ein — zwiſchen zwei herrfchafts 

llchen |” 


’ 
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lichen Breiten. Dennoch blieben diefe vom Brande 
befreit, außer daß etwan von einem beim Saͤen her— 
über geworfenen Samentorn an der. Seite einzelne 
Brandähren zu fehen waren. So beforgt die Baus 
ern waren, da fich der Berwalter durd) feine Vor 

ftellung von feiner Meinung abbringen ließ, daß fie 
das Uebel endlich auch treffen würde, fo geſchah es 
doch die ganzen 5 Sahre nicht, daß ihr Weiken 
brandigt worden wäre, da fie in ihrer Ausfaat defto 
forgfältiger wurden. Wenn ihr Weißen anfing gegen 
Die Ernte gelblicht zu werden und fich mit den fihwes 
zen Aehren zu neigen, fo blieb jener bei ‚feinen leid): 
ten Achren mehrentheils gerade ftehen, ward om 

Halme grau und endlih ſchwarz. Ob gleich der 
Herrſchaft der begangene Fehler des. Verwalters 
zeitig hinterbracht ‚worden war, fo hatte er doch 
wider diefe gegebene Nachricht dreuft behauptet, da 
fie die Sache nicht felbft in Augenfchein nehmen 
onnte, daß diefes Uebel nicht nur feine, fondern 
aud) der Bauern Felder durchgehende betreffen habe. 
Es erfolgte auch nicht eher eine. Abänderung, als 
bei der Herbftfaat. 1789, da ein anderer Verwalter 
angeſtellt wurde. Nun gefhah das, was vom Ans 
fang hätte gefchehen follen: es wurde anderer Saats 
: weißen getauft, derſelbe gehörig gewaſchen und 

eingebettzt — und der Brand war verfchwunden. 
Seit. diefer Zeit ift auch bis jeßt auf keinem Felde 
wieber Brand, zu verfpüren geweſen. 


Da’ 
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Da der Landmann jekt. uͤberhaupt mehr Fleif 
auf feine Oekonomie, als ehemals, ‚verwendet, aud) 
viele einjehen lernen, daß mit abergläubiichen Mit—⸗ 
tein nichts ausgerichtet ift; fo find fie in der Wahl 
und Zubereitung des Saatweitzens deſto vorfichtiger, 
und wenn man. ja «noch einmal, ein brandigtes 
Weitzenfeld antrifft, fo laſſen fich die Urfachen das 
son in der Nachlaͤſſigkeit des Befißers leicht auffins 
den. Aber freilich trifft man auch in ‚den beften 
Sjahren nod) zumeilen einzelne Brandähren an; 
denn wie follte es möglich fein, wenn ein gewiſſes 
Inſekt die Urfache davon ift, daß daffelbe ganz außs 
gerottet werden koͤnnte, da in der Natur nichts gang 
verloren gehen kann? Wenn aber der Saatweigen 
alle Zahre gewafchen und dawider verwahrt wird; 
fo kann daflelbe nie wieder fo überhand. nehmen, 
und es find unftreitig richtige Erfahrungen, weun 
behauptet wird, umd wie au) ‚ich behaupten Tann, 
daß beim Gebrauche des blauen Vitriols und vorher 
des Kalks und Salzes nie im Weißen Brand ents 
fieht. Won meinen Feldern lagen in den Sjahren 
1784 — 1789 ‚viele zwifchen den berrfchaftlichen. 
Es war unvermeidlich, Daß nicht von dem heruͤber 
gefprungenen Samen bier und da an den Seiten 
eine Brandähre entftehen mußte. ‚Deflen ungeachtet 
blieb mein Weißen übrigens rein, und es hatte 
diefes, ob ic) gleicd) davon fäete, feine übeln Folgen, 
da ich. den Samen forgfältig waſchen und einbeigen 
fie. 5% habe in 36 Jahren ae, mit der Saat 

geäns 
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geaͤndert und immer reinen Weitzen behalten. 


Wenn aber, nach S. 493, der Brand im Weitzen 
bloß durch die Witterung bewirkt werden und der 


Ackerboden in fo fern Einfluß darauf Haben ſoll, als 
die nachtheilige Witterung nad) den verfchtedenen 
Beſchaffenheiten deflelben, bald eine größere, bald 


eine geringere Wirkung äußern könne; wenn Palte, 


ſehr trockene und überhaupt raufe Witterung zu der 
Zeit, wenn fih die Achren bilden wollen, Brand 
verurſachen follten : fo würde freilich nie ein ficheres 
Mittel dawider ausfündig gemacht werden können. 
"Dann müßten aber auch ganz andere Refultate von 
"den Erfahrungen des Brandes im Weitzen erfolgen, 


In hiefiger Gegend z. B. find "die Aecker zum 


Weitzenbau gleich gut und gefchicdt; in den ganzen 
Brachacker wird daher Weiten als die erfte Frucht 
geſaͤet. Sollte kalte und raue Witterung zu der 
"Seit, wenn fi die Aehren Hilden wollen, die-Ur: 
“fache des Brandes werden; fo müßte nad)! folder 
"Witterung auf jedem Stück Ader wenigftens erwas 
"Brand zu finden fein. Diefes ift aber niemals der 
Fall, fondern neben dem brandigten befinden fich 
immer noch mehrere vom Brande ganz befreite 
Stuͤcken, wie es alle Jahre an dem angeführten 
Beiſpiele der vernachläffigten herefchaftlihen Felder 
zu ſehen war... Wie waͤre es denn moͤglich geweſen, 


daß bier nachtheilige Witterung nur anf die herr— 


ſchaftlichen und nicht auch auf die Felder der Bauern 


BE 


hätte Einfluß * tonnen, da ſie neben und zwi⸗ 
ſchen 


— 
* 


1 


über den Brand im Weisen. 395 


chen einander liegen und auf dem einen wie auf 
dem andern frühe und fpäge Ausfaat anzutreffen 
war, und gleichwohl bloß die herrſchaftlichen Brand 
hatten, worauf brandigter, ungewafchener und uns 
bereiteter Same auggeitreuet worden war? 


Die Gründe, die ©. 494 ff. einen Beweis abs 
‚geben follen, daß die Witterung den häufigen Brand 
‚verurfache,, find es nur in fo fern, als diefe Wittes 
‚tung dem Fortkommen der ———— ash guͤn⸗ 
fig iſt. 


1. Wenn es Jahre giebt (dergleichen mir aber 
nicht vorgekommen find) wo allgemein viel Brand 
im Weisen gefunden wird und man fi die Mühe 
‚geben wollte, darüber genau nachzuforfchen: ſo 
wuͤrde man leicht finden, daß in ſolchen Jahren 
mehrere kleine Inſekten als in andern in den 
Weitzenaͤhren angetroffen würden und daraus nas 
türlicher Weife einen andern Schluß, als auf die 
bloße Witterung machen müffen; fo wie es bei vielen 
‚andern Samengewaͤchſen der Fall iſt, daß in mans 
chen Jahren der meifte Same durch Inſekten vers 
derbt wird, Ich muß aber fagen, daß mir im 
36 Jahren, da ich beftändig meine Aufmerkſamkeit 
auf die Entftehung des Brandes im Meißen gerichs 
ter habe, nie ein folhes Jahr vorgefommen ift, mo 
allgemein viel Brand im Weißen angetroffen 
worden wäre, Solche Jahre weiß ih wohl, worin 
"hier und da einzelne Aehren Ram, auch Hei den 
en 


Aehre brandigte und gute Körner gefunden werden, 
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beften Hauswirthen angetroffen wurden, nie aber 
durshgängig viele. Und diefes iſt doch wohl mehr 
Beweis, daß das noch übrige Infekt, welches fi) 
nie ganz verliert, durch ihm vortheilhafte Witterung, 
befondere Nahrung und Fortkommen gefunden habe, 
als daf es kalte und rauhe Witterung an und für 
ſich ſein ſollte. Es laͤßt ſich auch hoch eine andere, 
bei der Landwirthſchaft ſehr gewoͤhnliche Urſache 
davon angeben. Wenn z. B. einige Jahre hinter 
einander kein großer Waſſetſchaden iſt; fo wird der 
Landmann in der Erhaltung der Gräben und der 
Damme. nachläfiig. Wenn er viele Jahre vom 
Brand im Weißen verfchont geblieben ift, fo vers 
nachlaͤſſigt er. die Zubereftung des Samens, und 
dann kann e8 allerdings gefchehen, daß diefe Mad; 
läfjigkeit damit beſtraft wird, daß ſich in einem Jah⸗ 


re wieder hier und da. Brand fehen läßt. Diefes 


macht aufs neue RN darauf. - 


2. Frühe und hate Ausſaat machte in dem fans 
geführten Beifpiele feinen Unterfchied. Des Vers 


walters frühe und fpäte Saat waren beide voller 
Brand. Die der Bauern, fie mochte frühe oder 
fpäte fein, war davon befreit. „Wie follte alfo hier 


günftige oder ungünftige Witterung die Urſache 


davon geweien fein ? 


3. Daß an einem und demſelben Weitzenſtocke 
brandigte und nute Achren, an einer und derfelben 


iſt 
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m doch wohl — ein offenbarer Beweis, daß ein 
Inſekt der Zerſtoͤrer der Koͤrner, als daß es bloß 
durch kalte und rauhe Witterung beim Aufſchießen 
der Aehre verurſacht worden ſei? Denn wie ſollte 
die kaͤlte und rauhe Witterung nur auf einige Aehren 
am Stocke, oder nur auf einige Körner in der 
Aehre foihen nachtheiligen Einfluß haben Binnen? 


4. Daͤß der Weisen auf fehr trockenem, magerm | 
und rauhem Acerboden öfter und in größere Menge 
brandigt werde, Davon mangelt mir die Erfahrung, 
weil wir feine folhen Meder haben. Daß aber auch 
oft der Fall eintrete, daß auf guten Keldern aufers 
ördentlich fruchtbar heran gewachſener Weißen ganz 
und gar brandigt werde, wird nur alsdann gefche, 
ben, wenn brandigter Same ausgefäet worden iſt. 
Wenn es auch in manchen jahren heißt, daß viel 
Brand im Weißen angetroffen werde, fo wird das 
mit immer nur fo viel angezeigt, daß Diefes nur die 
Belder Einiger, nie aber die ganze Weigenflur bes 
troffen habe; und fo wird man die Sache alle Mal 
bei genauer Unterfuchung finden, daß auf manchen 
Feldſtuͤcken keine Brandähre aufzufinden ift, wenn 
fie auch auf andern daneben liegenden defto häufiger 
find. Und eben diefe DVerfchiedenheit in Anfehung 
des Brandes im Weiten auf gleich guten Aeckern 
‚ Äft doch wohl Beweis genug, daß die Urſache das 
von nicht in der bloßen Nirterung, fondern in einem 
ändern Umftande Inatn mie? Wie der genannte 

Verwal 
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Verwalter brandigten Samen ausfäete, fo vermeheie 
fih von Bahr zu Jahr auf feinen Feldern der 
Brand, die Witterung mochte falt oder warn, 
trocken oder naß, der Weißen im Fruͤhjahre fett 
oder: mager heran gewachfen fein; und doch waren, 
die Aecker der Bauern davon befreit, Auch machte 
das keinen Unterſchied, daß viele Breiten vom Hor— 
denfchlage mit Sthafdänger, viele aber nur mit 
andern aus dem Viehhofe gedüngt waren,, als daß 
auf dem erfteen der Werken viel fetter heran wuchs 
und mehrentheils zwei Mal geſchroͤpft werden 
mußte, aber deßwegen nicht mehr oder weniger 
Brand als der übrige hatte. 


Alle die mannigfaltigen Verſchiedenheiten bei 
brandigtem Weißen, nad ©. 498, laffen ſich auf 
feine andere Weiſe erflären, als daß ein gemifles 
Inſekt der Zerfiörer des Weitzenkorns iſt, wenn es 
ſich entwidelt, und das der Same oder die Eier 
deſſelben häufig in dem brandigten Weigen befindiich 
find‘, wenn der Same nicht vorher durch fchicktiche 
Mittel davon gereiniget-wird. Daraus ift alles bei 
greiflich, es ſtimmt mit andern Erfcheinungen in der 
Natur überein und feine nn ſpricht das 
gegen. 

Sollte die Witterung die einzige Urfache fein, 
fo gäbe es in That, nach ©. 499, kein Mittel wider 
den Brand, Denn wenn man darüber noch fo 


gwecdmäßige a ana anftellte und noch fo 
Viele 
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viele Erfahrungen fammelte; fo würden am Ende 
dod) feine, andern Reſultate herauszubringen fein, 
als daß es zwar keine. Mittel gäbe, den Brand 
gänzlich zu verhüten, daß es aber doch der Corgfalt 
eines Landwirths moͤglich ſei, dem Schaden, der 
aus erbauten Brande, erwachfen könne, einiger 
Maßen vorzubeugen. | 


Wenn wir aber ſchon folche Mittel in Händen 
haben, wenn aufmerffame Landivirthe, die fern 
vom Aberglauben, Geheimnißträmeret und: noch 
mehr vom fchändlihen Gewinn find; aus richtigen 
Erfahrungen von langen Jahren verfichern, (vgl. 
Deton. Hefte, 10, Bd. S. 147 ff. u. S. 306 ff.) 
daß alter ein Jahr liegen gebliebener 
and ausgetrodneter Weitzen nie Branb- 
Yabe,-aud die Ausfaat des neuen Weis 
Jens durch richtige Anwendung des CH 
yrifhen Vitriols davor bewahrt bleiben 
toͤnne; follte es nicht beffer ‚fein, dieſe Meittel erft 
gu verfuchen, als in der vorgefaßten Meinung, die 
Witterung fei bloß Schuld daran, neue — 
gen datuͤber anzuſtellen? 


Ein guter Landwirth muß, ©. 500, zit dem 
Weigenbau nur taugliches Land wählen und den . 
Samen zur Xusfaat fo zubereiten, wie nach befanns 
ten. Erfahrungen der Brand im Weiten verhütet 
werden fol. Ich bin immer noch der guten Hoff⸗ 
nung, daß bei den Fortſchritten, die man täglich in 
| | der 


H 


— 
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der Naturgefchichte macht, endlich auch die wahre 
Urſache dieſes Uebels entdeckt werden wird, und 


‚ "glaube, daß dieſelbe weder in unreifen Koͤrnern, 


noch in der Witterung, ſondern in einem Inſekte, 
wie bel andern Gewachſen, zu fuchen ſei, deffen 
Samen in dem Branditaube oder an den Weißen; 
koͤrnern felbft angekürter iſt. Detfenigen , die Bis; 
ber ſchon manche Irrthaͤmer in dev. Naturgeſchichte 


durch gute Vergroͤßerungeglaͤſer gehoben haben „.wird 
auch diefes noch gelingen. Dann muͤſſen neben der 


Erfahrung auch ‚die. gemachten Entdeckungen einen 
voͤlkommenen Weberzeugungsgrund abgeben: - daß 
dutch fcharfe Einbeitzung des Samens, die Eier von 
dem fü,tdlichen Infekte zerfiört werden ; oder wenn 
der Same ein Jahr. lang-auf dem Boden. liegt, dies 
felben. austrocknen und a weitern UNTER 
untuͤchtis werden. 


Jeder dandwirth baue auf. den Gisherigen nicht. 


namenlos angegebenen Erfahrungen fort, wende 
mit aller Sorgfalt die angegebenen: Mittel an, und 
theite alsdann feine erlangsen Defultate mis Ich 
läugne gar nicht, daß in folhen Gegenden, wo der 
Landmann nod) mit vielem Aberglauben verdüftert 
iſt, fehr viele unnäge Arten von Schmierereien mit 
dem Saatweißen vorgenommen werden mögen, 
Ich laͤugne auch nicht, daB Manche, wenn fie aud) 
in der Erfahrung gegründete Mittel anwenden 
sollen, noch Fehler dabei begehen und alfo immer 


cini⸗ 


\ ' 
über den Brand im Weisen; dor 


einigen Brand ! im "Weisen behalten Sinnen, 
wern z. ©, untauglicher Vitriol dazır genommen 
wird. Ein verftändiger Landwirth wird fi) aber das 
durch nicht irre machen laſſen, fondern foiche Vers 
füche und Beobachtungen anftellen, aus welchen er 
| befriedigende Kefuftate erwarten fann. Hr. Bat zel 
wird mir die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, dag 
nur Liebe zuc Wahrheit und damit meine gemachten 
Erfahrungen nicht unter die namenloſen gezaͤhlt 
werden möchten, denen Glaube und Treue mangeln, 
zu diefen Bemerkungen Ania gegeben habe. Liebe 
zur Wahrheit muß auch ihn antreiben, die angeger 
bene Mittel nach der genauen Vorſchrift zu ver⸗ 
ai und den Erfolg davon mitzutheilen. — 

NE: den 12. Februar 1799. 

M. — os r. 





.HL 
Wird der » Brand i im Meißen durch Anſteckung 


bes Samens foregepflanzt, und iſt das, 
Einkalken ein fiheres Mitrel,dagegen ? 


Miete neuere und denkende Landwirthe ertiiren 
jetzt das Einkalken des Weitzens zur Zerſtoͤrung des 
Brandes fuͤr unnutz und zweckwidrig; auch’ bes 
haupten fie, daß der Brand fich keimneoweges durch 

12.Bd.5. Heft. CcCc An⸗ 
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Anſteckung fortpſlanze. So fagt z. ©. Hr. Als 
brecht, Thaer in ſeiner Einleitung in bie Englis 
ſche Landwirthſchaft u. ſ. w. ©. 449: „denn fie 
(nämlich die Utfachen zur Entſtehung bes. Brandes) 
liegen auch night in ber, Anftectung des Samens, 
indem. Verſuche gezeigt haben, daß eine ganz, mit, 
Brand und Roſtſtaub uͤberzogene Auslaat, lauter 
geſunde Aehren gebracht hat.“ Indeſſen beweiſt 
der Verſuch, welchen ih damit gemacht habe, gerade 
das Gegentheil von jener Behauptung, deher ich 
ihn hier mittheilen will. — 
| ‚Sn einem ſehr tragbaren. Boden, machte ich 
5 gleich große Beete, ‚welche ich, auf folgenbe. Ars. 
mit Weiten befäcten 
1. Beet: Brandiger Wahen —— 
2. Beet: Won dem naͤmlichen brandigen Weißen, 
nur daß ich ihm mit heißem Waſſer und Kalt; fo 
- wie es in den Oekonom. Heften, Jahrg: 1794, 
Bd. 2, Heft 4, ©. 26 ff. empfohlen wurde, einge? 
kalkt hatte. 

3. Beer: Wieder von dem naͤmlichen brandigen 
Weitzen, aber mit Kalt, Ahe j Sat, a "Bein 
eingekalkt. Ka: 43 | 9. 

4. Beet: Sanz reineh guten re: in web 
dem man ‚feinen‘ Degpnan nn — ‚ (uneins 
gekalkt). 

5. Beet: Mit dem "nämlichen Weißen belet, 
ons das 4. Beet veſaet.zas⸗ nur wurde er etliche 
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des Brandes im Weiten. 
Mal in das Gefäß geſchuttet rn dee * 
Weitzen gelegen hatte. 

Dieſe Arbeit wurde in —— Tage vollendet; 
‚in Ruͤckſicht des Bodens, der Bearbeitung und‘ 
Düngung deſſelben, waren ſich die Beete völlig 
gleich. Bei der Ernte bemerkte ich folgendes: 


Auf dem 1. Deete war beinahe bie Haifte Brand. 


— — 2 — nur 3 Aehren. 
— — 3. einige mehr wie im 2. 
— — 4. — gar feine brandigen Aehren. 


— — 5. — mehr als der 8. Theil Brand. 


Es war alſo offenbar, daß das Einkalken Ah | 
zur Zerftörung des, Brandes beigetragen. hatte, bes . 
fonders das Einkalken mit. heißem Waſſer und- Kaltz 
denn. in dem, nicht eingekalkten brandigen Weitzen 
fand ich beinahe die Hälfte Brand, hingegen: in- dem 
2; und 3. Beete nur einzelne Aehren: welch ein Un⸗ 
terſchied! Auch kann ich keine andere Urſache zur 
Entfiehung des Brandes im 5 Beete finden, als die 
der Anſteckung. Ich glaube indeſſen recht gern, daß 
man wohl bisweilen brandigen Weitzen geſaͤet haben 
mag, ohne wieder dergleichen zu, erhalten; aber wurg 
de da nicht vielleicht der Brand durch eine demfelben 
nachtheilige Witterung, oder eine andere Urfache 
zerſtoͤrt? Ein Beweis, daß der Brand ſehr leicht 
dur. Anſteckung fortgepflanzt ‚werden muͤſſe, iſt 
ſchon dieſes daß. derjenige Landwirth, welcher eins 
mal von iepeme Uebel heimgeſucht wird, daſſelbe 
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immer nur mit vieler Muͤhe wieder vertilgen Tann, 


Ich kenne einen Landwirth, der mehrere Jahre 
hinter € einander Brand: im Weitzen erhielt, und um 


fi davon zu befreien, fremden guten Samen faufte; 


doch ward, troß. des. forgfältigften Einkalkens, auch 
diefer wieder brandig. Vielleicht gab hier zur Ents 
ftehung. des Brandes der Mift, welcher von dem im 
worigen Sahre geernteten brandigen Weitzenſtrohe 
gemacht und noch nicht gehoͤrig verfault war, Anlaß 
dazu: So verſicherten mich auch einige Bauern, 
mit welchen th über dieſen Gegenſtand ſprach, daß 
man den Samenweitzen nie mit einem alten ſchon 
abgenusten Befen, Sondern ſtets mit einem neuen 
kehren müffe, widrigenfalls man Brand bekaͤme. 
Sch fragte nach der Urſache davon, allein dieſe fanns 
sen ſie nicht, und‘ meinten, ihre Wäter und Groß⸗ 


vater Hätten ihnen dieß ſchon gerathen. Ich lachte 


Anfangs daruber/ aber jetzt, da ich es aus Erfah⸗ 
rung weiß, wie anſteckend der Brand iſt, laſſe ich 
jenen alten Vaͤtern alle Gerechtigkeit wiederſfahren. 
Denn’ jene Behauptung if: gewiß in fo fern wahr, 
daß man nie einen Befen zum Kehren des Samens 
nehmen muß, welcher fchon diefe ze. beim — 
— Weitzen verrichtet hat. 

Iſt das Einkalken ein figeres Pra⸗ 
fervativs, Mittel: wider den Brand? Id 
glaube nurinfo fern, als es der Entſtehung des Brans 
des durch Anftecfung des Samens vorbeugt. In den 
— wo der Sum de ” zu fpäte Ausſaat, aus 

u 


— 


„bes: Brandes im Weißen. 405 
Mangeldes Zufluffes. von Nahrungsftoffen, oder aus 
andern uns ‚noch. unbekannten Urſachen entfpeingt,: 
kann das Einkalken nichts fruchten: Denn bie Erfah⸗ 
rung hat: mich gelehrt, daß bei dem forgfältigften. Eins 
kalten des: Weitzens, dennoch Brand entſtand; wenn 
man denfelben: in.3jährigen Dünger und zwar ſpaͤt 
fäete ; eben fo bemerkte ich auch fehr oft auf den fü 
genannten Vorenden oder Vorgewenden Brand, und; 
auf dem ‚übrigen: Acker: keinen. Man hatte naͤmlich 
da etwas tiefer als gewöhnlich bei der Saatfurche 
gepflügt, und fo viele wilde Erde mit hervor gebracht, 
welche die für die Pflanzen nöthigen Nahrungsftoffe 
noch nicht in der gehoͤrigen Quantitaͤt enthielt. 

Diejenigen alſo, welche das Einkalken fuͤr ein 


ganz untruͤgliches Mittel wider den’ Brand, und 
- zugleich auch als ein Befoͤrderungsmittel des beſſern 
Wachsthums des Weißens anpreifen, irren fi) ſehr: 
denn wie ich eben gezeigt. habe, bei dem beften Eins 


falten‘ entſtand dennoh Brand, und nie habe ich 
auch einen Unterſchied bei dem eingekalkten und nicht: 
eingekalkten in MAR? des —— er 
törmen. 5 

Der von mir — Verſuch widerlegt = | 
— diejenigen, welche dem Weitzeneinkalken allen 
Nutzen abſprechen, und es iſt immer ſehr rathſam, 
den Weitzen einzulalken, indem man dadurch vor 


‚der Entftehung des Brandes durch den Samen ges 


ſichert ift, und alfo wenigſtens von diefer Seite von 
— ro zen Feinde nichts zu befürchen hat, 
ul Uebri⸗ 


406. 1II. Weber die Anſteckung ıc. 


uUebrigens Bin ich uͤberzeugt, daß man Heim Ein; 
falten Feine fo ſcharfen Mittel, wie Witriol, Alaun, 
Salz und dgl. m. anzuwenden noͤthig hat; dieſelben 
find. bisweilen nicht allein ſchaͤdlich, ſondern auch 
koſtſpielig, und jener Endzweck kann weit beſſer 
durch tuͤchtiges Abwaſchen mit Kalk und heißem 


Waſſer erreicht werden. Man muß den Weitzen in 


ein Gefaͤß thun, und ſo viel Waſſer darauf gießen, 
daß daſſelbe eine Hand breit über dem Weitzen ſteht. 


Man beforge nicht, durch das heiße Waſſer den 
Keim des Getreides zu vernichten; es ſchadet auf 
keinen Fall, fo bald es nut bloß fo heiß ift, daß man 
den Finger darin leiden tkann. Ich goß kochend 
heißes Waſſer auf 9 Koͤrner Weitzen und doch gingen 
fie alle bis auf, 3, welche dadurch Schaden gelitten 


| Hatten ‚auf. 


— fie — Brand. “us noch im 
aiten brandigen Weitzen fort? Ich glaube 
nicht! Denn die Erfahrung beſtaͤtigt es, daß. diejes 
nigen, welche alten Weitzen zum Saͤen nehmen, ſehr 
ſelten Brand darin erhalten; auch wird gewoͤhnlich 
der: alte Weigen, und dab mit Recht, nicht ein⸗ 


‚yinih. 


AAroſigk bei Halle. : Er 
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Noch etwas uͤber den Brand im Weigen, 


Au ich mich entſchloß, meinen im 2. Stuͤck des 
10. Bandes ber Oekonom. Hefte, ©. 147 — 154 
eingeräcten Auffaß Aber die Entftehung des Bran— 
des im Weisen öffentlich befannt zu machen, war 
es nicht mein Endzweck irgend Jemanden, der ans 
dere dienliche Mittel, dieſes Liebel zu verhüten, in 
Vorſchlag gebracht hatte, zu miderfprechen, fondern 
ich hielt mic) bloß verpflichtet, zum Wohl des Allges 
meinen dasjenige hierüber öffentlich anzuzeigen, 
was ich durch eine etliche zwanzigjaͤhrige Erfahrung 
erprobt befunden hatte. 


Wenn aber im December: Stac bes Sjahrg. 1798, 
©. 487, diefe meine Erfahrun: 3 von den. Hatzel 
geradezu für grundfos ‘erklärt wird; ſo kann ich 
nicht umbin, einige Worte zu meiner Vertheidigung 
zu Tagen, nm nicht-vom Publikum als ein wirklich 
grundloſer Schwaͤtzer beurtheilt zu werden. Da 
aber die bloße Behauptung, daß meine Erfahrungen 
erprobte Wahrheiten ſeien, meiner Sache kein Ge 
woiicht geben und ich nicht mein eigener Zeuge ſein 
kann, Vbbich gleich nicht einſehe, was einen "recht: 
lichen Mann bewegen koͤnnte, das Publikum mit 
grunudlo ſe m Geſchwaͤtz irre zir ſuͤhren; ſo will 

| ich 
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ich mit wenigein. bie Guͤltigkeit· der Gründe zu erptos 
Sen fuchen, welche den Verfafler jenes Auſſatzes vers 
leitet haben, diefes voreilige Urtheil zu fällen, 


Er behauptet S. 487: „dag Körner, bie: einen 
Keim zu treiben im Stande ſind, gewiß die erfor⸗ 
derliche Reife erlangt. haben; ‚hingegen unreife Kdts . 
ner niemals, feimen werden.“ Von dem Ungrunde 
diefer Behauptung kann ſich ein Jeder leicht uͤber 
zeugen, der fich. die Mühe nehmen will, einige noch 
unreife Körner, es fei von. weldem Getreide es 
wolle, in ein. Gefäß mit Erde, oder auch nur in 
ein naffes Tuch einzuichlagen, da ſich denn zeigen 
wird, daß fo wohl’ Grass als Murzelteim hervor 
fommen wird. Daß aber unreife Samenkoͤrner 
nicht nur bloß. keimen, fondern auch dem Anfcheine 
nach die ſchoͤnſten, lebhafteſten Pflanzen, und Stroh 
in Menge, aber wenig Korn bei der Ernte geben, 
davon hat mich leider auch die Erfahrung belehret. 


Im Jahr — als ich das tönigl,. Preußifche 
Domänen : Amt Coronowo in General: Dachs,hatte, 
fiel am 5. Auguft ein. fo ſtarker Hagelſchlag, der ‚alles 
Winter s und Somwergetreide -auf- den . Feldern, 
die er traf, vernichtete. . Es war dieſes ein kaltes, 
nafles Jahr, und die Roggenernte konnte in den 
. vom Hagel unbefchädigten Feldern nur. erſt zur Noth 
anı 15. Auguf und fpäter-angefangen werden. Das - 
am 5. Auguſt vom Hagel ausgefchlagene ‚Getreide 
‚ war alfo ai noch nicht * da das, unbeſchaͤdigte 

bis 


im Weißen. 4.499: 


bis zum 15: Auguſt nur nothreif wurde und her 
Landmann alsdann erſt aus bloßem Mangel an erfor⸗ 
derlichem Brotgetreide mit der Ernte den Anfang 
machte; auch kann ich mich auf das Zeugniß aller 
derjenigen ; welche dieſes Ungluͤck mit betraf, beru⸗ 
fen, daß die durch den Hagel ausgeſchlagenen Kor⸗ 
ner noch ſo weich waren, daß man ſie leicht mit 
den Fingern zerdruͤcken konnte und daß ſie noch einen 
milchartigen Saft hatten. Theils aus Mangel des 
erforderlichen Saatroggens, theils auch, um dem 
vom Hagel ausgeſchlagenen Roggen zu nutzen und 
um eine Probe zu machen, ließ ich fo wohl, als. 
verfchiedene meiner Nachbarn, einen Theil des vom 
Hagel ausgefchlageneh Noggenfeldes einige Tage 
nachher umpflügen, abeggen und fo beftelle liegen. 
Das Aufgehen diefes Roggens erfolgte fehr ges 
ſchwind, und er wuchs .dergeftalt geil fort, daß er 
zum öftern ‚abgehätet werden mußte, damit er ſich 
nicht überwachen möchte und er gab alle Hoffnung 
zur reichlihen Ernte. Wie es aber wirklich dahin fam, 
fo erntete man häufiges, recht diefhalmiges Stroh, 
aber. wenig Körner, denn er war größten Theile 
taub, welches der Witterung nicht Schuld gegeben 
werden fonnte, denn der in der Nähe und auf gleis 
dyen Feldern, von reifem Samen erbaute, war dieſes 
Sjahr überaus körnig. Das Abhuͤten kann auch 
wohl hierzu nichts beigetragen haben, da es bei dem 
ſtarken Boden in dortiger Gegend fehr oft der Fall 
it, daß man frühe. Santen, die, zumal bei gut 
| geduͤng⸗ 
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geduͤngtem Boden, bei fruchtbarem Herbſtwetter ji 
geil empor ſchießen, abhuͤten läßt, ohne daß bei der 
ſolgenden Ernte dadurch der nämliche Nachtheit ents 
fteht. Sollte man hier nicht auch auf die Vermu⸗ 
thung kommen, daß der Grund diefer Taubheit an 
den unreiſen Samenförnern gelegen, die gleichwohl 


or 


keimten; mu und — trieben? 


— 

- Der: Kerf. dee — Auffabes behauptet 
©; 489 auch ſelbſt gerade das Gegentheil von ſeiner 
erſten Behaͤuptung, Indem’er ſagt: „der Weitzen, 
der ſich ſo gewoͤhnlich unter dem Roggen befindet, 
iſt niemals gehörig reif, wenn dieſet geerntet wird, 
und. dennoch pflanzt er ſich, gegen den Willen der 
Landleute unter demſelben fort.“ Er ſagt zwar 
kurz vorher: Daß die noch nicht gehörig reifen Koͤr⸗ 
ner in der Achre vollends zur Reife kommen; aber 
daß diefes nicht immer der Fall fein kann, werde 
ih im: Nachſtehenden beweiſen. Ich fann zwar 
eben fo wenig, wie der Verf., einſehen, wie es zu⸗ 
gehet, daß der Keim eines unreifen Korns erſt bei 
der Bildung derö Körner feine Schwäche aͤußert, 
denn dieſes ift eine phyſikaliſche Unterſuchung, der 
ich nicht gewachſen bin, aber daß es wirklich fo iſt, 
glaube ich durch die Erfahrung. belehret zu fein, und 
nur dieſe habe ich dem» Publikum’ mittheilen wollen, 
Ich habe: fogar bemerkt, daß diejenigen Pflanzen, 
weiche bet Bildung der Körner Brand hervor brin⸗ 


gen, im Anfange, auͤch bis ſie zum Schoſſen 


— | tom: 
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kommen, dem Anſcheine nach eher geil-und kraftvoll 
ſich zeigen, als ſchwach, und dennoch feine Körner; 
ſondern nur Brand hilden. So wenig ich aber auch 
der Natur in ihren geheimen Wirkungen nachzuſpuͤren 
im Stande bin, fo finde ich doch auch hierin eben _ 
feinen geraden Widerſpruch, wenn ich vorausſetze, 
daß ein jedes Samenkorn ſeine erſte Nahrung, wer 
nigftens ‚bis die Wurzel ihm eine andere zuführet, 
aus ſich ſelbſt nimmt. Iſt nun das Samenkorn, 
wie es bei einem friſchen unreifen der Falk iſt, noch 
ſehr ſaftreich, ſo findet ja der Keim natuͤrlich reichliche 
Nahrung: und kann eine friſche Pflanze hervor brin⸗ 
gen, die aber dennoch, wenn ſie zu hoͤherer Reife 
kommt, zum Samenzeugen untauglich iſt. Sollte 
aber die Natur im Pflanzenreiche gleiche Wirkungen 
aus gleichen Urſachen hervor bringen, wie im Thier⸗ 
reiche, fo: würde au) die Behauptung; feiner offendas 
zen Unmöglichkeit unterworfen fein, daß kin unreifes 
oder ungefundes Samenkorn 'nicht vermögend wäre; 
gefunde Körner zu zeugen ober hervor izu bringen, 
da man faft umbezweifelt annimmt, daß von ſchwaͤch⸗ 
lihen und ungefunden Aeltern auch nur ſchwache 
und ungefunde Kinder gezeugt werden können, und 
daß gewiſſe Krankheiten von Aeltern auf Kinder 
fortgepflanzt werden, die ſich aber nicht: fogleich in 
der Jugend bei den Kindern aͤußern, ſondern erſt 
bei reiferem Alter ſich offenbaren. Man verzeihe; 
wenn ich mic) hier zu weit gewagt, und wenn: mein 
Gleichniß, wie das Sprichwort ſagt, hinkend if 
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So viel wider das Nichtleimen der’unreifen Samen? 

koͤrner. Wenn ber Verf. des obberührten- Auffages 
©. 498 auch meine Behauptung: daß man im Bors 
fprunge die meiſten unreifen Körner erhalte, aus 
den Gründen für unrichtig erklaͤrt, weil dieſe mehr 
eintrocknen, runzlich und leichter werden und folglich 
nicht. über die reifen Körner wegfpringen ; fo würde 
dieſes wohl feine ‚Nichtigkeit haben, wenn der 
Weisen lange im Stroh liegen könnte uud die uns 
reifen, faftvollen Körner Zeit Hätten zum Eintrock⸗ 
nen und Munzlichwerden. Aber diefes ift felten ‚der 
Fall. : Denn zu gefchweigen, daß man den feifch 
eingebradyten Weigen nicht lange genug im Stroh 
liegen laſſen kann, fondern mit dem Drefchen wer 
gen. der heran nahenden Saatzeit bald anfangen 
muß, zumal. wenn die Ausfaat beträchtlich iſt: fo 
verhindert auch das allem Getreide natürliche 
Schwitzen ſchon die fo gefchwinde Austrodnung der 
unreifen , faftvollen Körner, und ba fie folglich ihre 
natürliche: Schwere behalten, ‘fo fpringen fie auch 
beim Wurfen des Getreides größten — uͤber die 
reifen und leichtern vor. 


Der Behauptung des — S. 493: daß der 
Brand im Weitzen lediglich durch die Witterung be⸗ 
wirkt werde ꝛc. will ich nicht ‚geradezu widerfprechen, 
obgleich meine: Erfahrung gelehrt hat, dag man die 
Witterung. nicht ‚für die einzige” Urſache angeben 
kann... Denn: da ich beftändig - Samen, der eln 
1.2 Jahr 
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Sahır: üser gelegen hatte, zur Saat‘ genommen und 
dennoch feinen Brand’ in dein meinigen hatte; wenn 
meine Machbaren, die friſchen Samen ‚gebraucht 
hatten, auf den naͤmlichen Feldern und gleichem Boden, 
indem thrigen damit heimgeſucht wurden; fo follte 
man faum die Witterung als die einzige an 
— BIRNEN 


Das ©. 495 — Veiſpiel, daß auf 


einent Weitzenſtocke brandige und gute Aehren ange⸗ 


troffen werden, beweiſet gleichfalls keinesweges die 


Grundloſi gkeit meiner Vermuthung, daß der Brand, 


meiner Erfahrung gemäß, aus ben unteifen Samenr 
koͤrnern entſtehe, ſondern kann ſehr natuͤtlich zur 
gehen. Es ift wohl nicht zu läugnen, daß beim 
Saͤen 2 Samentörner fo dicht an einander zu liegen 
kommen, daß ſie beim Aufgehen als eine Pflanze 
erfheinen, und daß fie in der Folge auch’ gleichfam 
in eine Staude verwachfen. Nun n kann es ſi ch wohl 


ereignen, daß eben ein unreifes und ein reiſes 


Samenkorn zuſammen getroffen haben ‚ und daß 
diefe Pflanzen ſo in einander verwachfen find; dag fie 


einem- einzigen Stock ähnlih gewoͤrden und daß 


folglich das unreife Korn die brandigen, das. teife 


‚aber die guten Achren hervorgebracht hat. Ob dieſe 


genaue Vermiſchung und das in einander Wachſen 
beider Pflanzen aber auch die Folge hervor bringen 


koͤnne, daß in einer und derfelben Aehre gute Koͤr⸗ 


ner Ed Hrand zugleich entſtehen, wird eben fo 
wenig 


# 
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wenig geyedehin ‚zu behaupten; als gänzlich abzulaͤug 
nen ſein, da Die geheimen, und oft fehr wunderbas, 
ven Gaͤnger der Natur unſern Augen zu verdeckt 
liegen, als daß wir ſie, auch bei der genaueſten 
Beohachtung, belquſchen koͤnnten. Indeß glaube 
ich, daß die angeführten Faͤlle auch nur ſelten vors, 
tommen, wenigſtens der, daß in einer und derſelben 


u 


Doch genug hiervon, da mein Endzweck bloß 
dahin geht, mic) von dem Verdachte grundlofer 
und unrichtigen Behauptungen zu befreien, 
zumal ich. in meinem, im 2. Stuͤck des 10, Bandes. 
eingeruͤckten Aufſatze meine Erfahrungen nicht, als 
das einzige untruͤgliche Mittel wider den Brand. 
ausgegeben habe. Es ſteht ja einem Jeden frei, 
meine oder, Anderer Vorſchlaͤge zu verſuchen ‚und 
ich kann: Bloß. einem Seden, der die meinigen, befoßs, 
. get, mit, gutem Gewiflen, und als ein Feind von 
allem grundloſen Geſchwaͤtz, die Verſicherung geben. 
daß ihm ‚ gewiß fein Nachtheil daraus erwachſen 
wird. J— a 
‚Deu, den 14. Sehr. 1299. een 
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Hi Das richtigſte Verhältniß- der laͤndlichen Bes 
voͤlkerung tann doch zumhaͤuslichen Wohlſtiandẽ des. 
Landmannes wenig beitragen, und noch weniger 
den Wohlſtand des ganzen Staats — wenn 
einer folgen Richtung derfeiben, mangelt, wehrch 
jener: beſoudere und allgemeine Wohlſtand befördert 

wird. Das Letztere iſt eben’ fo hothwendig, als 
dag Erftere. Denn jeder Staat, in welchem der 
Unterthan feine ganze Ärbeitſamkeit dahin ‚eins 
ſchraͤnkt, ſich bloß die täglichen Beduͤrfniſſe zu ver⸗ 
ſchaffen, den etwan gewonnenen Vorrath aber im 
Müffiggangerzu verzehren, und nicht eher, als nach 
Empfindung eines ſchon vorhandenen, oder heran 
nahenden Mangels daran, zur Arbeit zuruͤckzükeh⸗ 
ten pflegt, befindet fich, gewiß in einer fehr trauri⸗ 
gen Verfaflung; und eben fo wenig. kann derjer‘ 
nige. Staat: glücklich fein, in welchem zwar eine 
große Sefchäftigkeit; ‘aber ohne alle Einfihräns 
tung, Ordnung und Etui, um“ Ganzen 

herrſcht 


416 V. Don der ländlichen Induſtrie, 

hetrſcht *). Nach der Vorforge der Polipei für bins 
längliche Bevölterung muß alfo ihre nächfle Aufmerks 
famteit dahin gerichtet fein, in allen »Klaffen dee 


— den — Ber Arbeitfamteit und des 
re“ 


= — — gel wird man 4. DB. da -antreffen, 
wo man von Geiten der Polizei ganz unbekuͤmmert 
bleibt, wenn der ftäbtifche Einwohner 3, 4 
yoder noch mehr, gang verfchiedene Gewerbe, und 
eben deßhalb jedes ſtumperhaft treibt; wenn der Flei⸗ 
ſcher, der Viehbaͤndler und der. Pächter großer Vieh⸗ 
weiden, oder: der Bäcker, der Kornhaͤndler und Der 
Müller — zur Vertheuerung ihrer Waaren — in einer 
Perſon vereinigt find ; wenn jeder Wind eines neuen 
> auswärtigen Aktien « Handels, Zieferungs s Kontrakt, 
oder fonftiger Handels: Spekulationen den Fleinen 
ÆMraͤmer und Handwerker eben fo, wie ben: großen 
Kaufmann und Zabrikanten,. fogleih in Bewegung 
feßt, ihre Geldkaſten öffnet, und ihre Barichaften 
wie Spreu zerſtreuet 2. und wenn der ländliche 
Einwohner feine Aecker deßhalb weniger pflügt 
und düngt, weil er die Hälfte des Jahres mit vers 
dungenen Fracht: und Baufuhren auf den Heerſtraßen 
- gubringt ; oder die Führung - des ganzen- Hausweſens 
‚feinem Weibe und Kindern überläßt, um. von dem jus 
fälligen und unfichern Gewinne eines Marketenders, 
Korn s oder Viehmaͤklers in Kriegszeiten auch 
einen Sheil zu erhafchen; oder mem der Anbr \ einer 
‚  geroiffen Getreideart ‚oder die Zucht einer ; wiſſen 
Art vom Haushaltsviehe — des auswärtigen Debits 
wegen — ſo ſehr vergroͤßert wird, daß daraus ein 
ſchaͤdlicher Mangel au einer gndern ZUM, inneren 
Landesdeduͤrfmiſſe eben To nötbigeh Art Wetreideh 
oder Viehes entficehen muß. d. Verf. 
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erfinderiſchen Nachdenkens zu erwecken, zu unsers 

halten, zu vermehren, -und-fo- zu leiten, daß jede 
Klaffe zum Befige und Genuſſe der zu ihrem haͤus⸗ 
lichen Wohlſtande erforderlichen-Güter gelange, und 
das Beſtreben der Einen nicht Durch das Beftreben 
ber, Anden ‚gehemmt, fondern vielmehr dag, Eine 
durch - das Andere erleichtert und befördert, und 
dadurch die Wohlfahrt, der ganzen Hingpaligen. Se 
Kiiaed dent werde. 


eu ae Rs .i- 
Wenn fi & die Menſchen eifrägft befttebeh ihre 
geiſtigen und koͤrperlichen Kräfte zu ihtem Vortheile 
anzuwenden, und wenn ſie von beiden eine ſolche 
Anwendung machen, daß fie ihren Enbzweck dadarch 
leicht und vollſtaͤndig erreichen koͤnnen; ſo iſt dag 
Erſte Fleiß, oder Arbeitfamekeit, das Letztere 
Geſchicklichkeit, und beides zuſammen — Ver— 
bindung des Fleißes mit Geſchicklichkeit — Indu— 
ſtehe. Ihre verſchicdenen Arten werden durch die 
Gegenfiände, womit ſie ſich beſchafligt, beſtimmt. In 
dein Begriffe der ländlichen Snduftrie liege 
daher nicht bloß die Hervorbringung und Gewinnung 
nutzbarer Naturalien und deren erſte Zubereitung 
überhaupt, fondern auch der Gebrauch ſolcher Mit—⸗ 
tel, dazu, wodurch jenes am vortheilhafteſten und 
gewiſſeſten bewerkſtelligt werden kann. 
Nach dieſen Vorderſaͤtzen wird in dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Aufſatze alles darauſ ankommen: 
12. Bd. 5. Heft, | Od 1) Die 


* 


418 V. Von der laͤndlichen Induſtrie, 


) Die allgemeinen Huͤlfsmittel fo wohl zut En 
— miunterung und Unterhaltung der laͤndlichen 
Induſtrie, als auch zu — a | 
And WVermehrung; | 
& 14) die befondern KHitifsmittel dazu in Hinfi cht auf 
. einige der vornehmſten ie —— 
gewerbe feſtzuſetzen; oe 
A die Richtung zu bezeichnen, welche der laͤnd⸗ 
lichen Snduftrie gegeben werden li,” fr 
durch fie das befondere und allgemeine en 
ETUI 20. PER Ru BERRETFEN GE 
@ die debhalb grjumendenen Mittel anche; 
— Big yornehmfien Sindernife ber (indtichen Su 
— F — und die zu; derfelben BANG 


- ’ ⸗ — 


*3 8 — Ä Er u 23 . SE j er —* 4 ä ? 7 


1087 ten unge u .“. 6 
age und Trieb zut ——— oder zund Ge— 
brauche geiſtiger und törpeiticher Kräfte, find allen | 
Menſchen fo weſentlich eigen, daß es feiner Haife 
zu ihter Etyeugung bedarf: und fie würden auch 
da, wo ſie gar nicht vorhanden waͤren, durch keine 
menſchliche Kunſt hervorgebracht werden koͤnnen. 
Aber Ermunterung und Unterhaltung, Ausbreitung 
und Vermehrung derſelben finden allerdings Statt, 
und find Ach durchaus nothwendie g. Die Polizei 
hat hierzu verfihiedene Mitter in den Händen, wovon 
eini⸗ 


u 


deren Befoͤrberimg und: Leitung. gg 
rinigen für: ale: Klaſſen arbeitender Unterthanen, ans 
dere aber vorzuͤglich für gemifle Klaſſen derſelben 
anwendbgt und wirkſam finds Beide ſind hier aus 
dem: Geſichtspunkte der laͤndlichen Nahrungsgewerbr 
zu betrachten. Unter den — Filter 
verdientiigewißa.. 
wieder eänftigen Seiten 
der laͤndlichen Jugend völlig. angemef 
fene Enplehung und Unterweiſung der 
felbenaden erſten Platz; weil die körperliche Ber 
ſchaffenheitſe wohl, als der ſittliche Charakter eines 
Voltsauf die Wohlfahrt des ganzen Staats, und 
eines jeden: Mitgliedes deſſelben den ſtaͤrkſten Eim 
ſtuß haben, und beides hauptſaͤchlich durch Eryle⸗ 
Yung’ und Unterricht der Zugend gebildet wird 
Ein: dahin gehoͤriger weſentlicher Zweck beſteht dating 


daß der laͤndlichen Jugend ein geſunder, ſtarter, 


und an alle Abwechſelungen der Witterung eben:'fg 
wohr, als zu leichten und ſchweren wirthſchaftlichen 
Handarbeiten — nach der Stufenfolge ihres Al 
ters — gewoͤhnter und darin geuͤbter Koͤrper ver 


ſchafft/ und / hren Seelen eine uͤberwiegende Neigunz 


zur Arbeitſamkeit, und zum wetteifernden Beftrei | 
ben nach einer vorzäglichen Geſchicklichkeit in ders 


ſelben, auch eine ſtarke Vorliebe für den Stand 


ihrer Herkunft und eine Werthſchatzung — 
frühzeitig eingepräge werde, ! 7 wi ' 
Zu dieſen guten. Vorbereitungen der lindlichen 
ai muß dann. auch im der Folge - 1.1.3 

D-d a | 2) ein 


dep . V. Voncher laͤndlichen Induſtrie 


wo een engeren 
brauch deridadund erlangten ähigtei 
sen hinzukommen: denn ohne: jenen: wärdemndiefe 
que Befoͤrderung und Unterhaltung der Zuduſtrie 
Fehr uufräftig: bleiben! Unmoͤglich kann da große 
Thaͤtigkeit und Geſchicklichkeit vorhatzden ſein, wo 
umrichtige Religionsbegriffe, oder: falſche potitiſche 
Grundfaͤtze, oder wohli gar ‚beide, zuſammen den 
Beſtrebangen des Geiſtes gum Nach deulen und Er 
finden einen fehriengen Wirfungskiyis: sabgefleck, 
und dieſen rund umher mit Sträfgefegen: dicht vers 
zaͤunt haben. Deu Druck ſolcher Sperrungen fuͤhlt 
freili⸗ der Gelehrte, der Kaufmann, der Fabrikant, 
der Kuͤnſtler, Ader Hanhwerkersw. © ſtaͤrkar als der 
Landwirth: dieſer jedech sich immer ſo viel Davon, 


daß er dadurch. oft in denn näßlichften: Anteanehmuns 


gen: gehindert. wirds; Dahın gehoͤttz. X wenn er 
ſich duch jedes Nachdenken: über. aberglaͤubiſches 
Monchsgeſchwaͤtz von den Wunderkuren der Heiligen 


bei allerlei Ungtücdefäßen des kändiichen Hausiwefens, 


und durch die daraus ensfhehenden Zweifel, Aber ihre 
Michtigkeiscin Gefaht ſetzt, daß er. auch davon in 
feiner. naͤchſten Ohrenbeichte «in; Bekenntniß ablegen, 
und ſich dann einer auferlegten Buͤßung unterwerfen 
muß; oder wenn es ihm durchaus vermehrt wird, 
ein Städ feines zehnt / oder zinspflichtigen Ackers 
aufzuopfern, um den darin entdeckten vortrefflichen 
Mergel zu genden, und feinen. übrigen Aeckern das 
— eine wichtige — zu verſchaffen, oder 

wenn 


* 


— 


deren Beförderung und Leitung. 421 


wenn er ohne Gefahr großer Ungnade von Seiten 
des Fotſt⸗ und Yadds Departements und harter: Ba 
frafungen die Wegſchaffung "eines inmerhalbtdes Be: 
zirks ſeiner Aecker, pder Wieſen befindlichen, und 
ihrem: Ertrage ſchaͤdlichen alten Baumes, oder 
Gebuͤſches deßhalbinicht wagen darf, weil Fäcfe in 
und ‚unter. dein 'erfiern eine bequeme Herberge ha—⸗ 
sen, amd in dem sm ‚die — Selen 
.. ö } 


Eben fo. noth wendig if es au für den Bade 
ec der Induſtrie, daß 


—* Der EURE gegen! die in ein 
gen Staaten fehr gegruͤndete Beforgs 
niß, wach dem Verhätentff eſeines durch 
Fleiß und Gefchicklichkeit erlangten 
größeren Erwerbes ſogleich mit hö— 
bern Abgabensbeläftigt zu: werden, ge— 
fihert fet. Die Trießfedern zum Erwerbe kon⸗ 
nen freilich durdy ſchicklich angeordnete "Steuerw 
geſpannt und in Bewegung geſetzt, aber auch eben 
fo gewiß durch einen unſchicklichen Gebrauch diefes 
Mittels erfchlafft und gehemmt werden. : Allyu'ige: 
tinge, unter dem teinen Ertrage der Gtundſtuͤcke 
oder der Nahrungsgewerbe rief herabgeſetzte Abga⸗ 
ben, und noch mehr die gaͤnzliche Befreiung davon 
vermindern gewoͤhnlich eher das Beſtreben zir voll⸗ 
kommenen Benutzung derrerftern, und zum fleißigen 
| nn der legten, als daß fie ſolches befördern 
ſollten. 


402 N Bon der laͤndlichen Induſtrie, 
ſollten. Man darf nur zwiſchen dem geringern Be⸗ 
seagerder Steuern in einigen geiſtlichen Stiftern des 
mittaͤgigen Teutſchlands, und dem: hoͤhern Betrage 
der Steuern tn einigen weltlichen. "Staaten des 
noͤrdlichen Teutſchlands, und Bann zwifchen der un⸗ 
gleich groͤßern Arbeitſamkeit und Geſchicklichkeit in 
dieſen, als in jenem, eine ſummariſche Balanz zie 
hen, um won: der eben angefuͤhrten Wahrheit über 
zeugt zu werden. Auf der andern ‚Seite-ift es 
hingegen eben fo gewiß, des es den Ungerthan von 
den Beſirebungen nach Verärößerung des Ertrages 
feiner Naͤhrungsgewerbe, durch deren Verbeſſerung 
und; Erwelterung, ſehr abſchreckt, wenn er zuver⸗ 
laͤſſig vorher ſieht, oder doch mit großer Wahr 
fdyeintichkeig befürchten: muß, daß er ſich dadurch ſo⸗ 
gleich, da er kaum die Fruͤchte ſeiner Bemuͤhungen 
zu genießen anfaͤngt, mit neuen Auflagen belaͤſtigt 
ſieht. Mur ein paar erlaͤuternde Beiſpiele hierüber 
in Hinſicht auf: die laͤndlichen Nahrungsgewerbe, 
naͤmlich die nicht ungewoͤhnlichen Fälle, da eine 
Dorfſchaft, weiche durch den gluͤcklichen Erfolg der 
guten, wirthſchaftlichen Einrichtungen eines ihrer 
Mitglieder, oder eines benachbarten Landwirths zur 
Nachahmung derſelben iſt gebracht: worden, und 
hierdurch den vorherigen ſchlechten Ertrag ihrer 
Aecker, oder Wieſen, ober. ihres: Viehſtandes ber 
traͤchtlich vergroͤßert hat, ſogleich nachher um ſo viel 
hoͤhere Steuern entrichten muß; oder wenn der 
— “ und die Geſchicklichkeit eines ländlichen. Lein⸗ 
| webers, 
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wos. welcher. bisher nur; einen Weberſtuhl. hatte, 
und bloß Leinwand? und graben Drefl verfertigtes 
fo. bald als cr noch einen oder zwei Stühle, hinzut 
fügt, um fein Gewerbe auch anf feinere und: künfte 
lichere Linnenmwaaren auszudehnen, mit einer neuen: 
Auflage beſchwert wird. So billig und nothwendig 
es auf der einen Seite iſt, daß ein Acker, wovon 
dag 8, oder y. Korn geerntet wird, höher: ald dera 
jenige, welcher nur das 4. oder 5. Korn giebt „. bes 
ſteuert werde, und daß uͤberhaupt der Unterthan, 
welcher viel im Staate gewinnt, aud) zu defien 
allgemeinen, Beduͤrfniſſe viel beitrage: eben fo billig: 
und nothwendig iſt es aud) auf der andern Seite, 
daß demſelben, wenn er. jenen, Ertrag und dieſen 
Gewinn ‚durch. feine Arbeitfamfeit und Geſchicklich⸗ 
keit bewirkt hat, der ruhige und unverminderte Ges 
nuß.davon auf feine Lebenszeit, oder doc. 
anf einige Sabre gelaffen, feine Snduftrie 
durch allzu frühe Erhöhung der Abgaben nicht unters . 
drückt; ſondern diefe letztere erſt nach Verlaufe eini⸗ 
ger Zeit, auch ſodann nicht auf ein Mal, ſondern 
vach und nach angeordnet werde. 


Zur Ermunterung und Unterhaltung der ne 
duſtrie ſo wohl, als auch zur Vermehrung und Aus 
breitung derfelben wird ferner | 


4) ein ftarter Berbraud ber. — 
de gewonnenen nutzbaren, Naturalien 
und der daraus verkertigten Warren 
J erfor⸗ 


424 V. Von der laͤndlichen Induſtrie, | 
erfordert. Diefer beruht — im Hinſicht auf die 


inlaͤndiſche Konfumtion — auf einer. genugfanen 


Bevölkerung. und auf einer herrfchenden Neigung der 
Unterthanen, von jenen Naturs und’ Kunft: Pros 
dukten, zur, Bequemlichkeit und zum Vergnuͤgen 


ihres Lebens, auf die mannigfaltigfte Act Gebrauch 
> ‚zu machen. Bevoͤlkerung, Produktion, und Kon⸗— 


ſumtion fiehen mit einander, als wechſelſeitige vs 
fachen und Wirkungen, in unzertrennlicher Verbins 
dung : denn das Steigen oder Fallen des einen 
bewirkt alle Mal das Steigen oder Fallen des ans 
dern. Ueber diefe Mahrheit”ift man fo allgemein 
einverſtanden, daß jede Erläuterung und Beweis⸗ 
führung uͤberfluͤſſig ſein würde. Und eben fo wenig 
bedatf eines Beweiſes, daß. Arbeitfamtkeit und Ge 
fchicktichkeit —- folglich Induſtrie — "unfehlbar da 
wachſen, fortdauern und fi) ausbreiteh ‚wo man 
don dem baldigen und vortheilhaften. Abfage der das 
durch ‚hervorgebrachten Matur⸗ und Kunſt⸗Produkte 
verſichert iſt; weil dieſes aus jener Wahrheit ums 


mittelbar folgt. Diefe für diefintändifche Induſtrie 


fo vortheilhafte Neigung der Unterthanen, von- den 
Landeswaaren zur Bequemlichkeit und zum Ders 
gnůuͤgen ihres Lebens haͤufigen und. vielfältigen 
Gebrauch zu machen, — und deren Befriedigung if 
freilich eine Art von dem fo-vielen Mißdeutungen 


und Widerſpruͤchen unterworfenen Luxus; aber 


gewiß diejenige Art, weiche dem Nahrungsitande 
. —* Staats ſo ſehr dur Aufnahme gereicht, 
Ä daß 
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dhß es unverantwortlihe Thorheit fein würde ,ifie 
einzufchränten oder gar zu unterdruͤcken. Ste behält 
jedoch diefe gute Eigenfchaft nur fo lange, ale fie 
- anf Gegenftände der Bequemlichkeit und Annehm⸗ 
lichkeit -eingefchräntt bleibt, und artet hingegen in 
ſchaͤdliche Werfchwendung aus, werm fie Gegenftände‘ 
des allgemeinen Bedürfniffes betrifft, und einen 
Mangel daran verurſacht ). Verſteht man- unter 
bem Lupus, oder dem Wohlleben Überhaupt 
die Aeußerungen des Verlangens ‚der 
Einwohner, fih durd den haͤufigſten 
und mannigfaltigften Gebraud in und 


ans. 


9) An diefen Unterfchied fcheinen diejenigen Schriftftel- 
fer nicht gedacht zu haben, welche den häufisen Ver; 
brauch inländifcher Natur: und Kutfl- Brodufte _ 
innerbalb Landes, ganz unbedingt und ohne 
alle Ausnahme, für ein fichered Mittel zur. Bes 
fürderung des allgemeinen fo wohl als des befonde: 
sen häuslichen Wohlfiandes erftären. Unmöglich kann 

aber das alddann zutreffen, wenn durch den flarfen 

Verbrauch folchert allgemeinen Nothwendigkeiten des 
Lebens, welche der Reiche eben fo wenig, ale der 
Arme entbehren Farm, und wovon das Land, nach 
feiner natürlichen Lage und Befchaffenbeit, keinen 
Veberfluß hat, dem arımern Theile der Einwohner 
die Erlangung dieſer Nothwendigkeiten erſchwert 
wird. So haben z. B. haͤufige Verwendung des 

Getreides zum Branntweinbrennen/ und uͤbermaͤßige 

Konſumtion des Breunholzes ſchon oft Mangel an 

"beiden und fchädliche Vertheuerung derfeiden vers 
mſacht. hi Berf. 


426. V. Bon der ländlichen Induſtrie, 


auslaͤndiſcher Produkte das Leben be— 
quem und angenehm, und dieſen ihren 
Wohlftand andern fennbar. zu maden; 
fo wird fo wohl feine Nüglichket, als auch feine 
Schaͤdlichkeit durch folgende Fälle richtig beſtimmt 
werden können. Der Luxus ift vortheilhaft, wenner 
a) auf den. Verbrauch folher einheimifchen Pros 
dutte gerichtet iſt, welche bloß. die Bequem⸗ 
lichkeit und das Vergnügen des häuslichen und 
‚gefellfchaftlichen Lebens befördern; 


b) wenn er ſolche ausländifche Produfte betrifft, 
welche durch den Umtauſch gegen intändifche 


Kunſt⸗ Produkte erlangt werden; auch alsdann, 
wenn man 


©) dagegen einen Theil ſolcher intändifchen Nu 
tur ; Produfte und roher Materialien ver; 
taufcht, von welchen das Land einen fo großen 
VUeberfluß hat, daß fie in demſelben nicht fAnımts 
lich vepirandt werden. fönnen *); und 


| 2 Dieß bezieht ich hauptſaͤchlich auf Brennholg Korn: 
waaren und Farbewaaren, von welchen einige Staaten 
einen fo großen Ueberfluß haben, daß derielbe Aber 

das inländifche Beduͤrfniß weit hinaus gebt, und 
daß deßhalb hierauf der von manchenr Lehrer der 
Polizei fo unbedingt hingerworfene Grundfag: die 
Ausfuhr und Vertaufchung inländifcher Konfumtibi 

lien und roher Materialien gegen Waaren deg Luxus 

ſei alle Mal ſchaͤdlich, RR nicht angewendet 
werden kann. d. Ber Zu ! 


‘d) ſelbſt 
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) felbſt in dem Falle, da man die fremden Waa⸗ 
ren des Luxus mit baarem Gelde bezahlt, ihr 
Betrag aber immer weit geringer bleibt, als 
der Beträg ber gleichfalls gegen banre Bezahs 
RN inlaͤndiſchen Produtte 9 


* 
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Hingegen " der Luxus alsdann ſchaͤdlich, 
wenn er 


\. 


4) in — Abermäfigen Berbraudje affgenheiner 
und unentbehrlicher Beduͤrfniſſe befteht, und 
dadurch deren — und Veucum⸗ ver⸗ 


urſacht 


en YA u 0 ART, ‚b) wenn 
) Es iſt gewiß eine hoͤchſt unbillige und widernatuͤrliche 
Anmaßung eines Staats, von allen andern Staaten 
nichts weiter als Waaren des aͤußerſten Beduͤrfnif— 
ſes anzunehmen, und doch zu verlangen, daß dieſe 
von jenein Waaren der Ueppigkeit eben fo wohl, als 
Waaren ber Nothwendigkeit milligft annehmen ſollen. 
Nur aͤußerſte Dummheit und, Faulheit Fönnen, die 
letztern auf dieſe Art dem erſtern zinsbar machen. 
Die vorgedachte ſchimpfliche Behandlung muß alſo 
jede für ihre Ehre empfindliche Nation nothwendig 
empoͤren und zu gegenſeitigen Merfperrungen des 
Handels reißen. Die Ausbreitung des Handels er 
„ „fordert. aber mefentlich einen wechfelfeitigen Abſatz 
‚der. Warren, und dieſer oftmals den baaren Anfauf 
einiger Waaren des Luxus: nur mn in folchen: Falle 
alles Mögliche angewendet werden, daf die Balanz 
der Erportation nnd Importation ju unſerin Bots 
theile ausfalle. d. Verf. 


4328 V. on der ländlichen Induſtrie, 
bw) wenn: er mehr ausländifche als inlaͤndiſche 
Waaren zum Gegenftande hat; und jene dann 
od) mit bagtem Seide eingefauft werden; 
d) wenn überhaupt die Einfuhr der erſtern bie 
Ausfuhr der legtern beträchtlich überwiegt; 
und ne u ent 


e) wenn der Luxus — wie der Abbe Raynal 
‚ee geſchwinder und höher ſteigt als der 
National: Fleiß, nnd folder Geſtalt die Summe 
der verbrauchten Segenftände des erſtern gröjer 
iſt als die Summe der Produfe des letztern. 


Aus dieſen vorausgefchicten Begriffen erhellet 
deutlich, daß, ſo gewiß auch der haͤufige Verbrauch 
der Landeswaaren ein ſtarkes Befoͤrderungsmittel 
der inlandiſchen Induſtrie im allgemeinen Betrachte 
iſt, doch die ſpecielle Anwendung dieſes Mittels auf 
die laͤndlichen Produkte weit mehr Aufmerkſamkeit 
und Vorſicht, als bei den ſtaͤdtiſchen Produften, 
deshalb erfordert, weil jene größten Theils in 
yinentbehrlichen Beduͤrfniſſen des Lebens beftehen. 
So lange der Vorrath davon weniger, oder nür fo 
viel beträgt ‚ als das. Land für fid) ſelbſt bedarf, 
würde cs fehr unzeltig fein, die Vermehrung ihrer 
Konfumtion zu beguͤnſtigen. Auf dieſes letztere kann 
und muß erſt alsdann Bedacht genommen werden, 
— man zuförverft für die Vergrößerung der Pro, 
duttion geſorgt hat, und dieſe bis zu einem enibehr⸗ 
lichen 
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lien Neberfluſſe angewachſen iſt. Hierzu werden 
‚bie: naͤchſtfolgenden Mittel vorzüglich. dienſam fein. 
Hat man es nur erſtabes zue inigem entbehrlk 
hen Ueberfluſſe gebracht, ſo wird derfeibe, und zugleich 
mit ihm die ländliche Induſtrie in eben dem. Ver⸗ 
chaͤltniſſe zuuehmen, als die Mittel und Geilegenhei⸗ 
‚ten feines Abſatzes erleichtert. und vermehrt werden: 
welche doch — fo viel den inlaͤndiſchen Apſatz ſolcher 
allgemeinen Beduͤrfniſſe des Lebens betrifft — mies 
mals, bis zu einer. — — —2* 
nn ausarsen duͤrfen. 


gar er allgemeines Hhlfsmittel. DON dar Art | 
* Wirkung wirt e⸗ gewiß Serengen erkennen 
oe. 3 Fe — WR 2 tl u 

- LP a A Fr . pie sr PR) : TFT WENN 
3 der Upterthan verficgentift, daB | 
fein Steiß. und feine Geſchäckliſch de it non 
Seitemder Landesregierung nicht wer 
de unbemerkt bleiben, und daß merzüg - 
liche Beweiſe davon, mit Öffenthishen 
Kenmzeich en dem Achtung und- des Bai⸗ 
falles, und mit der Ertheilung des Ge⸗ 
nuſſes gewiſſer Vortheile werden be— 
lohnt werden. Das Maß der ſtaͤrkern oder 
ſchwaͤchern Ueberzeugung davon iſt daher auch ge⸗ 
woͤhnlich das Maß der groͤßern oder geringern In— 
duſtrie in einem jeden Staatez- weil das große 
Triebrad menſchlicher Handlungen — der in jedem 
. | menſch⸗ 
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menfchlichen Herzen liegende ſehnliche Wünfch ;: Ach⸗ 
tung und Vortheile zu erlangen — nach den Graden 
der mehrern oder mindern Hoffnung zur: Befrie⸗ 
digung dieſes Wunſches mehr oder weniger: in Wer 
wegung geſetzt wird. Da dieß eine ſo unlaͤugbare 
allgemeine Wahrheit iſt, fo wuͤrde es gar micht zu 
erklaͤren ſein, wie man jemals habe behaupten koön⸗ 
en; daß eine ganze Klaſſe von Menſchen, naͤmlich 
die Bauern;- eines wirkſamen Eindrucks von zu er⸗ 
wartendem Beifalle und Vortheilen gar nicht, oder 
doch nur ſehr wenig fähig," und deßhalb bloß durch 
Befehle und Strafen zu leiten fei, wenn man nicht 
ſchon 'Hängft wüßte, dab eingewurzelte Vorurtheile, 
Stolz und Herrſchſucht oft die natuͤrlichſten Begriffr 
verunſtalten. Eine gaͤnzliche Fuͤhlloſigkeit gege⸗bdieſe 
allen menſchlichen Seelen weſentlich eigenen Triebe 
ann nur aus⸗ phyſikaliſchen Urſachen enden, und 
Dieſe won dein: ganzen Bauernſtande nicht gẽdacht 
werden) Seibſt in der Seele des armen Afrikaners, 
wwelcher in dei Weftindifchen Zuckermuhlen oder 
in den Mexikaniſchen Bergwerken bis zum Viehe 
ernledrigt wird, werden fie dennoch duͤrch immer 
waͤhreude tiranniſche Mißhaͤndlungen nur unter⸗ 
druͤckt, nie gaͤnzlich ausgeloͤſcht. Wäre dieß aber 
aber auch bei den Bauern in einigen Gegenden moͤg⸗ 
lich und wirklich; ſo iſt es doch gewiß noch weit 
cher moͤglich und für Die Ehre der Menſchheit uud 


das Beſte des Staats nothwendig, jene Empfindum 


gen wieder zu erweißen und wirkſam zu machen. 
| Dieſen 
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:Diefen Zweck — naͤmlich Befoͤrderung der In⸗ 
duſtrie — wird man nirgends verfehlen, wo bei 
der Wahl zwifchen den einheimiſchen! and" ben alis 
laͤndiſchen zu gleichen Zwechen beſtimmten Wahren, 
den erſtern von Seiten der Landesherrſchaft und 
‚Ihrer vornehmften Bedienten der Borzug. gegeben, 
= und ihnen durch. ‚häufigen Gebrauch dexfelben Werth⸗ 
ſchaͤtzung und. Abgang verfchafft die Misfuhr des 
Ueberfluſſes davon beguͤnſtigt und erleichtert,/ auch 
‘mie! Präinten belohnt, jaͤhrlich genaue Nach fotſchun⸗ 
"gen: uͤber die Zur odel Abnahme des Fleißes nd der 
"Sefepietlichteit und deren Produfte, in den Siadten 
ſo wohl als auf dem Lande angeflellsz davon an 
die Landesregierungen berichtet, und dann demjeni⸗ 
‚ger Kaufmanne, Fabrilanten „Ruͤnſtler Vandwer⸗ 
ter, Landwitthe ze. weicher ſich durch feine In duſtrie 
vor allen ſeinen Mubuͤrgetn ausgezeichnet, hat, 
Merkmahle der landesfuͤrſtiichen Achtung durch 
oͤffentliche Bekanntmachung feines: Namensim den 
"Sritelfigenz » Blättern, dutch Praͤmien in Titel 
und Mürden, oder durch Befreiung vdn "übte iſſen 
buͤrgerlichen Obfiegenheiten, wohin beſonbers Lie . 
Immunitaͤt ihrer. Kinder und. Arbeiter: von Militärs 
Dienſten, von Einquattierungen ıc. gehöfen, als 
welche für jene Klaffe von arbeitenden Untertha⸗ 
nen von vorzuͤglicher Wichtigkeit ſind — jedoch 
dergleichen Befreiungen nicht auf immer, ſondern 
zur Unterhaltung der Induſtrie nur auf gewiſſe 
beſtimmte und nach dem ferneren Verhalten 
zu 
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zu verlaͤngernde Zeiten — ertheilet werden ). Die 
nähere Auwendung hiervon auf die mit den vor—⸗ 
nehmſten laͤndlichen Nahrungsgewerben beſchaͤftigten 
Argawn wird der — Sei — 
en Er, — ⏑ 29 1) EINS Zr Mir Ends 
J Wenn die den uattrthanen durch Erlaffüng an %s 
gaben ober auf “andere Att ertheilten Belohnungen 
69% ihres Wohlverhaltens noch außerdem mit öffentli 
ern Bezeigungen der Achtug undı des Wohlgefallöds 
vo 80h Seiten ded-Landesheren verbunden werden; ſo 
aiſ auch ihre Wirkung nicht qur bei denjenigen. melde 
“jene Belohnungen ehpfangen, „ fondern, auch bei 
N gprigen Untetthanen — Jam Vortheile Ihres firli 
m fee Verhaltens überhaupt: und der Induſtrie ühs 
0) Monderbeit — alle "Mal um fo viel ſtaͤrker. Ein alliu 
‚häufiger umd unvorfichtiger Gebrauch. diaſes Mirteld 
wuͤrde freilich feine: beilfane, Kraft jebr. -Ichwacen: 
i on aber alsdann bat es alle Mal die glüsflichfien Bir 
PR Amen gehabt ein es es mäßig, zu rechter Zeit, auf 
deine’ den Eindruck berſtaͤrkende Art, and bloß zur 
s MWergeltung. wirklicher ſich auszeichnender: Werdienfte 
nik qugewendet worden. Es wird nicht uͤberfuͤſſig 
lein ein Beriſpiel von giner ſolchen landeshetrlichen 
SGnugdendezeigung ins Ge Sedachtnis aurckzurufen. 


„Sr. königl. a Preußen 7 unferes allen 
anädigften Deren getreue Unterthanen der Grafs 

| {haft Ravensberg haben bloß ihrer guten Auffuͤh⸗ 
rung beizumeſſen daß Hoͤchſtdieſelben ihnen dieſes 
Daahr einen Theil der Kontribution erlaſſen haben. 
Dergleichen Unterthaͤnen verdienen, daß ihr Lan 
—bdesvater fie fo viel als möglich Unterſtuͤht. 
Hoͤchſtgedachte Se. foͤnigl. Majeſtaͤt nehmen dahet 
ihren 


| 1 








« 
deren Befoͤrderung und Leitung. 433 


Endlich koͤnnen auch 1. © 
4) Befehle und Strafen—fo gefährliche 
Huͤlfsmittel fie auch fonft für die Induſtrie find — » 
dennoch, durch ihren vorfihtigen Gebrauch eine heil 
fanıe Wirkung zur Beförderung derſelben bekommen. 
In diefer Abſicht muͤſſen fie bloß gegen ‚vorfegliche 
Faulheit und grobe Ungeſchicklichkeit gerichtet fein, 
und denjenigen, welcher ſich der erftern oder der 
letztern ſchuldig macht; folcher Geſtalt treffen, dag 
derſelbe unmittelbar eben fo wohl ſchimpfliche als 
nachtheilige Folgen davon empfindet. Non dieſer 
Beichaffenheit würde z. B. eine folhe Anordnung 
fein, wodurch ber unfleiäige undtiederliche eben fo 
wohl, als der ungeſchickte Handwerker in Gefahr 
gefegt wird, jeher alsdann, wenn er die ‚beitellte 
und uͤbernommene Arbeit zur feftgefesten Zeit nicht 
liefert, und keine guͤltigen Entſchuldigungsgruͤnde 
fuͤr ſich hat, von dem bedungenen Preiſe oder Ars 
beitsiohne z, S oder F, nad) Verhältniß der Länge 
oder Kürze des Verzuges, SERIEN, und diefer 
| als; 
ihren Dank nik gnädigffent Wohlgefallen an, und 
verſichern „Diefelben , bri fernerbin verfpürter. 
Teutſcher Treue, Dero fernern Huld und landes- 
vaͤrterlichen Vorſorge. Porsdan , den 7. Juli 

J „1285. in. . Verf 


+ Bon dent ahnlichen Behalten: des jetzigen Könige 
“son Preußen find ſchon eine große Anzapl von Beis 
ſpielen bekaunt. d. Ned. 


12.50 $; zit Br & 
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alsdann, wenn feine Produkte mit weſenilichen, 
ihrer zweckmaͤßigen Brauchbatkeit nachtheiligen 
Maͤngeln behaftet find, bei dem erſten Falle der Be⸗ 
ſchwerde hieruͤber zur unentgeldlichen Verbeſſerung 
ſolcher Mängel, und. bei dem zweiten gleichen Won 
falle zur Zuruͤcknahme ſeines Produkts verurtheilt, 
bei dem dritten aber von der Ausübung feines Mei 
fterrechts auf einige Zeit fuspendirt, und damit be— 
ftraft zu werden, daß. er wihrend folder Zeit bei 
einem andern: gefchiciern — ug 
verrichten. muß · N) 


Den Gebrauch diefer Mittel in hefondeder 1 Si 
ſicht auf die laͤndlichen Nahrungsgewerbe wird 
gleichfalls der naͤchſt folgende Paragraph — “ 
ftiinmen. 


— 

Die auf die Ermunterung, Unterhaltung. und 
Vergrößerung der laͤndichen Induſtrie und, die 
vornehmſten Gegenfiände derſelben — Acerbau, 
Wieſewachs, Viehzucht, Gartenbau ꝛc. — befon 

ders abzwecenden Mittel werden füglich unter die 
. beiden allgemeineg Nubriken: Belohnungen 
und Beftrafungen,. zufammengefaßt werden 
können. In der erſten Abſicht würde gewiß . | 


ı) eine Prämie für denjenigen Bauer von gro 


ber heilfamer Wirkung fein, auf deſſen Ader, bei 
der kurz vor-jeder Jahresernte vorzunehmenden Bes 
— der Getreidefelder eines jeden Dorfes, das 

mehr, 


4 
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mehrſte, teinfte und. befte Getreide wahrgenommen, 
und. dann durch die anzuftellende Unterfuchung und 
Vergleichung diefes vorzüglihen Ertrages mit dem 
Erträge : anderer benachbarter edler von gleicher 
Rage und Güte, und bet gleichen wirthichaftlichen 
Huͤlfsmitteln ihrer Inhaber, in Gewißheit gefegt 
wird, daß er folhen Ertrag. durch Fleiß und Ge 
ſchicklichkeit — reinere Ausfaat, fleifigere und ge 
ſchicktere Pflugarten, beffere Düngung, vorfichtige 
Bemergelung ac. — bewirkt habe. Ein ſolcher Acker 
iſt nun entweder dem Zehnten unterworfen, oder 
davon befreit. Im erſtern Falle gewinnt der Zehnt⸗ 
herr ſelbſt durch ſolchen verbeſſerten Ertrag ſo viel, 
daß es hoͤchſt billig, und fuͤr ihn eigentlich gar kein 


Verluſt iſt, wenn er jenen fleißigen und geſchickten 


Landwirth mit einer Verminderung am Zehnten be⸗ 
lohnt, und dadurch die Inhaber der fibrigen ihm 
zehntpflichtigen Aecker — zu feinem eigenen offenba⸗ 
ten Vortheile — zur Nacheiferung anreitzt. Haͤtte 
er ſich nicht mit einem mittelmaͤßigen, oder gar 
ſchlechten Ausfalle des Zehntens begnuͤgen muͤſſen, 
wenn jene Verbeſſerung nicht geſchehen waͤte? 
Würde es alſo nicht eine Verlegung aller Billigkeit 
fein, fich den durch fremde Induſtrie bewirkten Ge⸗ 
winn, ohne alle Wiedervergeltung, zuzueignen ? 
Ber die Sache aus diefem rechten Geſichtspunkte 
beurtheilt, wird den Vorſchlag nicht mißbilligen, 
daß Hei dem Zehnten auf dem vorbemerkten Acker 
von — in den Zehnten fallenden Stiege: vier 

Ee a Sarı 
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Garben, oder von jeder in den Zehnten fallenden 
Mandel drei Garben zuruͤckgegeben und bei Seite 
gelegt, dann. dieſe abgeſonderten Garben in die 
Mitte des Getreidefeldes in einen Haufen zuſammen 
cheſetzt, und an eines. aus dieſen Praͤmien hau— 
fen hervorragenden Stange ein von: Aehren und 
Blumen geflochtener Kranz. befefligt werde, Won 
Seiten der. Landes herrſchaft muß dann noch die Er 
laſſung der Haͤlfte des einjährigen. Betrages der 
von. eben dieſem Acer zu entrichtenden Kontribution 
‚hinzugefügt. werden; ° Iſt aber das Öetreidefeld 
zehntfrei, welchem der obgedachte Vorzug zuerkannt 
‚wird, for wird daſſelbe durch obrigkeitliche Anord⸗ 
nung mit dem vorbemeldeten Ehrenmerkmahle gleich 
falls zu bezeichnen, und ber Inhaber außerdem mit 
voͤlliger Befreiung von: Bezahlung ; der. einjährigen 
‚auf foschen: Felde — Kontribution zu beloh⸗ 
nen fein.» 

Es waͤre gewiß aber fuſſig⸗ — noch 
Erläuterungen und Beweiſe darüber hinzuzufügen, 
daß auch für die Kultur der Wieſen und Gaͤrten die 
‚Ertheilung ahnlicher Prämien thunlich und a 
lic) fei. 

Zur merklichen Beförderung, der Antigen Su 
duſtrie faun | 
2). — eine andere Prämie uf — An 
beſtimmt werden. Es wird naͤmlich demjenigen Eins 
mn eines RR welcher am “alle eine 

Fu | Sjahres 
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Hahees Beſcheinigungen beibringt, daß er während 
ſolchen Jahres den. mehrſten und beſten Flachs, 
oder die reinſte und feinfte Wolle, oder das mehrſte 
Honig und Wachs, oder das mehrſte und beſte 
Schlachtvieh ꝛc. aus feiner eigenen Wirrhicaft in 
die naͤchſt gelegene inlaͤndiſche Stadt zum Verkaufe 
geliefert habe, ein obrigkeitliches Atteſtat hieruͤber⸗ 
und, gegen deſſen Ablieferung an dag PoltzelAut, 
oder die Licent / oder Acciſeſtube in beſagter Stadt, -von 
der letztern oder von der erſtern die fchriftliche 
Berfiherung zw ertheilen fein, daß gedachter Lande 
mann. binnen: einem feftzufeßenden Zeitraume von, 
2,3 oder 4 Wochen eine: gewiffe gu beſtimmende 


Duantität: von eben diefen ländlichen Produkten in; 


jene Stadt zum Verkaufe zu dringen: befugt, und 


dabei von allen: und jeden ſonſt dafuͤr zu entrichten: - 


den Abgaben völlig befreit bleiben; auch ihm währ; 
rend folcher Zeit der beſte Play auf den Märkten: 
der Stadt angewieſen werden falle, Zur: Verhiitung 
des Mißbrauchs einer ſolchen Konceffien, muß aber 

dieſelbe jedes Mal, wenn die zu. wertanfenden Waa⸗ 
ven in die Stadt gebracht werden, dem Acciſe⸗ oder; 
Licent⸗ Bedieuten in’ den Thoren vorgezeigt, von 


dieſen die Stuͤckzahl der eingebrachten Waaren darsı | 


unter unentgeldlich verzeichnet, und dieſelbe ſogleich, 
nach Ablaufe des darin feſtgeſetzten Zeitpunkts, zur: 
ruͤckgenommen werden. Die Folgen von einer 


miden Anordnung koͤnnen für: beide — ‚Städte und 


Darfer — anders. als vortheilhaft ſein: bai 
jene 
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jene dadurch einen vergroͤßerten Vorrath unentbehri 


licher Waaren, und dieſe einen Pia . 
ihrer Produkte gewinnen. 4 


Die ſtarkſte und zuperlaſſigſte Wirtung Mär die 
Ermunterung und. Vergroͤßerung der ländlichen Sns 
duſtrie fann man e von jenen Reken alsdann 
verſprechen, mean... 


3) belehrende und — — und 

Setfpiele hinzukommen, "Wer. den "gewöhnlichen 
Charakter des größten Haufens der Teutſchen Baus 
ern kennt, weiß auch, wie groß und unbiegſam ihre 
Abneigung gegen jede Veränderung in den von ihnen 
und thten Voraͤltern für wahr “und gut . 
- Begriffen, Gebraͤuchen und Methoden ft, wie 
mißtrauiſch und furchefam fie ſind, von denjenigen, 
deren Stand und" Berufsgeſchaͤfte keine Ahnen dei 
kannte Aehnlichkeit mit den ihrigen haben, Vor⸗ 
ſchriften und Belehrungen uͤber landwirthſchaftliche 
Angelegenheiten anzunehmen , and fie zu befolgen, 
wie fehr es ihnen auch, nach ihrer gewöhnlichen Er⸗ 
ziehung, Unterweiſung und‘ Lebengart, an der noͤt 
thigen Fähigkeit mangelt‘, die Richtigkeit, Thunlich⸗ 
keit and Nuͤtzlichkeit jener Vorſchriften und Beleh⸗ 
rungen mit Ueberzeugung einzuſehen, tie ſelten 
der Eindruck von der Ausſicht auf einen wahtſchein⸗ 
lichen, aber entfernten, und mit einiger Gefahr 
verknuͤpften Gewinn bei ihnen ſtark genug iſt, um 
ihnen: Muth genug: zu neuen Werſuchen zu geben 

Zu - und 
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und — wenn es ihnen auch an dieſem Muthe nicht 
fehit — wie oft ihr haͤuslicher ſo wohl, als iht 
geſellſchaftlicher / Zuſtand es ihnen, durchaus nicht 
geſtattet, ſolche Verſüche zu wagen. Daher! Haben 
fo viele auf die Verbeſſerung der laͤndlichen Nah 
rungsgewerbe abzweckende Mittel — laͤndesherrliche 
Verordnungen, Intelligenz- Biätter, Kalender und 

* jedes Bud), weiches man dem Landmanne in die 
Hände: zu bringen gedachte, und weiches man eben 
fo wie jene Schriften mit oͤkonomiſchen“ Inſtruk⸗ 
tionen anfüllte, von dem gemeinch Landmanne aber. 
dewöhntich mit Mißtrauen und wohl gar mit Widers 
willen angenommen, felten gelefen, und nod) feltener 
verftanden wurden — faſt niemals die'gehöffte Wir⸗ 
tung gehabt. Schon oft hat Hingegen das Beifpiel 
eines einzigen fleißigen und geſchickten Landwirth — 
and noch dazu mehrentheils ohne deffelbenAbficht — 
große uud glückliche Nevolutionen in einem betraͤcht⸗ 
lichen Vezirke von Dörfern‘, zuweilen in einer gans 
zen Provinz, hervorgebracht, welche keine landes⸗ 
herrliche Macht, noch die feinfte gelehrte Kunfl 
hervorzuübringen vermögend war: und itan- müßte 
mit der reueſten Gefehichte der Teutfchen Landwirth⸗ 
ſchaft ſehr unbekannt ſein, wer man ſich Feiner 

Begebenheiten dieſer Art zu erinnern waͤßte. Die 
wirthſchaftlichen · Einrichtungen eines ſolchen Land⸗ 
wirths, welche von den gewohnten uralten Mes 

' thoden abweichen, erregen bei dem gemeinen Lands 
Be Bel Anfangs lauten Spott und 

Tadel, 
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Tadel, hiernaͤchſt ſtille Zweifel und Bedenklichkeiten, 
dann Verwunderung uͤber den ganz unerwarteten 
guten Erfolg, hierauf Entſchluͤſſe zu Verſuchen im 
Kleinen, endlich zur Nachfolge im Großen, und 
zuletzt eine ſich immer mehr ausbreitende Nacheife⸗ 
rung. Alle angefuͤhrten Hinderniſſe — wofern 


‚fie ſonſt nicht in einem wahren. und unuͤberwind⸗ 


lichen Unvermoͤgen des gemeinen Landmannes ihren 
Grund. haben — verlieren nun auf ein: Mal ihre 
Kraft, wenn derfeibe mis feinen „eigenen Augen 
ſieht, wie viel er dur, Nachahmung folcher Muſter 
gewinnen und wie fehr er feinen Zuftand ‚verbeflern 
koͤnne. Dieſes Befoͤrderungsmittel der Ländlichen 


vw 


fe, aber auch defto gewifler, dauerhafter und allgemeis 
ner. Solche heilfame Mufter zur Nachahmung jind 
nun von den Beſitzern großer Landgüter am. eheften 
zu erwarten; und eben deßhalb ift es wahre, fameras 
liſtiſche Klugheit, nicht nur die herrſchaftlichen 
Kammers und DomaͤnenGuͤter mit ſolchen Paͤchtern 


zu beſetzen und dieſelben moͤglichſt lange beizubehal⸗ 


ten, von deren ausgebreiteten und richtigen oͤkono— 
mischen Kenntniffen und Erfahrungen man. verfichert 
ift; fondern auch), dieſelben dahin ja vermögen und 
zu unterflüßen, daß. fie die. Ausführung. geprüfter 
— —— uͤbhernehmen. 


Auf dee andern Seite gereicht e8 aber auch gei 
wiß ——— zur ER und Vermehrung 
W * 
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der ländlichen Induſtrie, wenn die Landesregierung 


den nachläffigen, und ungeſchickten Landwirthen ihr 
WMißfallen durch ſoiche Öffentliche und fuͤhlbare Merk⸗ 
mahle zu erkennen giebt, welche ſie in den Zwang 
ſetzen, fuͤr ihren eigenen und den allgemeinen Wohi⸗ 
fand thaͤtiger und müglicher zu werden, In diefer 
Abſicht koͤnnen und muͤſſen 
4) nicht nur die Brachaͤcker, ſondern — die 
Lehden, — wenn dieſe von der hiernaͤchſt anzuzei⸗ 
genden Beſchaffenheit ſind — eben ſo wohl, als das 
bearbeitete und mit Fruͤchten beſtellte Land mit 
Erruirn belegt werden *). Bei den Lehden komme 


| es 


Diet — ei, geraju dem Srunbfage | 


"einiger Kameraliſten: 

BR: Lehden und Brachfelder, fo — ſie Lehden 
and Brachfelder find, und deßhalb ihren. Eigen⸗ 
thuͤmern keinen Nutzen bringen, ohue N dachtheil des 
Staats nicht in Unfchlag gebracht und behtnert 
‚werden fönnen.” 

Sudows Kamerakifenfhaften, 4. zu. ‚4. Ra. j 
$. 539). Kür den Anhänger des ſo viel verſprechen⸗ 
deu, aber wenig leiſtenden phyfipkratifchen Syſtems — 
‚welcher den reinen Ertrag der Grundſtuͤce für 


die alleinige Quelle aller Befteuerungen erlennt, jede. 


andere verfiopft, und jene. bie zum Austrocknen erz 
ſchoͤpft — mag das vielleicht ein vollioramen wichtiger 
Grundfag ſein; aber nicht für denjenigen, , welcher 
das⸗Steuerweſen nach feinem urfprünglichen ‚ für deu 
wirklichen Zuftand bürgerlicher, Geſellſchaften paſſen⸗ 
den Verhaͤltniſſe ‚und nach feinem weſentlichen 

Haupt: 


er + 


N | | / 
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es darauf any. ob diefelßen nad) ihrer Natur und 
Beltimmung . artbar — werden koͤnnen und 


r.}. Vieh 


| Pauptmedin —* Denn mit dieſen Ichtern | 
beiden ſteht gedachter Grundſatz im offenbaren Widet. 


fpruche. Es kann gar keine buͤrgerliche Geſellſchaf— 
ohne eine Einſchraͤnkung natuͤclicher Freiheiten ge— 


dacht werden. So bald der Menſch in die erſte tritt, 


entſagt er auch ſogleich einem Theile der letztern, 


um dadurch gemwiffe -arößere Vortheile zu erdangen, 


welche‘ ihm im Naturzufande febiten ,. B. Schutz, 
Sicherheit, gemeinfhaitlihe Hültsleiftungen !c. Zu 
dieſen nothwendigen Einfchränfungen feiner natuͤrll⸗ 


chen Freiheiten gehoͤrt z. B. daß er nicht alle und 
jede, fonderu nur gewiſſe Naturalien gewinnen und 


ſich zueiguen, daß er feine Natur s und Kunſt⸗Pro⸗ 


dukte nicht nach-freier Willführ, zum Schaden feiner 
Mitbürger, ins oder außerhalb Fandes verkaufen 
daß er nicht feine Wohnung zu eines Andern Vrachiheile 


vperaͤndern darf LI), daß er einen Theil feines Ein: 
kommens sum Beduͤrfniſſe des Staats und ſeines Ober⸗ 


haupts hergeben muß u. dgl. Dieſer letztere von ihm zu 
leiſtende Beitrag kann num freilich nicht nach Dem ver⸗ 


Faytlichen Wertbe feines beweglichen und unbeweglichen 


Eigenthums, welches er im Staate befißt;fondern ledig⸗ 


lich mach dem reinen Ertrage deffelben, jedoch nicht 


nach dem Verhälniffe deſſen wirklichen, fondern deß⸗ | 


jenigen Erfolgs beſtimmt werden, welchen er ‘davon . 
durch ‘gewöhnlichen "Fleiß erlangen‘ -Faun; 


— — 
= 
x = 


weil das Gegenteil davon eine offenbare Ungerechtig⸗ 
feit in würde, Denn woilte man bloß den wirk—⸗ 
lich Erfolgenden reinen Ertrag des Ein 
" 0 men 6 zum Maßfinbe der Beftenerung annehmen; 

ſo 
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dürfen, oder nicht. Im letztern Falle, da fie ihrer - 
natuͤrlichen Befchaffenheit wegen — 


z da ober 


i | ſo würde man auf tem Lande Aecker yon völlig glei: 


cher natürlicher Güte und Lage feht ungleich, und 


"s denjenigen Eigenthümer, welcher davon durch feinen 


= Fleiß und. Gefchicklichfeit gewöhnlich das 12. Korn 
gewinnt, doppelt höher. als‘ denjenigen ‚- welcher 
weniger Fleiß und Gefchicklichkeit aumendet, und 
deshalb nur das 6. Korn erntet, befleuern; folglich 


. mit offenbarer Nubilligfeit dieſen begunfkigen und 
"" jenen beläftigen muͤſſen. Auf gleiche Weiſe würde in 
"pen Städten der ganze Steueranſchlag, welcher nach 


2.2 den reinen: Einkommen von einem Haufe eingerichtet 
‚war ,Odeſſen Eigenthuͤnzer, außer, ‚der. Bewohnung 


deſſelben, noch 290, Thlr, jährliche, Miethe zu genies 


fen hatte, fogleih wegfallen, als dafielbe in das 


Eigenthum einer folchen Perſon kommt, welche es 


“für ſich nicht noͤthig, oder nicht rathſam findet, einen 


Cheil davon gu vermiethen. Da alſo die natürliche 


Billigkeit erfordert, den Betrag der Steuern’ nad) 
der Maſſe der durch gewöhnlichen Fleiß zu erlangen: 


den Nutzungen zu beſtimmen; fo koͤnnen auch hiervon 
‚big Lehden — in fo fern ihr Eigenthümer diefelben 
art⸗ und nutzbar machen kann und darf, und in fo 
‚fern fie nicht bereits unmittelbar durch eine Abgabe 


son dem darauf weidenden Viehe beftewert find — 


Pr und am wenigſten die Brachächer — wegen des davon 


ſchon wirklich erfolgenden und noch zu erlangenden ° 


groͤßern Nutzens — auf feine Weiſe befreit bleiben. 


Eine folche Immunität würde auch außerdem eis 
nem unläugbaren Hauptzwecke des gauen Steuer⸗ 


weſens entgegen fein, welcher darin heſteht: Wi 
; | | da 
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oder Wieſewachſe nicht tauglich ſind, oder, wegen 
ihrer unumgaͤnglich noͤthigen Beſtimmung zur Vich⸗ 
weide, dazu nicht verwendet werden duͤrfen, koͤnnen ſie 
freilich mit Steuern nicht belegt werden. Im erſtern 
Falle hingegen, da ſie der Eigenthuͤmer mit Vortheil 
artbar machen kann und darf, muß allerdings eine 
Steuer davon entrichtet, und eben dadurch der Eis 
genthümer angetrieben werden, fie: artbar zu machen. 
Dieß wird um deſto gewiſſer erfolgen; wenn die die⸗ 
ſen Gegenſtand betreffende landesherrliche Verord⸗ 
nung zugleich feſtſetzt, daß der Eigenthuͤmer, welcher 
ſolche Lehden bearbeiten und, zum Anbaue des Ge⸗ 
treides, oder der Gartenfruͤchte, oder. der Futter⸗ 
Präutet, oder wilder oder zahmer Holzarten 10 nutz 
bar machen und dazu wirklich anwenden werde, 
— der Ferſten beiden Jahre ihret Kultur von 
„allen 
dab alle Arten von — und Abgaben den 
© »Sleiß-der- Unterthanen nicht: unter druͤcken, ſondern 
ihn aufmuntern und vermehren ſollen.“ 
(Einleitung in die Lehre von Auflagen, Roͤrblin⸗ 
gen, 1778. 8.) Würde man aber nicht eher eine Vers 
minderung, als eine Vermehrung der Induſtrie ger 
wiß zu erwarten haben, wenn es auf des Untertha— 
nen uneingefehräuften Willkuͤhr beruhete, ob er feine 
Beſitzungen gut oder fchlecht, oder gar nicht beugen 
wolle, und wenn er fogar verfichert wäre, daß er fich 
durch feinen Unfleiß und durch feine Ungeſchicklich⸗ 
keit von einem CTheile der öffentlichen Abgaben frei 
machen, und eo ur. deſren ago aufs 
bürden könne? - HE 
d. Verf. 
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allen Abgaben befreit, auch hiernächft für fih und 
‚feinen naͤchſten Nachfolger im Beſitze gegen alle Er; 
böhung der vorhin entrichteten Steuer gefichere 
bleiben; hingegen deſſelben Verweigerung einer fol 
chen Kultur für eine Entfagung feines Eigenthumss 
sechts in- fo fern angenommen werben folle, daß 
befagte Lehden an denjenigen, welcher das Meiſte 
dafür bieten, und zugleich ‚deren Urbarmachung und 
Kultur Übernehmen werde, Öffentlich verfauft, und 
das davon eingelommene Kaufgeld in dem. Falle, 
da folche Lehden einer ganzen Dorfgemeine zugehoͤ⸗ 
‚sen, für dieſelbe zu einer gemeinnuͤtzigen Anſtalt, 
alsdaun aber, wenn fie das Eigenthum eines Mit 
gliedes berfelben feien, zur Tilgung deffen gerichtlichen 
Schulden verwendet, oder auf. die von ihm zu ents 
tichtenden öffentlichen ——— ab; und ihm zu 
Bute gerechnet werde. | 


Sn Abfiht der brach liegenden Aecer findet * 
gedachte, Beſteuerung noch weniger Bedenklichkeit, 
da dieſelben gangbare oder artbare Felder ſind, 
welche man nur zuwellen eine kurze Zeit unbeſtellt 
laͤßt, um dadurch einen groͤßern Ertrag im folgenden 

Jahke zu gewinnen. Die davon jährlid) zu entrich— 
tenden Abgaben werden ihre Inhaber ſehr natuͤrlich 
dahin bringen, daß ſie alles anwenden, ſich auch 
Ahrlich davon einen Ertrag zu verſchaffen. 

Noch nothwendiger und billiger fuͤr den vorbe— 
meldeten Zwea ee es 


ci Mk | | 5) daß 
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sy dag nicht allein einem nachlaͤſſigen/ liederlichen 
und unordentlihen, fondern auch einem unwiſſenden 
und ungefchieften Landwirthe — nad) vorgängigen, 
"aber fruchtlos: gebliebenen Verſuchen feiner Bells 
rung — die Verwaltung feines Hausweſens genom⸗ 
men und heſſern Händen anvertraut werde. Diefes 
Mittel ift fo bekannt und bei den Aemtern und 
Gerichten auf dem Lande fo gebräuchlich, daß eine 
bloße Anfuͤhrung deſſelben hier hinlaͤnglich fein wuͤr⸗ 
de, wenn. nicht ein ſehr gewöhnlicher und ſeinem 
Hauptzwecke nachtheiliger doppelter. Fehler in deſſel⸗ 
‚ben Anwendung eine nähere Erläuterung nothwen⸗ 
dig machte. Man pflegt nämlich ‚einen ſolchen 
ſchlechten Wirth fo “gänzlich. von der Verwaltung 
feines Haushalts zu entſetzen, daß ihm bloß der 
Beſitz feines Haufes. und Gartens, und zuweilen 
nicht einmal diefe beiden übrtg bleiben, und zwar 
mehrentheils auf immer; verpachtet ſeine übrigen 
fänmtlichen Sruntftüde ‚ forget dabei bloß. für ‚die 
Erhaltung feines Hofes und feinet Familie übers 
haupt, und für die Berichtigung der öffentlichen 
Abgaben und Dienftleiftungen infonderheit, und. 
überläßt ihm felbft gänzlich feinem Schicfale: 10; 
durch et denn gewiß eher ſchlimmer, als beffer mird, 
Man: verfperrt ihm alſo hierdurch faft alle. Mittel 
und Gelegenheiten, feine Beſſerung zu beweifen, 
und fängt da an, wo man billig aufhören follte, 


Moihwendig für ihn, für die Seinigen, und für 


das allgemeine Belle, und zugleich verdiente Ders 
| ftrafung 


% 
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firafung war es freilich, daß ihm die freie und will⸗ 
kuͤhrliche Verwaltung ſeines Hausweſens genommen 
wurde: nur müßte dabei auf feine Beſſerung Bes 
dacht genommen, und ihm ‘der Weg dazu und zur 
Wiedererlangung jener Verwaltung offen gelaſſen 
werden. Fuͤt dieſe Abſicht war es nothwendig, da; 
mit den Anfang zu machen, daß man feinen Haus | 
halt nur auf fo viel Grundſtuͤcke einfhräntte, als 
man für ihn nörhig fand, um davon den nothduͤrf— 
tigften Lebensunterhalt fuͤr ſich und die: Seinigen zu 
gewinnen, den Leberreft auf 6 Jahre verpachtete, 
und ihm dabei die Verficherung ertheifte, daß er 
nach Ablaufe dieſer Jahre, und nach hinlänglichen 
und fortdauernden Beweiſen des Fleißes, der Ga 
ſchicklichkeit und guter Sitten, die Zurückgabe des 
ganzen Haushalts gewiß zu erwarten habe. Sollte 
aber dieſe Beſſerung alsdann noch nicht erfolgt fein! 
fo müßte ihm freilic die Verwaltung aller feiner 
Güter genommen, derfelben anderweite Verpach— 
tung auf 6 Sabre, mit Wiederholung der vorber 
merften Verficherung angeordner, ihm felbft aber 
auch unabwendlich auferlegt werden, während diefer 
zeit bei einem andern fleißigern und gefchicktern 
Landwirthe, und am beiten bei dem Pachter eines 
Domänen: Gutes, als Lohnknecht in Dienfte zu 
treten, um ihm die Ausuͤbung mehreren Fleißes 
und die Erlangung befierer Kenntniß und Gefchic; 
lichkeit fo viel als möglich nothwendig zu machen. 
an dede ge fruchtlos blelben, und ihm’ 

=. 


u 
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auch nach Endſchaſt jener beiden Verpachtungen ſein 
Hausweſen nicht wieder anvertrauet werden darf, 
ſo gebuͤhrt einem ſolchen unverbeſſerlichen Tauge⸗ 
nichts ein Platz im Zuͤchthauſe mit dem voͤlligſten 


Rechte. 


Auch in unterhaltung bet Dienfiboten auf dem 

Lande bemerkt man zuweilen. _ 
6) einen Mangel’an Induſtrie, weicher hier 
angeführt und von Seiten, der Polizei geahndet zu 
werden verdient. Denn die Anzahl der Knechte, 
Mägde, Enken und Tagelöhner, welche man bei 
den Daushaltungen. einiger berrächtlichen Bauergüter 
antrifft, hat nicht alle Mal in einem wahren Bes - 
dürfnifie ihrer Beihülfe, fondern aud manchmal in 
der Traͤgheit und Gemaͤchlichkeit, oder in dem. Stolze 
des Hauswirths ihren Grund Dieß darf die Pos 
lizei, der übeln Folgen, wegen, durchaus nicht gleich: 
güitig überfchen. Ein Ackermann, der fich mit 
feinem Weide in den ‚beiten Lebensjahren befindet 
md mit ihr eine gute Geſundheit genießt, ein paar 
 erwachfene Kinder, etwan 3 bis 4 Hufen Lan), 
12, 15 oder 20 Morgen Wiefewadhs, ein Gefpann 
Pferde, und 6 bie 8 Stuͤck Hornvieh ıc. hat, be⸗ 
darf feines Dienſtboten, als etwan, einer einzigen 
Magd zur Wartung feiner jüngfien Kinder und zu 
einigen häuslichen Arbeiten, Haͤtte er auch, unter- 
gleichen erſt genannten Umſtaͤnden, doppele fo viel 
Grundſtuͤcke und Vieh; fo find für den. Betrieb 
— ni — ſelbſt mit Inbegriff des etwan 
woͤchent⸗ 


/,.: 
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wöchentlich. zwei Mal abzuleiftenden Herrndienftes = 
ein Knecht, ein Ente, und ein paar. Mägde volls 
tommen;genug, "Wenn aber-dennod) der erſtere einen 
Knechrz, einen Enten und. zwei Maͤgde, und der 
leßtere ‚ein paar Knechte, und Eben fo viel ‚Enten 

und Maͤgde unterhält; fo-gefchieht das; gemeiniglich 
deßhalb um feinen durch Erbſchaft oder Heirath, 
gute Ernten, hohe Kornpreiſe, oder andere guͤnſtige 


| Zufaͤlle erlangten Wohlſtand dem ganzen Dorfe fichts — 


bar zu machen, um ſich durch die Herrſchaft uͤber eine 
Menge Geſinde in einige Aehnlichkeit mit den Inha⸗ 
bern großer Landguͤter zu ſetzen, um deſto mehr Ruhe 
and Gemaͤchlichleit zu genießen, und um deſto oͤſterer 
die Jahrmaͤrkte und Witthshaͤuſer zu beſuchen. Dieß 
‚hat dann den ganz natůrlichen und feht gewoͤhnlichen 
Erfolg daß ein folder fauler und ſtolzer Landwirth ir 
Verfall feines Vermögens, wohl gar in gaͤnzliche Beri 
armung, oder doch wenigſtens in die Nothwendigkeit 
teraͤth, ſelbſt wieder die ſchwerſten Arbeiten zu Übers 
nehmen, welche er nun um. defto, ſchlechter verrichtet, 
da ihm dieſelben ſo ungewoͤhnlich geworden find, 
und en die nöthigen Kräfte dazu durch Alter, Mit 
ßiggang und Ausfchweifungen verlörem ht... Wenn 
‚aber auch ſolches nicht zu. befürchten wäre; ſo erfor/ 
dert doch gewiß die noͤthige Vorſorge fuͤr die Wohl⸗ 
fahrt der buͤrgerlichen Sefelfchaftsüberhaupt und kär 
die Ländliche: Induſtrie ins Befondere ; daß mieman⸗ 
den eine ſolche Vernachlaͤſſigung feiner Berufspflich⸗ 


ten, und eine ſo votſebliche Verſagung ſeines 
12. O0. 5. Heft. FJ ſchuldi⸗ 


1 


— 
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ſchuldigen Beitrages an Kräften und Geſchicklichkeit 
zum ‘gemeinen Beften, Befonders aber feinem zur. 
producirenden Klaffe von Unterthanen gehörigen 
Mitglie de geſtattet werde. Die Polizei iſt daher 
‚eben fo wohl berechtigt als verpflichter, ‘den vorbe⸗ 
ſchriebenen Landwirthen ihr Mißfallen auf eine ſolche 
Art kenntlich und fühlbar zu machen, daß ſie dadurch 
von jenem Mißbrauche des Gefindes‘ entwöhnt, und 
zur Anwendung ihrer eigenen Kräfte genöthigt wer: 
den. Geradezu auf'die Abſchaffung des unnoͤthigen 
| Geſindes abzweckende Strafbefehle ſind hier, wie in 
vielen andern Fällen, mißliche und gefährliche Huͤlfs⸗ 
mittel, verfehlen nur gar zu oft ihren Zweck, und folks 
gen billig fo lange nicht gebraucht werden, ale ‚noch 
‘mäßiger — obgleich langfam, jedoch gewiß — wir 
sdende Mittel vorhanden find, Won diefer Befchaffens 
heit würde alfo eine landeshertliche Verordnung fein, 
wodurch den Hauswirthen eine für jeden uͤberfluͤſſi⸗ 
gen Dietiftboten jährlich zu entrichtende Steuer aufs 
erlegt auch zugleich feſtgeſetzt wird, daß jeder ent 
behrliche und zu Militär ; Dienften'fähige Kriecht und 
Ente. dazu ein für alle Mal beftimmt fein, und im 
ndthigen Galle wirklich gebraucht, auch keinem dienſt⸗ 
pflichtigen Hauswirthe die beſtaͤndige Ableiſtung des 
Herrndienſtes durch ſeine Dienſtboten geſtattet wer; 
den, ſondern ihm bei Vermeidung einer gewiſſen Geld⸗ 
ſtrafe obliegen ſolle, den ſchuldigen Dienſt wenigſtens 
alle 14 Tage ein Mal in Perſon zu verrichten. 
.. Der Befchluß im naͤchſteu Stuͤck.) 
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Kurze Nachrichten. 
7.228) Maturbegebenheitem :: -... 
Da der Minter "von. 1798 —- 1799 uöftreidig 
‚unter die merkwuͤrdigſten dieſes Jahrhunderts ges 
hoͤrt, fo wird es nicht zweckwidrig fein; wenn uͤber 
die außerordentliche Kaͤlte deſſelben, "Ben häufigen 
Schnee und deffen Folgen: auch in dieſen Heften 
einige Nachrichten aufbewahrt werben. Am heftigs 
ſten war die Kälte in den mehrften. Europätfchen: Läns 
dern am 857 26 December. An diefem Tage — 
nach den’ Verfiherungen mehrerer Wetterbeobachter 
‘dern Fälteften: in diefem Jahrhunderte — fans — | 
ne Thermometer * 


An Bayreuth — unter Nat 3 
—Berlin 17%° a a er 
Frankfurt am M. 220 7 un! 
— Hamburg 180 — — 
Lemberg in Gallizien 22 ati we cin 
— Mannheim © 1930 u 
— Minden - EURE Dep NEE 
— Paris a a 
— Peſt in Ungarn IIET | Pure Zee 
— Negensbug oa in 
— Straßbug 2090 — 
— Stuttgard "20° — — 2 
—— Wien— 2838. — ve 
21 df a In 
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a Augsburg, nach randerslintverfalrTg, 
25° unter o. An mehrern Orten fielen Voͤgel tobt 
zur Erde. Auf Landftragen in Galizien, Ungarn, 
auch in Teutſchland, fand man Reifende erfroren. — 
. Seit dem Ende des Januars legte ſich dieß Mal an 
der Branzöfifchen. Küfte von Pas de Calais 
mehr Eis an als in andern Wintern. In Toten 

ſtieg die: Kaͤlte bis auf7 Grad, daher denn auch 
die Pommerangen: Eitronens un Maut 
 seer bäume:dn fühlichen Frankreich größten Theils 
erfroren find. In der Gegend von Avignon hat die 
‚fttenge. Kälte der. Saffranzmicbet fehr geihw | 

-det ; ſo daß man die nächfte Ernte davon als verlo⸗ 
ren anſieht. Die Landleute halten num mir ihrem 
Vorrathe zuräd sund wollen um keinen Preis Saſt 

fran verkaufen. In Paris führte dieſer Winter 

einerSrfcheinung herbei, die keiner der, daſelbſt leben 
den Einwohner ſich ruͤhmen fonnte, gefehen „zu has 
ben. Nach dem .erftern Eisyange war die Seine 
und Marne, die vereinigt durd Paris fließen, fo 
ausgetreten, daß das. Waſſer 3 — 4 Schuh hoch in 
den Eiifärfchen Feldern fland, Die Kälte wurde 
wieder .fo ſtark ats, nor dem Eisbruch, das Waſſer 
gefror und die Wuͤnſche der Eislaufer wurden befrit 
digt. — In.Semtin mar die. Donau. bereits | 
am 20.. Der. ‚ganz: zugefroren, Bei Ulm erfolgte 
ſolches in der Nacht vom 27. — 128, fo daß man 
ohne Gefahr darüber gehen, reiten, auch mit Schlit 
ten fahren konnte. ⸗ In Livorno uns Venedig 
—* | —— war 


a) Natirbegebenpeitem / , 463; 


‚war bie Kälte größer als im Jahr 1709; dagegen 
flellte fich zu Anfange des Februars aus Afrika ; 
‚Möglich ein warmer. Suͤdwind ein. — Seit Anfans. 
ge des Februars.war in Stockh olm die Kälte fo : 
Außerft heftig, daß fie. am 7. und 8. 22? und am) 
vs, gar 39 Grad unter dem Gefrierpunfe war, Zu 
Abs in Finnland war ſie zz, und zu Tornea in 
Lappland 42 Grad. — Vom 2. bis 5. Febr. fiel in? 
Daͤnemark ein ſolcher Schnee, daß die. Land⸗ 
wege in mehrern Tagen uicht paffirt werben konnten 
Die Kälte war in dieſen Tagen in: Kopenhagen 

6 — 120, flieg aber am 9. Febr. bis auf 16 
Grad. — An. Pofen nahm die ‚heftige Kälte, die! 
ſich ſeit dem Ausgange des Decembers eingeſtellt 
hatte, nicht nur nicht ab, ſondern ſogar zu. Am. 
saiund.rr. Febr. zeigten die Requ muͤr iſch en 
Thermometer dafelbft 25 —— 26: Grab. unter dem 
Gefrierpunkte. — Am 31. San,’ trat: der Froſt in: 
Amfterdam wieder eben fo. ftarf-ein, als eͤr zu— 
vor gewefen war. — Am 6,7, und 8, Febr.: ftellte 

ſich auch in Hamburg mit einem: Oftwinde , der aber: 
nur ſchwach wehete, das fttenge Froftwetter wieder- 
ein. Am-7. war den Tag uͤber 10 Grad Kälte nach 

Reaumür., Abends zeigte das Thermometer 14 
Grad unter Null, und am $: früh um 7 Uhr war 

eine Räite von’ 163. Grad, ein Grad der Kälte, 

Welche nur ı 3 Grad von der am 25. Dec. verfchleden. 

war. Der Wind kam beftändig aus. Dften und. dag. 
Barometer hatte am 8. Mittags um 2 Uhr eine = 

’ Höhe 
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Höhe. von ‘28 Zoll 5 Lin. = In den Gegenden des 


antern Neckarſtroms fiel am 31. Mär, mit ftarfer 
Kälte 5 Schuh tiefer. Schnee, der für den Weinſtock 
beforgt macht. — Am 2. April war fo wohl der 
Sund als der Belt noch mit Eid belegt: und konn⸗ 
ton nicht befahren: werben Auch in Konftant i⸗ 
nopel war die Kaͤlte zu Anfange Januars feit 
Menfchengedenfen ungewöhnlich heftig. Am 10. 


— 


und ıı. fand man in ber Nachbarſchaft der 7 Thärs 


me mehrere Menſchen erfroren. 


: Man hat bemerkt, daß wenn bei ung die. Winter: 


Auferfi ftrenge ‚find, .dieß in manchen nördlichen 
Ländern gerade der umgekehrte ‚Fall fei; wie ‚denn 
> auch. wirtlich: diefer Winter in Det zes ſehr 
gelinde geweſen iſt. 


Auf die Heftigfte Kälte — FEDER 
Teuiſchland und mehrern Ländern ‚Erdbeben: und 


ſchreckliche Sturmwinde, wodurd. an den: Kuͤ 
ſten viele Schiffe verungluͤckten. 
Am 25. Jan; gegen 4 Uhr des Morgens. wurde 
in Frankreich auf. einer: Srrede von mehr. als 40 
Meilen, zu. Nantes, Angers, Laval, 
Rouen ꝛc faſt in der nämlichen Zeit ein ziemlich 
heftiges Erdbeben verfpärt.. Um 4 Uhr Meors 
gens wurden die Einwohner von La Fleche, im 
Sarthe: Departement, durch 4 — 5 Erdftöße aufs 
geweckt. Verfchiedene Schorfteine ftärzten ein. Die 
Stöße dauerten ungefähr 25 Sekunden. Man bes 
merkte, daß bei einem leichten Suͤdwinde der Hiinmel 
ehr 


eo 


\ 
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ſehr heiter mar. Um 4 Ude 5 Minuten: ward La⸗e 
sal, im Mayenne: Departement, erſchuͤttert, und 
um. 44 Uhr erfuhr Nantes einen heftigen. Erd⸗ 
fioß, der Über eine Minute dauerte, und Hausge⸗ 
raͤth auch andere Sachen umflürzte. Die Luft war 
zu diefer Zeit in. der Gegend von Nantes ganz ers 
leuchtet. Wehrere dafige Einwohner flohen aus 
ihren Haͤuſern, oder griffen, indem fie Die Meublen 
nackten hörten, zu: den Waffen, weil fie glaubten, 
dab Diebe da wären. Der Erdfioß ward von einem 
entfernten: Geraͤuſch begleitet. zu Angers dauers 
te. die Erſchuͤtterung a: Minuten, zu Sa Bleche folgs 
ten deren 5 auf einander. Auf dem Waſſer ſollen 
fie am ſtaͤrkſten gewefen fein. Die Umſtaͤnde dabei 
wurden verfchieden angegeben: nach Eunigen:war 
ein glaͤnzendes und feuriges Meteor voraus gegan 
gen, ‚nach Andern die Nacht vorher druͤckend ſchwuͤl 
geweſen. Ueberall aber wird bezeugt, daß ein abs 
ſcheuliches Wetter und fehr ſtarker Regen erfolgt fei. 
Die Richtung Scheint im. Ganzen von Weſten nach 
Dften, d. di vom Meere her geweſen zu fein. , 34 
Bonin, tm Unterloires Departement, hat dieſes 
Erdbeben 150 Käufer befchädigt; 44 derſelben find 
in die dortigen Moräfte eingeſtuͤrzt. An demſelhen 
Zage wurde, außer zu Nochelle, auch anf der 
Inſel Oleron das Erdbeben verfpärt. Mach dem 
Erdftoße, wodurch eine Schildwache umgeworfeh 
und.ein Haus eingefiürge wurde, ging die See ſehr 
> Gluͤchlicher Weiſe ‚hat, 2 Naturereigniß 
mehr 
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mehr Schrecken gls "Schaden verurfacht. ⸗ In 
Leipzug ſchneite es am 25. Febr. am 245 morher: 
war es ſehr windig und thaute, und am 26. 
„ebenfalls truͤbe und Thauwetter. — Zu Ende ‚de 
DZDanuqrs (vielleicht ebenfalls am 25.) verſpuͤrte man 
auch auf der Inſel Jerſey ein Erdbeben, wodurch 
mehrete Schorſteine einſtuͤrzten. gr Merkwuͤrdig 
iſt es, daß ſeit dem 25. Januar der Vefuv Feuer 
auswirft, und daß durch einen ſondetbaren "Zufall 
gerade an dieſem Tage Neapel wegen des am 23. 
Fette Einzugs ber Frangofeh Uuminirt war. 
Am 5. und 6. Febr. wurden zu Nantesiwie 
j der Erdftöße verfpärt. ee ee 
Am 19. Febr. Nachmittags um 4: Uhr —*— 
8 on ein heftiges Erdbeben. Viele Haͤufer 
ſturzten ganz ein, oder erhielten große Riffes "Mehr 
tere Perſonen wurden getoͤdtet oder verwunder, und 
die meiſten Fenſter zerſchmettert . iin z 
Am 14. Febr. und folgende Tage wuͤtheten bie 
Orkane mit Gewittern vermiſcht, wodurch zu Nan⸗ 
tes, St. Malo, Angers und an andern Orten 
viele Dächer abgedeckt, Haͤuſer eingeſtuͤrzt und an⸗ 
derer Schaden angerichtet wurde. — Der ſchreckliche 
Sturm in der Nacht vom 21. — 22. Febr. ſtuͤrzte 
bei Bruͤſſel eine Mühle; fo wie 3 benachbarte 
Käufer ein, und der Blitz tödtete auf den Waͤllen 
Äne Schildwache. — In Rouen war am tr, Fehr. 
- Abende ein ftarkes Gewitter mir einem ’fo heftigen 
Sturme, daß Fenſter dadurch eingedruͤckt wurden. — 
. I 
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Yu: ıdetfelben Mathe brach zu Dulten,; \ einen 
Staͤdtchen im ehemaligen Juͤlichſchen auf.demitinten 
Rheinufer ebenfalls ein. ſiarkes Gewitter aus,: wel⸗ 
ches die gegen 150 Fuß hohe Spitze des dortigen 
Kirchthurms mit einem Theile des Mauerwerks 
herab auf die Kirche und die ‚herum fiehenden Ge⸗ 
baͤude ſchleuderte, welche durch den gräßlichen Sturz 
theils zermalint, theils ſtark beſchaͤdigt wurden. 
Auch die Stadtmauer ward umgemorfen, viele Haͤut 
ſer und Scheunen ſtuͤrzten zuſammen, von miehrern 
wurden die Daͤcher abgeriſſen und uͤberhaupt großer 
Schaden, ‚angerichtet. — In der Gegend von 
Fra ntfurt am M. waren zu berfelben Zeit meh⸗ 
rere heftige Gewitter. Auch wollen einige Perſonen 
Erdſtoͤße verfpürt haben. Das Nänıliche fand zu 
Crefeid Stait, wo, ein Flügel des St. Antonius⸗ 
Thors aus den Angeln gehoben und zur Erde, yamors 
fen. wurde. — Diefer Sturm wuͤthete in. der nämlis 
en Hei au) in Oeſtreich, Sachſen und andern 
Teutſchen Sändern, In Dresden war er greihfaik 
Mk —2 und Tlitz begleitet, | 

en Die “natdelichen dolgen eines fo: harten’ und | 
— Winiers tonnten bei eintretendem Zhauwen 
ter nicht ausbleiben. Der tiefe Schnee, womit 
die Felder uͤber zwei Monate bedeckt waren, und dep 
von Zeit zu Zeit vermehrt, wurde, zerſchmolz, wo⸗ 
durch alle große und kleine Gewaͤſſer weit uͤber ihre 
Ufer angefchwellt, durch Ueberſchwemmungen größe 
3 Der 
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Verwuͤſtungen angerichtet, und durch Beſchaͤbigung 
oder gänzliche-Zeritörung der. Brüden und Wege alle 
Kommunikation — erſchwert, pe — ‚ges 
‚hemmt wurde, 


Im füdlichen und weltlichen Teutſchland verur⸗ 
ſachte ſchon das erſte Thauwetter, welches gegen 
Ende des Monats Januar eintrat, große Noth und 
vielen Schaden. Die kleinern Fluͤſſe in Oeſtreich, 
Bayern Schwaben, den Rheingegenden und Wefts 
phalen gingen auf, wurden durch das Schneewaffer 
angefihivellt und fprenigten durch ihr gewaltfames 
| Zujtrömen hin und wieder die Eisdecke in den größern 
Errömen, det Donau, dem Rhein und Main, 
Da dicfe großen Fluͤſſe nicht durchgehends aufthaus 
ten, das. Eis alfo feinen freien Abzug hatte und 
den zuſtroͤmenden Gewaͤſſern ſtarke Daͤmme entgegen 
ſehtte, ſo erreichten die Ueberſchwemmungen in den 
gedachten Gegenden zum Theil die naͤmliche, zum 
Theil eine noch groͤßere Hoͤhe als im Spätwinter 
von 1784. Am traurigſten lauteten die Nachrichten 
vom Niederrhein, wo die Ueberſchwemmuͤngen vom 
1. bis zum ı2, Febr, unglaublichen Schaden anges 
richtet haben, hauptſaͤchlich in der Bataviſchen Re⸗ 
pub.if, oder den ehemaligen vereinigten Niederlans 
den. Denn da die verfchiedenen Muͤndungen des 

Rheins durch dieſe Republik noch mit Eis bedeckt 
waren, fo wurden ganze Diſtrikte unter Waſſer 


geieht, J 
De 
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Der Mainferom nebft dem Rhefne wur 
“den , welches ein höchst feltener Fall ift, zu Anfange 
des Februars zum zweiten Male mit Eis beiegei 
Als am 17. d. M. bei Frankfurt das Eis zum zwei⸗ 
ten Male brach, flieg das Waſſer zu einer folchen 
Höhe, daß der untere. Theil der Stadt: und die ums 
liegende Gegend völlig unter Waſſer gefegt-wurden. 
° Die Ueberfhwenımungen des Rheins übers 
trafen ebenfalls die von 1784 und richteten erſtaun⸗ 
liche Verwuͤſtungen an. In der Gegend von 
Mainz war er am 6, Febr, in einer Strecke von 
= Stunden fhon ganz offen, allein bei Walluf, 
zwei kleine Stunden davon, fland er noch ganz 
feſt. — Oberhalb Düffeldorf. that er einen 
Fürchterlichen Ausbruch und nahm feinen Strom mit 
ſolcher Gewalt gegen bie Stadt, daß allo Feſtungs⸗ 
werke von der obern Seite des Berger Thors nebſt 
der großen ſteinern Bruͤcke des Ratinger Thors, die 
ſo genannten Bären und einige Hauptfeſtungswerke 
zuſammen geriſſen wurden — Bei Duisburg 
ging er am 20. Febr. zum zweiten Male auf. Das 
Waſſer ſtieg fo hoch, daß in den Zahren 1709, 
1740, 1784 md 1795 kein Beiſpiel davon exiſtirt: 
am Schwanenthore reichten nur noch die Dachſpitzen 
‚ber Haͤufer hervor. — Zu Ruh rort ging :das 
Waſſer am 5. Febres Schuh Hoch uͤber die Deiche 
and flieg’ 3 Fuß hoͤher als im J. 1784; der Kettels 
bruͤckiſche Damm wurde durchbrochen. Das Ei 
brach am 19. Februar - Zu Weurt,.eine -n 
— von 


J 
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von Ninmweren brach der: Deich) durch "undı- machte 
eine Definung von mehr als 100 Ruthen. — Ss 
der Dusßelt, der Rheingegend zwifchen Cleve und 
Nimwegen, übertraf die Ueberſchwemmung die vom 
3. 1784 ebenfalls um einen ganzen Fuß. — Bei 
Mimwegen mwurde-eine Mühle, nebft verfchiledes 
nen daran liegenden Häufern, mit Menfchen und 
Bieh weoggerrieben. — Der DBommeler Wald 
wurde durch einen Deichbruch ganz uͤberſchwemmt. — 
Mad) einem; Screiben aus Amfierdam vom 12; 
Febr. thuͤrmten ſich fuͤrchterliche Eisdaͤmme auf, 
and es wurden verſchiedene Deiche durchbrochen, wo⸗ 
durch ganz Geldern, Oberyſſel und das Utrechter 
Gebiet unter Waſſer geſetzt wurden. — Nach einem 
andern Schreiben aus Utrecht vom 12. Febr. waren 
Iwiſchen der Maas und Wahl a7 bis 18 Dörfer fo 
King ·unter Woſſet geſetzt, daß faum die Dächter der 
Gehaͤude hervporragten. An vielen Orten ſah man 
Reihen von. Menſchen und Vieh ſchwimmen. — In⸗ 
deſſen ſind dieß nicht bie. einzigen: Gegenden: und 
Oeꝛrter/ ndie den Verheerungen des Rheins ausgeſetzt 
waren: die Oerter Zons, Nivenhein, Dormagen, 
Rheinfelden u. a. haben ebenfalls viel: gelitten. — 

. Der Schaden, den das; Durchbrechen der Daͤmme 
und die Ueberſchwemmungen am Miederrheine vers 
urſacht haben, wird auf mehrere Millionen berechnet. 
Aeberhaupt kann man ſich von dem allgemeinen 
Elende, weldyes die. Ueberichwenmungen in der 
Bataviſchen Repuhlik verurfacht . haben, keinen 
! richtis 
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richtigen Begriff machen. Manche Familien müßten 
auf. den Dächern ihrer Haͤuſer verhungern weil 
das Treibeis den Kaͤhnen keinen Zugang: geſtattete. 
An: mehren Orten wurden Menfdyen und MWiehj 
die ſich asıf Anhoͤhen gefluͤchtet hatien, von Raben 
wuͤthend angefallen! — Das Direktorium hat unter 
die ungluͤcklichen Opfer in Geidern und andern Ges 
genden eine Summe von — Gin er 
Bm laſſen. "ren: 

. Auch die Donau hat! durch den. — RN | 
feine Ueberſchwemmungen in vielen Gegenden großen 
Schaden angerichtet. Am a9. Jan. war: fie bei 
urm ſo groß als im Jo 1784.:. Bei Regens 
burg erreichte fie Bis zum 3. Febt. ebenfalls die 
Hoͤhe von 1784; und das Waſſer drafig durch die 


Stadithore ein. In: Wien trat das Thauwetter 


ven 27. Jan. ein. Wegen det durch den Eisgang 
ſehr beſchaͤdigten Donaubruͤcken und der dadurch aus 
Maͤhren und Böhmen gehemmten Zuſuhr⸗⸗ ſtiegen 
die Lebensmittel me: als. um — — 
im Preiſe. Due ——— 

Am 24. Febr: — fi d MOB — 
Eis der Elbe im Meißen wor der Bruͤcke und 

te fich zu ‚einer. ſolchen Höhe an, daß das Wafs 
age einmal feine: Richtäng „nach der : Stadt zu 
nahm und in Zeig, vom einer Stunde ſo feht wuchs, 
das viel Käufer bis über die erſte Etage unter Waſſer 
gefege wurden; Die ‚der Eibe nahe liegenden Haͤuſer 
wurden von den zum She über: zo. Euen langen 
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and breiten und über «7 Elle dicken Eisfchoflen zer— 
truͤmmert, und die Mobilien mit fortgerifien. — 
Die Schifffahre auf der :Eibe war fehr lange -gei 
hemmt. Sin der Gegend von Hamburg wurde fie 
erſt in der . DOOR vom 9. — 10, — — 
Eiſe frei. | 
‚Am 24. — wurden, 40 wie an — 
Tage des J. 1784 zu Frey burg im Sachſen die 
auf dem Helm und der Unſtrut ſich gehaͤuften 
fehr ſtarken Eisſchuͤtze durch das wilde Harz: und 
Waldwaſſer fortgeriffen:,; welche fodann die Waſſer⸗ 
und Muͤhlenbruͤcken, auch andere in dem Fluſſe bes 
findlichen ‚Gebäude „mit: forttrieben. Daraus ent 
ſtand eine Waflerfluth, die noch 2 Ellen höher ſtieg 
als die im J. 1784: Die dem reißenden Strom 
zunächft gelegenen drei Worftädte wurden ganz übers 
ſchwemmt und 23 Gebaͤude und viele Gartenwände 
mit großer Gewalt ſchnell niedergeriffen und eben 
fo. viel befchädigt, wobei die Einwohner von. ihrem 
Getreide, Kleidungoſtuͤcken und andern Habſeligkei⸗ 
ten feht wenig tetteten, indem fie felbft nur mit 
aͤußerſter Gefahr ans ihren zuſammen geſtuͤrzten Haͤu⸗ 
ſern auf Kaͤhnen und Floͤßen in Sicherheit gebracht 
werden konnten. Auch in Laucha, Reinsdorf, 
Alt;Gottern, Schoͤnwerde, Bottendorf, 
Rosle ben und andern Orten bat die Unſtrut gro⸗ 
den Schaden »angerichtet. 
‚Das Dorf Stortleden, nahe an der Das 
ai —— wurde vom 23 Febr. an ganz unter 
Waſſer 
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Waffer geſetzt. Die Einwohner konnten! Stoß iht 
Leben und Vieh retten.‘ Der größte Thell der Haͤu⸗ 
fer iſt eingeſtuͤrzt. Bei Bernburg wuche die 
Saale in der Naht vom 25: — 26. Febr. u einer 
ſolchen Hoͤhe an, die ſie ſeit Menſchengedenken nicht 
erreicht Hatte. Die Gewalt des Stroms brach an 
einigen‘ Stellen : der : Stadtmauer : durch, : übers 
ſchwemmte einen Theil der Stadt und veranlafte 
Den Einfturz mehrerer Häufer, deren Bewohner nur 
mit angeſtrengter Mühe und Gefahr getettet werden 
tonnten. Am 26. ſtuͤrzte ſogar ein Pfeiler der 
feften Saalbtuͤcke ein. Nicht minder ſchrecklich find 
Die DVerherungen, welche die. Saale in’ Oben 
Glaucha, Paffendorf, Groͤllwitz Beuch— 
Wirtz, Holleben, Schlettau ua O. anrich⸗ 
tete. Zu — blieb bloß eine aa 
ſtehen. 
Der zu Nr — den — verur⸗ 
Aachte — — wird auf mehr als — Gulden 
angegeben. 
Im Heffen⸗Caffeltfchen war die ueber⸗ 
—*— eben fo gtoß als im J. 1763. 
In der Stadt Ka ad en in Böhmen ſtand das 
Waſſer 23 Prager Werkſchuh hoch, alſo 4 Schuß 
hoͤher als 1682. | 
Da der Winter in Stalien und Franfkreich 
verhaͤltnißmaͤßig nicht minder heftig und anhaltend 
geweſen it, ſo haben auch dort die ausgettetenen 
Ziſe ſchon zu Ende des Januars vielen Schaden 
| gerhan. 


ur 
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gethau. Unter anhaltendem Regen ging am 28. Jam 

zu Paris das Eis der Seine auf, wodurch in der 
Stadt große Ueberſchwemmungen angerichtet wur 
den. Den Place de Greve, die St. Honore!aStra⸗ 
Be ir. „eonnte-man nur: auf Kähnen paſſiten. Das 
‚ Wufleridrang bis in die Eliſatſchen Felder vor , wo 
26: zu Anfange des Gebr: 3 — 4 Fuß hoch ſtand, 
And durch die. wieder; eingetretene ‚Kälte die ſeltene 
pben ©; - 457, ängeführte Erſcheinung heabeigeführt 
wurde — Im Somme : Departement ‚hat bet 
Fluß gleiches Namens großen Schaden angerich⸗ 
ser; #7 du den Gegenden von Dieppe entſtand 
durch dag Aufwaͤlzen des‘ Schnees und Eifes ein 
Strom, defien Verwuͤſtungen das ſchretklichſte Schau 
ſpiel daxboten. Das. ganze Thal Arques ſtellte ‚ein 

Weitſchichtiges Meer dar. Das Waſſer f ſchlug bis 
an die Dächer, Die Seine, bie Loire, die Marne, 
alle · Fluͤſſe waren ausgetreten. — In der ‚Gemeinde 
Ro un n wurde die. Vorſtadt Sever mon der Stadt 
abgefchnitten, und ein Schiff, welches Einwohner 
der ieinen in die andre uͤberſetzen ſollte; ging mit - 
17 Perfonen unter, wovon nur 3 gerettet: wurden. 
Wenn: ‚den Ertrunfenen. befanden ſich Aeltern von 
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Daß trubr igens dergleichen Winter an ſich wäre 
unerhoͤrtes find ,ı daB man daraus nicht etwa auf 
eine: allgemeine: Veränderung: fihließen könne, die 
mit dein Erdball nangegangen ſein moͤchte, daß ſie 
— auch 


“ 
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auch nicht zu beftimmten Zeiten wieder: zueäch 
kehren, beweifen die Nachrichten, die ung die Ge 
ſchichte, wiewohl nur fparfam und mangelhaft, 
aufbehalten hat. Man findet dergieichen Nachrich⸗ 
ten in „Beaecks wirthſchaftlicher Naturgeſchichte 
von Preußen“ geſammelt, die wir hier anfuͤhren, 
ohne uͤbtigens die Genauigkeit aller einzelhen Anga⸗ 
ben: genauer zu prüfen oder zu verbürgen; .;. 


AIm Jahr 401 war das ſchwarze Meer Wwie fich 
von feldft verſteht, bloß an dein Küfte) 20 Tage 
lang mit Eis belegt. 558 war die Donau bis gu 


ihrem Ausfluſſe zugefroren. 763 fing die Kälte | 


ſchon im Oktobet an, und dauerte bis zum Februar; 
das mittlaͤndiſche Meer war auf mehrere Teuiſche 
Meilen von den Küften init Eis belegt, 859 fuhr 
man mit Wagen auf dern Adriatiſchen Meere, In 
den Jahren 1269 und 1296 ſtand ein großer Theil 
der Dftfee: 1307 gefhah das Nämliche, 1364 war 
soieder ein ſeht harter Winter. 1381 war ber Win⸗ 
ter ſo ſtark, daß die Luͤbecker mit beladenen Schlit—⸗ 
ten nad) Preußen über die Oſtſee kamen. *) 1423 
fror die Oftfee fo, daß man von Danzig bis Luͤbeck, 
und aus Mecklenburg nach Dänemark über Eis teifen 
konnte. 1426 war die Dftfee wieder mit Eis belegt; 


1437 , 


2) Im J. 1399 fror der Kanal bei Calais ganz mu, 
daß man aus Frankreich nach England zu Zuße geb 
fonnte. | 


12. Bd. 5. Heft. ” &g m 


466 VI. Kurze Nachtichten. 


1437 war ein fo kalter: Winter, daß alle Weingaͤr⸗ 


ten um Mewe, Neuenburg, Culm und Thorn aus 
ftoren. 1459 ging man noch am Gertrudentage zu 
Fuß und zu Pferde sans. Dünemast über Eis nach 
Luͤbeck, Wismar, Roſtock, Stralſund, umd aus 
Liefland von. Reval nach Daͤnemark und Schwe⸗ 
den.*) Der Froſt dauette bis zum 16. Maͤrz 1460. 
Im Jahr 1496war ein ſo harter. Winter, daß 
man nach Lichtmeſſe uͤber Eis von Danzig nach 
‚Kela **) fahren konnte. 1513 dauerte ein langer 
harter Winter von Michaelis bis Lichtmefle. 1554 


froren alle Deiche in Preußen zu. 1569 war ber 


"Winter aͤußerſt ſtrenge. 1573 waren am 10. Maͤtz 


noch alle Waͤlder mit Schnee und Eis bedeckt. 


"1578 lief man noch am 1. März mit Schlittſchuhen 


von Danzig nach Hela. 1643 wat die Winterkälte 


fs anhaltend, daß um Oſtern noch die Wögel erfro⸗ 
“zen. 1667 hielt der Winter lange. an. In Sachen 


." fror die Elbe am 6. März von neuem und blieb 


‘ 


3 Wochen lang beeifet. 1686 reiſete noch am 14. 


Meärz 


* Wohl nicht in gerader Richtung fiber die See, wel: 
ches man unbedingt für Unwahrheit erklären müßte, 
fondern nur über den Sund und die. beiden Belten 
jwiſchen den Dänifchen Inſeln, und an den Kuften 
bin. 


*r) Ein kleines Städtchen auf —* — in der 
Oſtſee, Danzig gegen über, Und ungefaͤhr = Teutſche 
„Meilen über See von dieſer Stadt entfernt. 


a 2 
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März ein Danziger Kaufmann von der Weichſel | 
-Äber die See nach Hela, : 

In diefem Sahrhunderte for Pr) 1709. ba Hadı 
Neujahr bis in die Mitte des Februars jo heftig, daß 
viele Menfchen ihr Leben einbäßten, und eine Deus 
‚ge Horns und. Federvieh und Wild. umkam, auch 
bie Fiſche in den Deichen ſtarben. Die Kälte nahm 
den 6. Januar ihren Anfang, und am 4545. ‚März 
‚war es noch ſo kalt, daß der Speichel zu Eis ward, 
ehe er auf den Boden fiel. Gm Anfange des Mai 
fuhr man nod mit Schlitten auf der Oſtſee. In 
den Tagen-der heftigſten Kälte ward: die. ftärtfie 
‚Potafchenlauge in. freier Luft ih kurzem zu Eis, 
and ſeibſt der Wein + Epiritus gerann vor Kälte: 
‚Die, Offee ‚war zehn Meilen breit von den -Küften 

‚mir Eis belegt. In Teutſchland, Engiand, Frank⸗ 
reich und Ungarn waren. viele: Menſchen und noch 
‚mehr. Vieh erfroren, Baͤume und Gewaͤchfe abgeſtor⸗ 
ben. Die Erde blieb noch im Mai erſtarrt, und 
‚die Winterſaaten mußten äh unb mit re 


| ‚Mmergetreide befäet werdeiu , 0 


2728: fing der Winter den 25. ——88 ‚, 
und ‚dauerte bie zum. 1, April 1729: Mod. in. der 
‚Mitte des Märzes war ein „großer Theil der. Age 
„mit Eis belegt, 

1739 ‚m * einem ion Seien Som 
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- Januar 1749 war die Kälte am ſtaͤrkſten. Neifende 

erftarrten auf den Wegen mit ſammt ihren Pferden; 
andre‘ famen ; fo wie ſie auf den Schlitten faßen, 
todt an den Thoren der Städte an. Alles ung 
‚ vieh erfiarrte. Den. Kühen- wurden bie: Striche, 
‚dem Hornvieh die Klauen und Hinterbeine befchäs 
digt. Die Kühe verwarfen. Huͤhner und Gaͤnſe 
lagen in den Staͤllen hingeſtreckt. Rehe und Hirſche 
wurden in den Wäldern todt gefunden. Feldhuͤhner 
ließen ſich mit den Haͤnden greifen. In den Haͤu⸗ 
ſern fand man Ratzen und Mäufe erfroren. Wein, 
Bier und Eſſig wurden, wenn man damit über die 
Straße ging, zu Eis. Die Haut zerſprang im 
Geſichte, als ob ſie verbrannt waͤre. Ohne Gefahr 
konnte weder gedroſchen, noch das Vieh getraͤnkt, 
noch nach den Wäldern gefahren werden. Den 
2* Mai fiel in Wien noch Schnee, und in Laxen⸗ 
burg mußte deßhalb eine Reiherbeitze eingeftellt wers 
den.‘ In Italien war die Kälte eben ſo heftig. 
Auf der Oſtſee, ſelbſt auf der Nordſee, fuhr man 
mit großen Laſten. Selbſt die Schifffahrt auf dem 
Ocean war gehemmt. In Boͤhmen froren alle 
Deiche aus. Das Vieh mußte 30 Wochen lang im 
Stalle gefuͤttert werden. In den Schaͤfereien fielen 
die Schafe zu hunderten. In eben dem Jahre aber 
war in Island ein ſo ſchlaffer Winter, daß man 
nicht einmal Eis, ſondern nur ſchiaggichtes Wetter 
ei 


Der 
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Der Wiuter von 1766, 1767,. 1776, 1738 
und. 1795 . werden ſich, unſre Leſer noch * | 
erinnern, | — | 

” # © | sn | 

Auf dem Cap der guten Hoffnung nahm ınan in 
der Nacht vom 35. November 1798 wahr, daß die 
auf einmal außerordentlich angeſchwollene See eine 
Menge todter und lebender Fifche, See! Inſekten, 
Muſcheln ıc. dafeldft mehrentheils ganz, unbekannt, 
auf den Strand warf und dadurd die Vermuthung 
erregte, daß unter hoͤhern Graden fübliher Breite 
ein Erdbeben, oder irgend eine andere erfchütternde 
Exploſion gemwefen fein und diefe Erfcheinung bewirkt 
haben müfle, 

* z * ä | 

‚Auf der Englifhen Inſel Wight iſt am 8. 
Sehr. 1799 ein Landftrih von 130 Morgen mit 
einem Wohnhauſe und andern Gebaͤuden an der ſuͤd⸗ 
lichen Kuͤſte vom uͤbrigen Lande abgeriſſen worden 
und vorwaͤrts in ‚die See gerüdt. | 

* 

Am 5. — um 43 Uhr verſpuͤrte 
man zu Nizza ein Erdbeben, welches feinen 
— — — — 

SE Ba 

$n Weftindien iſt die — fo reichlich 
ausgefallen, ‚daß. es an Schiffen,fehlt, den Zucker 
und andere — ud ana zu führen, . 


9) Geſetze 
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b) Geſetze und Berordnungen, bie das 
okonomiſche Publikum angehen. 
Dem Scharfrichier zu Kottbus iſt im Maͤrz 

1799 das Austheilen der magiſchen But 

terfchnitte für bie von: tollen Hunden gediffenen 

Menſchen und Vieh, bei fihwerer Strafe unterfagt, 

und das Publitum angewielen worden, fi ch bei ders 

gleichen Worfällen | die Huͤlfsleiſtung vom Kreis⸗ 
und Stadt; Pöyfitus zu erbitten. 
— 
Die —D ————— — — Hof Kanz⸗ 
fe hat einitweilen eine Ausfuhr in die Baierfchen 
Rande von 50,000 Sdeffel Korn "und .39,00Q 


Scheffel Serſi⸗ bewilligt. 
* 


In der Satayüfden Kepusfit iſt die 
Kusfahe des gefälgenen Fleiſches verboten 
worden, ‘weil ſich der Franzöfifche Miniſter beſchwert 
hatte, daß den Feinden der Republik Provifionen 
aus der Republik zugeführt würden, | 
* * 
Die Toscaniſche Regierung hat die Ausfuhr 
yon 12,000 Saͤcken Getreide nad Corſika etauen | 


ꝑ nen Entdedungen und Erfin 
dungen. — 

"er Gärtner Ernft Stitzel in Rotenburg 
an det Fulde hat, aufer der Maſchine zum Weg— 
yugen des Grafes in den Gängen großer — 

6 au 


— 


R 
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auch eine dergleichen kleinere Maſchine fuͤr Beſitzer 
mittelmaͤßiger und kleiner Gaͤrten erfunden, welche 
weniger zu/erbauen koſtet und durch Menſchen ges 
zogen werden kann. Der Preis eines Kupfeftihe 
für die größere Maſchine iſt Auf 2 Laubthaler herabs: 


geſetzt und fuͤr die kleinere auf einen Laubthaler bes 


ſtimmt worden, Wenn ſich Sntereffenten genug finden, 
fo wird Herr Stißelinod die Erfindung einer andern‘ 
nüstihen Mafchine zum leichten und geihwinden‘ 
nn des Raſens bekannt Be 
z * . + 

Durch wiederholte chemiſche Verſuche iſt es * 
Dokt. der Arzneiwiſſenſchaft, Jo achim Gott⸗ 
hilf Mejo in Noſſen, gelungen, 1) einen fünft 
lichen Ar ak zu verfertigen, welcher dem von Con 
völlig gleich kommt und nur halb fo theuer als letzte⸗ 


ger iſt. 2) Auch bereitet er einen wohlfeilen Bis 


fhof: Extrakt von vorzügliher Güte. 3).Hat* 
er. ein yertheilendes Sal Quafliae-refolvens erfuns 
den, wovon er das Pfund für ı Rthlr. 8 Gr, vers 
fauft. 4) Kann er ein: Mittel: bereiten, wodurch 
„man dem Biere nicht nur einen angenehmen Ges: 
ſchmack, "fondern auch eine geiftigere und ſtaͤrkende 
‚Wirkung geben fann. Zu einer halben. Tonne Bier 
Braucht man a Loth, welche 8 Sr. koften. — Die 
Bereitungsart von Mr. 1. und.2. macht er, jedoch 
nur Einem’ an jedem Orte, gegen, ein: Honorar von 
8 Rihir. bekannt, und zwar 5 Rthlr. für den BE . 


und 3: — den — al 


N % % 
| * ae 
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„.: Det Degierungsbote, J. G. Herklotz in 
Dresden. hat ebenfalls *) eine, Mafchine, das 
Durchgehen der Perde zu verhindern, 
erfunden. Die Koſten für eine ſoiche Maſchine, die 
auch Bet: Reitpferden anwendbar iſt, betragen mır 
2 Rthlr. Sie wird den Pferden mit dem. Geſchirr 
aufgelegt und dient zugleich. ala ein fchicklicher  Dug 
derſelben. Durch das Anziehen einer Schnur, die 
entweder auf dem Kutfcherboske oder im Wagen felbſt 
geleitet: wird „verrichtet. fie augenblicklich ihre Wirs 
fung, und die Pferde muͤſſen ſich nad) Belieben 
lonten ‘taffen. Ein Modell diefer NR koſtet 
ar dew ‚Erfinder 3 Rthlr. 
®. * 

— Mechanikus, Bürger Schmidt in Pari, 
het folgende Erfindungen gemacht und darüber ein 
Patent erhalten: Die erfte und einfachfte heſteht 
darin, das Nauchen in. Stuben zu verhindern, wels 
che Höhe und Krümmungen auch die Röhren der 
Oefen oder Kamine haben mögen, felbft . wenn der 
Herd ſehr wenig tief ift, und bag Feuer vorgezogen 
wird und Thuͤren und Fenſter wohl verwahrt ſind. — 
2) Pie Wärme in einem großen Zimmer fo zu ver; 
mehren, daß man am. Fenſter arbeiten kann, — 
3). Die- Luft in Stuben rein zu erhalten, welche in 
feichen, , die man auf die gewoͤhnliche Art heitzt, 
funmen N wird: * * Feuchtigkeit und. üble 

es: 7 —— — Sa 


% 
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Gerüche. zu entfeunen, und dagegen nach ‚Belieben 
Wohlgeruͤche zu verbreiten, 5) Die Betten zu wärs 
men, ohne Furcht vor Feuer. und ‚Kohlendampf. — 
Der Preis für eine Mafchine, welche obige Vor— 
theile bewirkt, und auf Lebenszeit:gebraucht werden — 
kann, iſt 48 granken — 12 Rihlr.). 
* 
“ 

| zu Srannfanrig, werden ebenfalle (horn 
Entwürfe gemacht und Anftalten getroffen, aus der 
Runkelruͤbe *%) Zucker zu bereiten. —,, Auch 
inSachfen wird bereits vom Prof. Lampadius 
in Freiberg Zuder und. Strop - aus dieſen Rüben 
bereitet, 


. — — 
* 


Nach den fſorgfaͤltigſt angeſtellten Verſuchen mit 
allen bis her bekannten Kaffe Surrogaten hat 
die Akademie der Wiſſenſchaften in St. Petersburg 
bekannt gemacht, „daß die Eichel: den beſten 
Teutfohen (ſoll wohl heißen: Ruffifhed R affe 
kiefere, da fie, wenn man ihr die fehlende. älige Eis 
genfhaft zu. geben fuche, -alle erforderliche Requiſite 
£d, 5 alle exforderliche Erfordernifie) des Kaffes bes 
fige. Um ihr nun diefe zu geben, bedarf es bloß 
folgendes (n) Berfahren (8): Wenn die ausges _ 
brannten ‚Ficheln braun gebrannt und ausgefhüttee 
worden ‚find, fo darf man nur frifche ungefalzene 
Tuner in kleine Theile zetſchneiden die zu den 

in 


| „ Pr Oekon si: 1799, Bin; &. 275 6: und 
Auprih/ ©, 382. 
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in eine Schuſſel ausgeſchuͤtteten noch heißen Eicheln 
thun, fie dann ſogleich “fleißig umruͤhten, oder 
zudecken und. oͤfters umſchwenken, damit ſich dieſe 
uͤberall gehörig vermifche, ſo hat man den unſchaͤd⸗ 
lichſten ſchmackhafteſten Teutſchen (Ruffifchen) Kaffe, 
der allen Btöherigen -Künfteleien den Vorrang flreitig 
macht; auch iſt derſelbe weit wohlfeiler als aller 
bisher bekannte, da er gar keiner Zubereitung bedarf 
und von Kindern eingeſammelt werden kann.“ — 
Da es m der Wirkung keinen Unterſchied geben 
kann,“ ſo wuͤrden wir‘ rathen die Buuer erſt beim 
—— hinein zu thun. 





> Vermeſche en Inhalts. 

Unter der Alufſicht won Bioͤrn, der ſeit dem 
gi 1798 durch ein für ihn ſchmeichelhaftes Neftript, 
“den Titel Oberplantage: Inſpeltor in Danzig mit 
Gehalt bekommen hat, iſt and im J. 1798 ein 
neues Städt Sahdd un en von beinahe 1000 Kur 
then Länge undi so — 100 Ruthen Breite, mit eben - 
‘den Pflanzen und Baͤumen, deren’ man fid) in den 
vorhergehenden Jahren ' bedient, beſetzt worden. 
Ungeachtet dieſer Strich von allen Seiten frei, die 
Duͤnen uͤber 109 Fuß hoch, die Duͤrre in den Mos 
naten, wo die Pflanzen am beſten wachſen Follten, 
anhaltend, Orkane ſehr haͤuſig, und der Nordwind 
vom Februar bis September faſt beftändig herrſchend 
war; « haben ſich Doc „die Hrahenen meiſtens 
— erhal 


⸗ 


erhaiten, die Bäume aber diel gelitten; beſonders 
ſind die Sorten, welche auf den Flaͤchen geſaet was 


ten, wieder ausgeweht worden Dergleichen Uns 


fälle find jedoch in der Regel nur ſelten, und Biru 
hofft fie in Zukunft durch mancherlei Verbeſſerungen, 
auf die er durch Erfahrungen geleitet worden, zu 
verhuͤten. Er zieht z. B. die Zäune nicht mehr in 
gerader Linie, ſondern im Zickzack, damit ſich der 
Wind auf allen Seiten breche. Auch hat ihm die 
Regierung erlaubt, in einem bisher unbenutzten 
Bruche der Nehrung eine Baumſchule anzulegen, wo 
die Baͤume ſchon von fruͤher Jugend an den Boden 
und das Klima gewöhnt werden. Dieſe Suͤmpfe, 
die fonft nur wenig Erlen trugen, find nun ausges 
trocknet, und mit mehrern 1000 Akazien, Pappeln, 
Ahorn und andern im Sande wachſenden Baͤumen, 
welche gut gedeihen, bebflanzt worden. Gewiß wird 
dadurch das Merk der Duͤnenpflanzung "befördert; 
und der Verfandung, welche ehemals ſchon ein 
ganzes Dorf UNE verſchuttet se geſteuert 
erben, Be 


nn n f ty 4 
* 


— in kleinen Gaͤrten laangs der Sitter fo große 
Schnecken herden gemäſtet, daß das Geraͤuſch/ 
weichesdie Bewegung ihrer gejahnten Kinnladen 
‚ beim’ Sreffen der Blätter hervorbringt, mehrere 
Schritte davon deutlich gehört werden kann. Die 
jungen Schnecken werben überall gefucht, gefammelt 
und 
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und. in dieſe Gaͤrten gefegt, wo ber Eigenthämer 
fie erzieht und fuͤttert, bis ſie fich gegen den Winter 
einfchließen.. Außer dem, was fie auf dem Boden 


und an den in den Gärten ftehenden Kirfchbäumen - 


finden, erhalten fie noch Salat, Kohl, Kraut und 
andere. Blätter, bei welcher Fütterung fie fehr groß 
und fett werden. Ehe die Faſtenzeit anfaͤngt, packen 
die Eigenthuͤmer ‚die zugefchloffenen Schneden in 
Fäfler und gehen damit in die Klöfter Schwabens, 
Boierns, Oeſtreichs und felbft nad Wien, wo man 
fie als Leckerbiſſen ftatt der Auftern kauft. Es giebt 
Schneckenhaͤndler, welche ſich ein artiges Vermögen 
gefammelt Haben, Die Kapuciner in dem Sieden 
Appenzell mäfteten ehemals für ihre eigene Tafd 
jährlich ein Heer von 40 bis 50,000 Schnecken. 
* * | 


| e Ä 
Sn dev. Helvetifhen Republik. hielt im 
Sanyar d. J. der Deputirte Meyer in dem ges 
feßgebenden Körper eine weitläuftige Rede, um feine 
Mubuͤrger zu dem patriotifchen, Entſchluſſe zu bes 
wegen, dem Gebrauche des Kaffes, Thees 
und Zuders zu entfagen Es iſt zu wuͤn— 
fhen, daß diefe fhöne Rede von gutem Erfolge fein, 
und auch bei uns beherzigt. werte möge, da nad 
einer mäßigen Berechnung jährlih mehr als 126 
Milionen Gulden für Kaffe aus Teutſchland 
Rn 


* 
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Im erſten Bogen des 3. Bandes der unter dem 
Titel: Das Neueſte und Näglichfte der, Chemie, 
Fabrikwiſſenſchaft, Apothekerkunſt, Oekonomie und 
Waarenkenntniß ꝛc. als monatliche Beitraͤge zur 
Muͤrnbergiſchen Handlungs s Zeitung, erſcheinenden 
Schrift, wird folgendes Mittel, dag Erfrieren 
der Bäume zu verhüten, arigegeben: „Man 
pfluͤcke die Blätter ber Bäume etwas frühzeitiger ab, 
als fie abzufallen pflegen. Die rechte Zeit dazu muß 
‘man bei jeder Sattuug von Bäumen durch wieder⸗ 
holte Erfahrungen befonders erforſchen. Auch muß 
man nicht auf ein Mal alle Blätter abpflüden , ſon⸗ 
dern jedes Mal nach Gutbefinden etwas, doch fo, 
daß der größte Theil herunter komme, ehe fie von 
ſelbſt abfallen.“ — Sollte; eine folche: Verſtuͤmme⸗ 
lung —. vorausgefeßt daß fie ,. befonders. bei. großen 
Gärten, ausführbar wäre — den Bäumen. nicht 
—* —— ſein? 


& 


Paz — 
As ein neuer Beweis wie ſehr man Pr in 
Schweden um landwirthfchaftlihe Gegenſtaͤnde 
bemüht ; dient folgende Nachricht. Auf dem Gute 
Langſta hat der Oberſt-Lieutenant Schwedens 
heim vor zwei Sahren eine Dreſchmaſchine 
anlegen laflen, die durd den Beiftand von zı Per; 
ſonen und. zwei Paar Ochfen ungefähr 24 Tonnen 
Saat des Tages abdriſcht, und bei allen Gattungen 
son Korn und Bohnen anwendbar if. Nach dem 
N Modell hat der Präfident Stjerngra— 
nat 
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nat bei Haußawick Kor kurzem eitie machen laſſen, 

die jede Otunde eine Tonne abdriſcht. Bei Berga, 

Hohn aber hat der Nittweifter Baretz Dtes von 

Löwen eine verfertigen: laffen , : die fogar. in. Zeit 

orig Stunden gegen. 50 Tonnen abdreſchen 
kann. ER Ba u” 

Der Erbprinz von Oranien hat in ber; ihm 
Augehörtgen Herrſchaſ Wiediezim in Suͤdpreußen, 
ga‘ welcher auch das. Srädtehen Kiebel ;gehörtrbie 
Ho fNund Sröhndienfte, jur allgemeitien Zus 
friedenheit der bisherigen: Dienfipflichtigert ‚ gegen 
jaͤhrliche Zahlung eines SelhQ.yantums, aufgeho— 
Gen: Die Laßleute im Dorfe Wiedczim ſind zugleich 
zu Eigenthuͤmern gemacht, und jedem iſt eine Nah⸗ 
rung / von 40. Magdeburgiſchen Ruthen Landes zu: 


getheilt · worden. ) 

* FE Se 
In Warfhau graſſirte im December 1798 eine 
epidemiſche Bleikolik· ‚Mach: den allgemeinen, Kenn 
zeichen wurde fie von'den Aerzten gluͤcklich genug 
behandelt; aber die Urſache war nicht zuergruͤnden, 
bis man nun die Entdeckung gemacht hat, daß die 
dortigen Deſtillateurs, beſonders die. Juden, -ihre 
Branntweine, ſtatt mit Zuder, mit Honig‘ an 
machten, und fie mit Bleiglatte klaͤrten. Bei dei 
dießfalls aungeſtellten Unterſuchungen find. in: 64 
57 | DE | 2 um 

H Dgl. Oekon. Hefte 1798, Dftbr. ©, 382 fi 
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| Ungen Liqueurs 8 Gran netiruchen Blets gefunden 


worden. 


—* 
⸗ * 


Um die — des Aderbüpes zu — 


hat der Miniſter des Innern in Sranfreid 
außer andern’heilfamen Vorſchlaͤgen, die er thache, 


auch die Errichtung von —— Haafı 
ten empfohlen. Ä z 
’ * ° 98; 

Der Magiſtrat in: Regensburg: hat unterm 
14. Febr. 1799 eine Erinnerung srgehen laflen, daß, 
da bei gegenwärtigem Mehlmangei mehr "Weigens 
als Roggenmehl vorhanden fet, fich Die wohlhaben⸗ 


dere Klafle für jetzt hauptſaͤchlich an dag weiſe Brot 


halten moͤge, um das —— ‚Den. — zu 
berlaſſen. 


Inhaͤlt 
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a) Naturbegebenheiten. 451:469 
b) Gefeße und Verordnungen; bie das oͤkono⸗ 
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©) Neue Entdeckungen und Erfindungen. 470 1474 
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r Nachricht. 
Der Monat März dom Allgemeinen itterart- 
felien Anzeiger 1799, Welcher aus 16 ordentlichen 
Nummern (Nr. 34:49) nebit 5 Beilagen beftebt, entz 
halt: 18 SKorrejpondenz = Wachrichten aus Wien, 
Bruchfal, Strasburg, Frankfürt an Main, 
Raftadt, Mähren, Deftreid, Ebersdorfi 
Halberfradt, Gotha, Bayreuth, Amfterdam 
und ungenannten Orten,  namentlid von. Lens, £a: 
fande, Baulmann. und Ungenannten. — Necenfion 
der von. Müncifhen Ausgabe, des Protocolis der 
eich » Friedens - Depukätidn. —Söortgeſetzte 
2; hitteranifche Notiz. don. in den Kurfachii 
en Landtag betreffenden Schriften. — Probe eis 
ner neuen Sammlung von Kenieh. — Bogtaphiſche 
richten von dem verftörbenen- Gelehtren D. J. Mers 
el. in Dresden. — Weber die Parteilichkest einiger 
uufter Eeitifichen Journale uud Zeitungen — 23 
antwortungen und Berichfigungen von Anfragen und 
richten im ALM: und „Andern,. don Schmid, 
berhbard, Deliuß, Dyf, Wedekind, Scherer 
vet, Rons, Heltbad, Bruns, Behr und Unge⸗ 
nannten. — 30 längere und kürzere vermiichte Aufſaͤtze, 
Bemerkungen, Anfragen, Nachrichten, Wünfce , An⸗ 
jeinen, Anekdoten, Nügen,. Aktsgramme u f. w. von 
Dpiti, Wedekind, Heingmann, Öaheis, 3: 
dig, Keder und Ungenannten — Die Beilagen 


.s 


enthalten 66 Nachrichten, und, Anzeigen vom Gelehrten 
und Buchhändlern merkantiliichen Inhaͤltz. 
= MWöchenthich erfeheimen vom ALU, 4 Rummiern, ohne 
die Beilagen, Der ans 204 Nummern befichende Jahr⸗ 
| x gang 


gang 1799 bed ALU: koſtet in wöchentlicher Lieferung . 
4Rthlt. 12 Gr. Saͤchſ. oder 8 FL. 15 Kr. Rhein. oder 
3 Laubthaler, und monatlich brohirt 4 Rrebir. Säachf, 

oder 751. ı5 Str, Rhein. oder 24 Laubthaler und zo fr, - 
Außer an alle Buchhandlungen, wender man ſich ie 
koͤnial. Preufifchen Staaten an das Fönigal, Preußi 
ſche Grepz⸗Poſtamt in Halle Für fämmeliche 
Reichs Poſten hat die Eaiferl. Reiche Ober⸗Poft 
amis-Zeitungs-Erpedirion in Erfurt, und 
fuͤr die übrigen Poftämter die Eurfürftl. Sächf. Ser 
sungssErpedition in Leipzig die Hauptverſen— 
dung uͤbernommen. 


Der I. Band des ÜLA, oder der halbe Jahraaug 
1796 ,. QU$-83 pe en ‚beftebend.,. Foftet ı Rthle. 8 Gr, 
it. und III. 5 


Der and, pder die Jahrgaͤnge 1797. und 
3798 5 jeder, über 200 Bogen Rark, 4 Athir, 
j a . ; ' a" . 


Das Upril:Stüd ı799 des Journals für Fa 
drif, Manufaktur, Handlung und Mode, oder 
dag A Etüd des XVL Bandes enthält; I. Wie | 
die Bortheile, welche durch das Wandern der Haudiver 
geiellen möglich find, befördert, und die dabei v 
menden Sebler verhüter werden? Nom Pfarter LeopoId 
m Appentode, II. Beiträge zu einer Geſchichte des Surad | 
der Worgeit, ITT, Etwas über die Vernleihting des F 
Dublifantichen Kalenders mit dem Gregorianifchen. IV. 
Deftand der Bataviſchen Seemacht zu Ende des Yahre 
1798. _V, Neber die Kultur des_Zuckerrohre m t 
Framoͤſiſchen Kolonien, Aus dem Franz, VI. Verfuch 
“einer neuen vr der Häfen und Ge Ä 

— eefabrer. Mit 1 Kupfertäfel. Von NE 

3b in Bremen. VII, Einige Bemerkungen über 
Aufſatz: Warum ift der — im Allgemei ⸗ 
— als die übrigen Volkoklaſſen? Don €, &, 

W. VII. Dermifchte Nachrichten. (18) Motitif 
nnd andere Haudelevorfälle, (2) Geſetze und Beror 
nungen, die dag handelnde Publikun betreffen, (14) Ylete 


atdeckungen und Erfindungen, IX. Anzeige im 
chreibung neuer Kabrit » Manufaktur Kunfts Hands 
Iungs » und Modes Artifel, X. Anzeige. von (8) Hdufern 
und Etabliſſements. geh 2 
| ! er 


1 








oz 


3 Der XVI. und XV. Band dieſes Journals oder der 
— > Be welcher aus 12 —* —*2*— mit 24 
i 


en ern, ı2 ſchwarzen und illuminirt 
Kupfern beft —9— koſtet in allen Buchhandlungen und auf 
len Poftämtern Teutſchlands 5 Rehle. Sächf, oder. 9 Zi, 
übein. —. Eın fompleted Exemplar ‚ die — e 179% 
bis mit 1799, oder Band I bie mit XVEL enchalgends 
Boftet 37 Kıhlr. 16 ©r. . 
 Beipsig, im Apeil 1799, : 


Roc und Weigel. 





Erholungen. Herausgegeben von W. ©, 
Becker. IV. Bändchen für 1798. Leipzig, bei 
Roc und Weigel, (Preis ı Rthlr.) 
Diefes Bändchen enthält: . | 
‚I, Die Gefahren der falichen Delikateſſe. Eine Ge—⸗ 
schichte, Bon Drof. Eberhard. IT. Die Biene, der 
Soldkaͤfer und die Kofe. Eine re Don Weiffe. III, 
Der Rabe und die Dohle. Eine Fabel. Bon Weiffe. IV. 
Eduards Befehrung zum Ebeftande und feine Wande— 
fung auf Freiers Füßen mit feinem Vetter Jakob. Won 
Augufe Mahblmann. V. Prolog bei der MWiedereröffs 
nung des Breslauer Theaters. Bon Manfo. VI Mo— 
bebilder. Zweites Heft. Bon Kretſchmann. VII. 
Der Ingufriedene. Bon Kretfhmann. VII. Lit 
um Liſt, oder was ein Kuß nicht vermag! Don X. ©, 
Eberbard. IX, Fabeln nah Kraſieki. VonM. X, 
* Heberrafchung , eine Familienſeene. Bon K. €. M, 
üller, XI. Der Reiſende. Fortfegung, Bon Bürde, 
AI. Bier Fabeln. Von Kretichnann, XIII. Gedichte 
von €, Bernard, geb. Bad; Lebrecht Nöller; 
E. C.Eccard; und Ernft von Wedig. 
Die Erbolumgen werden fortgeſetzt, und das erfte 
Bändchen für das Jahr 1799 wird nachſtens erfceinen. 


J— — Be 


So eben ift auch das I. Bändchen v ; 
bolungen fie: 99 (brofch, — a ai Fl 
 gendem Inhalt erishienen: 18 | 

1. Der 


— - 


A. Der Schleier. Pin A. ©. Eberhard, M. Du 
Mehi. Eine Perfiiche wahre er Von Meißner. 
UI. Das junge RN Paat, und IV. Dat Yferd 
und die Gaͤuſe. ei Fabeln. Bon Weiße. V. De 
vrand. Ein — Gemälde. Bon GM. € 
Stütke. VI. Die Teufel, Don von Einem. VIE 
Kesslutionsgefchichte von Neapel unter dem Herjzog 
einrich von Guiſe, aus —* eiqenhaͤndigen? dach⸗ 
richten geiogen von Dr. Ehfti. Ernft Weißer VII. 
Droben -de ; ae umge ee Voͤlker. Bon Ade 
lung. IX. Der Glaube. Vom Prof. Grohmann in 
Wittenberg. X. Asathos und Kali. Eine Erzählun 
= — —— Zeitalter. Bon Auguft Mah 
J Tſo 55* 22 Ber Philoſoph. Eine Chineſi⸗ 
te. 


2. Bändchen ‚ori in der ne das 

3. zu —ã und das 4 zu Michael d 

12 Baͤndchen beſtehendes kompletes Esel, oder % 
—— 1796 bis mit 1798, koſtet 12 Rihlt. 
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Oekonomiſche vefte 
| für den 
Stadt: und Landwirth. 


—Juni, 1799 





Su I. 
Bon der ländlichen Induſtrie, deren Befoͤr⸗ 
derung und Leitung. 


Geſchluß der im vorigen Heft abegbrochenen ——— ) 
I. 5 


M it den angeführten WeraMlattimgen zur Ermuns 
terung, Unterhaltung, Vermehrung und Ausbreis 
tung der Induſtrie muß die Polizei die genauefte 
- Aufmerkfamteit auf ihre ſich äußernde Richtung und 
Fortfchritte nicht nur Überhaupt, fondern aud in 
jedem ihrer Theile und die beftändige Vorſorge für 
derfelben Keitung, nach den Erforderniffen des fpes 
siellen häuslihen Wohlftandes der Unterthanen fo 
wohl, als des allgemeinen Wohlftandes des ‚ganzen 
Staats verbinden,, Sn fo fern es nun hier auf 

12.3. 6. Neft. | 2 die 
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die Leitung der ländlihen - Induſtrie 
befonders ankommt, laffen fi die Hauptgegens 
‚ftände jener -anzumendenden Anfmerffamfeit und, 
Borforge in folgende drei Säße zufammen. faffen. 

Dem Betriebe aller ländlichen Nahrungsgemers 
be muß eine folche Einrichtung gegeben werden, daß 
dadurch _ 

1) nicht bloßeine abs fondern 
aud eine große Mannigfaltigkeit 
und Vollkommenheit a Ru 

turalien; | | 
2) ein ftarfer Imlauf — eine h in⸗ 
laͤngliche Vertheilung derfelben in 

allen Gegenden:des Staats; und 
s)ein gerechtes Verhältniß diefer 
Gewerbe fo wohl gegen einander 
felbft, ale aud gegen. die inlände 
ſchen ſtaͤdtiſchen Nahrungsgewerbe, 
erlangt werde, | 2 

a 3 6. 

In das Bergeichnif der ſchicklichſten und wirt 
— Mittel zur Erreichung jener Zwecke gehoͤrt: 
1) Die landesherrliche Vorſorge, daß dem Lands 
manne die Erlangung der Materialien und Werk 
zeuge, welche zur Gewinnung einer großen Mannigs 
faitigfeit und Vollkommenheit nugbarer, Naturalien 
erforderlich find, möglichft erleichtert werde. Einem 
Lande, das großen Weberfluß an Schafviche ‚ der 
- an Weinbergen, oder an Waldungen, oder an 
| | Meißen 
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Weisen und Dinkel ıc. hingegen eben fo großen 
Mangel an andern eben fo nöchigen Gerreidearten, 
oder an Hornviehe, oder an Flachfe, oder. an 
verfchiedenen unentbehrlichen Handelskraͤutern ıc, 
hat, deſſen Schafvieh noch Überdieß mit weniger 
und grober Wolle bededt iſt, oder deſſen Wein— 
berge mit. fchlechten Gewaͤchſen, oder ein großer 
Theil feiner Waldungen mit trüppelichten- Geſtraͤu⸗ 
chen beſetzt find, fehlt noch ſehr viel an der Voll—⸗ 
kommenheit ſeines Wohlſtandes. Die Vertauſchung 
ſeines Ueberfluſſes von jenen Produkten gegen die 
ihm fehlenden ausländifchen Waaren der Nothwen⸗ 
digkeit erſetzt ihm dieſen Mangel gewoͤhnlich ſehr 
unvollkommen, und alsdann mit betraͤchtlichem 
Verluſte, wenn es dieſen Ueberfluß nicht in nahe 
gelegenen, ſondern nur in weit entfernten Staaten 
abſetzen kann. Je groͤßer hingegen die Mannigs 
faltigkeit und je worzüglicher die Güte dir nutzbaren 
Naturalien ift, welche der Landmann hervorbringt, 
um fo viel mehr befindet ſich derſelbe und der ganze 
Staat in dem Befige und. Genuffe-desjenigen, was 
zur Nothdurft, zur Bequemlichkeit und zum Vergnuͤ⸗ 
gen des Lebens gehört Um nun- feine Induſtrie 
dahin zu leiten, muß ihm die Erlangung der Hülfes. 
wittel Dazu möglichft leicht gemadyt werden. Kol; 
gende fpecielle Belſpiele werden am beften erläutern, 
in welchen Fällen und auf welche Art dieſes gefcher 
hen könne und muͤſſe. Die Gewinnung des wegen 
feiner außerordentlichen Vermehrung und zur Vieh— 
E01 EB maͤſtung 


— 
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mäftung-fo vortheilhaften Tuͤrkiſchen Weitzens, des 
wegen ſeiner Dauerhaftigkeit und Fruchtbarkeit zu 
empfehlenden Engliſchen Hafers mit rothen Samen⸗ 
koͤrnern, des fo dauerhaften und durch feine obgleich 
gröbern, doc längern und Häufigern Halme fo wußs 
baren Siberiſchen Flachfes, des Krapps, des 
Waids ꝛc. vermißt man in vielen Gegenden Teutſch⸗ 
lands gaͤnzlich, wo deren- Anbau zugleich mit dem 
Anbaue anderer dafelbft gewöhnlichen Öfonomifchen 
Pflanzen doch eben fo thunlidy als nuͤtzlich wäre. 
Sin andern Gegenden iſt das Schaf⸗ und das Zugs 
vieh von der fchiechteften Befchaffenheit. In einigen 
erntet man deßhalb in den mehreſten Jahren keine ſo 
guten Kuͤchengewaͤchſe kein ſo gutes Obſt, oder 
kein fo reines und mehlreiches Getreide als in andern 
Gegenden; weil es gewoͤhnlich an guten Gartenſaͤ⸗ 
mereien, an bet Zuzucht beſſerer Obſtarten, oder 
an reinem und gutem Saatkorne fehle. In andern 
verurſachen die ungeſchickten Aekergeräthfchaften 
einen Mangel an dem Betrage fo wohl, als an der 
Güte der oͤkonomiſchen Produkte. Soll alfo der 
Landmann dahin gebracht Werden, daß jenen Mäns 
gein an Mannigfaltigfeit und Güte feiner Produkte 
durch -feine Induſtrie abgeholfen werde, fo müflen 
Weranflaltungen vorhanden fein, daß er aus den 
berrfchaftlichen Korn : Magazinen, oder von den herr⸗ 
ſchaftlichen Kammerguͤtern mit dem reinſten und 
beiten Saatkorne verſorgt, daß ſeine Schafzucht 
ug vorſichtigere Auswahl unter den inlaͤndiſchen 
| Schaf 
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Schafboͤcken und durch herbeigefchaffte Spanifche 
Schafboͤcke veredelt, daß fein Zugvieh durch die ins 
Tändtfchen Stutereien, und durch den Anfauf der 
zum Ackerbaue fo vorzüglic nußbaren Ungariihen 
Ochſen verbeffert, daß er gegen. die Betruͤgereien 
der Vieh⸗ und Samenhändler *) möglichft gefi ichert, 
daß den herrſchaftlichen Domänen s Gütern ein Vor⸗ 
rath an Saͤmereien von den bisher noch nicht ange— 
baueten Pflanzen, z. B. von Tuͤrkiſchem Weitzen, 
rothem Engliſchen Hafer, Siberiſchem Flachſe, Klee, 
Eſparſette, Luzerne, von den beſten Sorten des 
Krapps, des Waids, des Tobaks ꝛc. und hiervon, 
nach vorgaͤngig bei dieſen Guͤtern damit gemachten 
und gut ausgefallenen Verſuchen, dem Landmanne 
unentgeldlich mitgetheilt, und daß ihm bei eben dies 
fen Gütern die Struktur und der Gebrauch beflerer- 
Werkzeuge des Ackerbaues nicht nur gezeigt und ems 
pfohlen, ſondern ihm auch dazu verholfen werde. **) 
Zur 

In dieſem Betrachte verdient ber ſͤdtiſche Handel 
mit Leinſamen, wegen feines großen Einfluſſes auf 
den laͤndlichen Nahrungsſtand, eine ganz befondere 
Aufmerfiamfeit, und eben deshalb die: auf die Ders 
huͤtung des Betruges in folchem Handel abzwecende, 


muſterhafte herzogl. Braunſchw. Verordnung von 
28. Mai 1754 (f. Freders dorfs Promtuarium 


der Fuͤrſtl. Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttelſchen Landeds ⸗ 


verordnungen, S. 435) eine — Nachahmung 
„an Teutſchland. d. Verf. 
#4) Der bloß in fehr verqueckten, zaͤhen und ſteinichten 


Soden tangliche, aber aufer dem hoͤchſt ungelchicte 
Haken⸗ | 


* 
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Zur Leitung der laͤndlichen Induſtrie uͤberhaupt, 
und beſonders zur Befoͤrderung einer ſtarken Zirkula⸗ 
tion der gewonnenen nutzbaren Naturalien und deren 
hinlaͤnglichen Vertheilung in allen Gegenden des 
Staats hat jede Landesregierung ein anderes ſehr 
agäftiges Mittel in Händen, nämlich 


2) die Anordnung der Abgaben von den Tändli 
hen Produkten. Hierdurch kann fie die Hervor⸗ 
Bringung und den Verbrauch derfelben folchergeftalt 
befördern oder hemmen, "und jenen beiden folche 
Richtung geben, als es ihren Abſichten gemäß iſt. 
Finder fie z. B. nöthig, einer gewiflen Gegend eine 
ftärfere Zufuhr an Getreide, an Wolle, an Flachs, 
oder an rohen Häuten zu verfchaffen; fo werden die 
Verkäufer diefer Waaren gewiß nicht verfäumen, 
Diefelben eben dahin häufiger als vorhin zu Bringen, 
wenn fie durch "eine ” detrachtuiche Verminderung, 
oder 


Hetenvllus iſt noch in verſchiedenen Gegenden Teutſch⸗ 
lands im Gebrauche, wo er ſchon laͤngſt haͤtte abge⸗ 
ſchafft werden ſollen. Die Egge hat an einigen Or⸗ 
ten eine fo. fehlerhafte Struktur, daß bloß die hinterfie 
Hälfte ihrer Zacken die Erdkloͤße faffet, und ſolche 
fehr unvollfommen germalmet: und von der zu dieſem 
letztern Zwecke — mit merklicher Erfparung an Zeit 
und Arbeit, in Beraleihung gegen das gemöhnliche 
Zerfchlagen der Erdkloͤße — ſo beſonders nutzbaren 
Walze, um deren aͤußern Meripherie ſchneidige Zirkel 
"von Eifen fchraubenformig berumgehen und befchiget 
find, hat man in vielen Gegenden nicht die mindeſte 
RKenntniß. d. Verf. 
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sder gänzliche Aufhebung vormaliger Abgaben, von 
“der Erlangung eines Gewinnes verfihert find, ben 
fie von der Verfendung ihrer Waaren in andere 
Gegenden, wegen der dafeldft neuerlich! erhöhten 
Zollabgaben oder fonftigen Impoſten nicht hoffen. 
dürfen. Auf gleiche Weife kann ein bisher verab: 
fäumteg, oder. zu ſchwach betriebenes ländliches 
Nahrungsgewerbe in Gang gebracht, und hingegen 
die in gewiſſen Ruͤckſichten nachtheilige weitere Aus: 
breitung eines andern gehemmt werden, wenn man 
jenem: $reiheiten und Vortheile zugefteht, und fie 
diefem nicht allein verfagt, fondern aud noch Eins 
ſchraͤnkungen und Befchwerden hinzufügt. Wird z. ©. 
ein Theil.der Kontribution von den Gerreidefeldern 
abgenommen und auf den Ertrag von den Weins 
bergen gelegt, auch außer dem die weitere Ausdeh— 
nung der alten und, die. Anfage neuer Weinberge 
nicht geftattet; fo wird dieß eine Vergrößerung des 
‚ Aderbaues und eine Verminderung des are aan 
— bewirken. 

Vollkommen thunlich iſt es ; ferner, bie ländliche, 
Indufkrie nicht allein durch.die anzuordnenden Aba 
gaben , fondern auch I 

3) .durd) verfchiedene andere Arten der Exweiter 
rungen oder Einfchränfungen des Handels mit laͤndli⸗ 
chen Produkten dahin zu leiten, daß dieſe Produfte: 
in ſtarken Umlauf gebracht und, überall; hinlaͤnglich 
vertheilt werden. In diefer Abfiche verfähre man 
mit ſolchem Handel * fo, wie mit einem Bache, 

| | welchen | 
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- welchen man mehr Vorrath des Waſſers, und einen 


ſchnellen Fortlauf deſſelben zu verfchaffen, und ihn 
zur Wäfferung einer dürren Wiefe zu nugen gedenkt 
man räumt die Berfchlammungen und andere Hin⸗ 
berniffe feines Laufes weg, man verflopft einige 
oberhalb befindliche ſchaͤdliche Ausfläffe, leiter hin⸗ 
gegen-einige benachbarte "Quellen hinein, giebt ihm 
mehr Breite und Vertiefung, und öffnet dann eini⸗ 
ge Kandle, wodurch er fein Waſſer über jene Nies 
fen ausbreiten kann. So wird z. B. dem etwa 

bemerkten Mangel an Hornvieh zum Schlachten 
durch die ländliche Induſtrie nah Verlaufe weniger 
Jahre zuverläffig abgeholfen werden, wenn die Ausı 
führung alles inländifchen Hornviehes ohne- Unter⸗ 
fchied auf gewiffe Jahre und gleichfalls die 


Einführung des ausländifhen gemäfteten 


Hornviehes anf beftändig durchaus nicht ges 


ſtattet, und bloß die Einbringung der Kälber und 


funger magerer Rinder aus fremden Landen erlaubt 
wird. Zur nähern Erläuterung über den Gebrauch 
diefes Mittels Tann gleichfalls der Fall dienen, de 
dem zu fchmachen Betriebe des Flachsbaues und der 
Flachsſpinnereien im Lande aufgeholfen werden foll, 
und deßhalb die Verfertigung aller Arten von Linnens 
waaren für ein allgemein erlaubtes, und von allem 
Gildezwange, auch Perfonal s Auflagen befreites 
Nahrungsgewerbe erflärt und zugleich feſtgeſetzt 
wird, daß Leder, weicher diefes Nahrungsgewerbe 
wirklich betreibt , zum ine und auswärtigen 

Verkaufe 
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Verkaufe feiner Waaren zu allen Zeiten] uneinge | 
ſchraͤnkte Befugniß haben ſolle. 

Dieſes letztere Mittel laͤßt ſich gleichfalls * 
anwenden, daß die —— und ſtaͤdtiſchen Nah⸗ 
rungsgewerbe in das noͤthige Gleichgewicht gegen 
Heinander geſetzt und darin erhalten werden. Denn 
dieß beruht nicht allein aufder richtigen Beftimmung 
und genauen Beobachtung der Grenzen zwifchen beis 
den Gewerben, fondern auch vorzüglich- auf folchen 
Anordnungen, wodurd) die jtädtifchen und ländlichen 
Nahrungsgewerbe in eine fo enge und befländige 
Verbindung miit einander gebracht und darin erhal; 


ten werden, daß dem einen der Beiftand berandern 


unentbehrlich iſt und bleibt. Hierzu find gewiſſe 
Einſchraͤnkungen des Handels zwiſchen den Staͤdten 
und Doͤrſern durchaus nothwendig. Dahin gehoͤrt 
3. B., daß das Hauſiren mit ſtaͤdtiſchen Kunft: Pros 
dukten auf dem Lande gar nicht geduldet, den Doͤr⸗ 
fern, beſonders in der Nachbarſchaft inlaͤndiſcher 
Staͤdte, keine Jahrmaͤrkte geſtattet, und den ſtaͤdti⸗ 
ſchen Korn s Vieh: und Viktualien-Haͤndlern der 
. Einkauf von dem zur Stadt gebrachten Vorrathe ay 
Getreide, Viehe, und Viktualien nicht anders, als 
auf öffentlichem Markte, und nad) Verlaufe einer 
gewiſſen zum einzelnen Einfaufe fürs ganze Publ 
tum beftimmten Zeit, auch dann nur in ganzen oder 
halben Wilpeln und großen Auantitäten, der Vor; 
and. Auftauf diefer Beduͤrfniſſe auf den Dörfern 
ſelbſt aber gar nicht erlaubt werde, | 
Enb⸗ 
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Endlich beſteht auch ein weſentlicher Theil der 
Vorſorge für die zweckmaͤßige Rn der — 
Induſtrie darin, daß man 

4) alle Nebenwege, wodurch die Arbeicſamteit 
und Geſchicklichkeit des Landmanns von der richtigen 
zum allgemeinen geſellſchaftlichen Wohlſtande fuͤhren⸗ 
den Heerſtraße abgeleitet wird, moͤglichſt verſperre. 
Dahin ſind alle diejenigen Mittel des Erwerbes zu 
rechnen, welche bloß auf unſichern Zufaͤllen beruhen, 
und noch außer dem fo beſchaffen find, daß fie im 
dem Betriebe der ländiihen Mahrungsgewerbe ſchaͤd⸗ 
lihhe Hemmungen und Zerrättungen verurfachen. 
Dem Landmanne fann und darf freilich nicht vers 
wehrt werden, alle vechtmäßige Gelegenheiten zum 
Gewinne zu nußen: nur mäffen fie ihn — fo lange 
er landwirthſchafliche Geſchaͤſte treibt — nicht aus 
dem eigentlichen Wirkungskreiſe ſeines Standes 
hinweg und in ſolche Lagen ſetzen, welche mit offen⸗ 
baren Nachtheilen und Gefahren fuͤr jene Geſchaͤfte 
verknuͤpft find. Die Polizei darf daher keines 
weges dabei gleichgäftig bleiben, wenn z. B. ver 
Ackersmann feine zum Feldbau beflimmten Pferde 
mit Frachtfuhren abmergelt, wenn er mehr Zeit, 
‚Geld und Aufmerffamteit auf feinen Branntweins— 
ind Tobaksverkauf bei dem Kriegsheere, als auf 
feinen Haushalt verwendet, wenn der ländliche Leis 
nenweber feinen Weberftuhl verläßt, um einen 
Flache ; und’ Sarnhandel zu treiben, wenn der länds 
* Tageloͤhner gerade — da man ſeine 

— Huͤlfe 
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Huͤlfe auf denn Lande am’ meiften nöthig: hat, in 
auswärtigen Torfinoren, Steinbruͤchen, Padhäus 
‚fern, Seehaͤfen zc. zubringt. Zumeilen gewinnen ' 
diefe Leute auf den angezeigten Mebenwegen ein bes 
traͤchliches Vermögen; aber einen fihern, und dem 
ganzen Staate zuträglihen Wohlftand niemalg: 
‚ denn ein mittelmäßiger, aber dauerhafter Erwerb 
behäft doc) immer große Vorzüge, und dem Staate 
kann es unmöglich zum Vortheile gereichen, wenn 
durch jene Nebenbefchäftigungen die. Produftion ins 
laͤndiſcher Güter der Nothdurft und Bequemlichkeit 
gehemmt und der Vorrath davon vermindert wird, 
Man belege alfo diefe Leute, fo lange fie folhe Ge⸗ 
werbe treiben, mit erhöheten Steuern, und verfage 
ihnen diejenigen Gratififationen, welche andern 
Unterthanen in gewiffen Umſtaͤnden ertheilt werden, 
um ihre Induſtrie von jenen Schleifwegen abzuleis 
ten und zu ihrer eigentlichen Sehlunmung vr 
zuführen. 


5. 7. 

Die guten Wirkungen aller Bemühungen zur 
Vergrößerung und Leitung der ländlichen Induſtrie 
koͤnnen jedoch ſo lange, als noch mancherlei maͤchtige 
Hinderniſſe derſelben fortdauern, theils gar nicht, 
theils nur ſehr unvollkommen erfolgen. Dieſe Hin⸗ 
derniſſe liegen theils außerhalb, theils innerhalb der 
Grenzen des Staats. Fuͤr die erſtern — oder 
aͤußerlichen Hindernifſe — wird Jedermann 

dieje⸗ 
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biejenigen Sperrungen des Handels erkennen, deren 
ſich die eigennüßige und ungefellige Politik einiger 
mächtigen Staaten bedient, um ben Fleiß ihrer 
mindermächtigen Nachbarn zu unterbräden. Diefe 
onnten ehemals’einen Theil von dem Weberfluffe 
ihrer Produfte in jene mit einem durch die zu bes 
zahlenden Impoſten zwar verminderten, aber doch 
immer merklihen Gewinne abfegen, und Maren 
eben deßhalb um fo mehr bemüht, folchen Lieberfluß 
herbeisufchaffen. Norhwendig muß es aber dieſen 
Antrieb zum Fleiße fehr ſchwaͤchen, da nunmehr 
. jene Einfuhr theils ganz verwehrt, theild durch mans 
cherlei Piackereien und harte Auflagen bei den Zolk 
flätten gehemms, und fogar die unvermeidlihe 
Durchfuhr durch gedachte Staaten durch Hohe Tran; 
fito s Abgaben Aufßerft erfchwert wird: Die Wegs 
fchaffung folcher Hinderniffe gehört aber nicht ins 
Fach der Polizei. Sie kanıı Hierbei nichts weiter 
thun, als daß fie wachſam genug iſt, dergleihen 
widrige Vorgänge zu bemerken, und der Landesres 
gierung anzuzeigen, und muß dann ber Macht und 
Staatsflugheit derfelben fo wohl die Wahl, als 
auch den Gebrauch der Gegenmittel gänzlich übers 
laffen. 

Weit näher geht es Hingegen diefelbe an, wenn 
in dem Staate .felbft Urſachen vorhanden 
find , welche den Wachsthum der Arbeitſamkeit und 
‚Sefchietichleie hindern. Diefe wird fie theils auf 
Senen der ———— und — auf 

| Seiten 


\& 
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Seiten der Unterthanen antreffen. Sn die erfte 
Kaffe gehören: - 


Ri y) Alle Arten von harter und — Be⸗ 
druͤckung der Unterthanen, es mag dieſer Druck 
ihren Gottesdienſt oder ihre geſellſchaftlichen Ders 
haͤltniſſe, oder ihr Vermoͤgen betreffen. Auch die 
Landwirthſchaft empfindet die ungluͤcklichen Folgen 
davon alle Dial fo gewif und fo ſtark, daß es billig 
überall der erfte Grundfag der ganzen Staatswirth⸗ 
Schaft fein follte: Nihts macht den Erdbo— 
den fruhtbarer, als der Schweiß froͤh— 
licher Unterthanen: Nichts macht ihn 
unfruchtbarer, als die Thränen gedruͤck— 
ger Unterthanen. Wenn ihr Gewillen dem 
despotiſchen Zwange menſchlicher Machtſpruͤche un⸗ 
terworfen, wenn ihnen die Erlangung gerechter 
Anfprüce von Nicrern und Anwaͤlden erfchwert, 
wohl gar verſagt, und wenn ihr Vermoͤgen auf die 
mannigfaltigſte, willkuͤhrlichſte und druͤckendſte Art 
beſteuert wird; fo find Muthlofigkeit und ſtlaviſche 
Furcht die unausbleiblichen Folgen davon. Unmoͤg⸗ 
. lic) kann alſo Luft und Eifer zu Anwendung geiſtiger 
und förperlicher Kräfte in nuͤtzlichen Beſchaͤftigungen 
da vorhanden ſein, wo jene herrſchen. 


»2) Monopolien. Sie find gewöhnlich in Abſicht 
ihres Wahesrhums und ihrer. Wirkungen für den 
Nahrungsfiand eben. das, was die Schmaroker; 
pflanzen im Sewächsreiche find. Beide können nur 
| | | in 


494 J. Von der ländlichen Induſtrie, 


in ſo fern wachſen und gedeihen, als gewiſſe Nah⸗ 
rungsgewerbe von jenen, und gewiſſe Pflanzen von 
dieſen geſchwaͤcht und unterdruͤckt werden. Sie ſind 
freilich in einigen wenigen Fällen für die Aufnahme 
gewiffer ftädtifchen. Nahrungsgewerbe nothwendige, 
aber doch immer gefährliche Mittel, welche man nut 
felten, nicht lange, und nicht anders als alle Mat 
mit größter Vorfiht gebrauchen darf. Es gehört 
nicht hierher, diefe Fälle zu beſtimmen: nur fo viel 
wird für den gegenwärtigen Zweck, zu erläuternden 
Beifpielen, genug fein, daß der Fleiß des Landman⸗ 
nes ganz unfehlbar fehr gehemmt wird, wenn ihm 
der Anbau einiger Maturalien und der Handel mit 
denfelben,, wegen der nur gewillen Perfonen dazu 
ertheilten ausfchließenden Befugniffe verwehrt; 
. oder wenn er dem Öffentlichen- oder verdeckten Zwans 
ge nterworfen iſt, Getreide, Wolle, Flachs, 
Schlachtvieh ꝛc. einer gewiſſen Handlungsgeſellſchaft, 
oder Fubrit, oder einem privilegirten Viehhaͤndlet 
zu verkaufen, und feinen Gewinn oder Verluft ihrer 
hochgefälligen Beſtimmung zu überlaffen. 


| 3) Sejemmte Zirkulation des baaren Geldes. 

Aud) dieß it ein ſtarkes Hinderniß der laͤndlichen 
Induſtrie; weil das Beſtreben des Landmannes zur 
Hervorbringung nutzbarer Naturalien auf der Mens 
ge und Gewißheit der Gelegenheiten beruht, daß 
er fie gegen baares Geld, und dann diefes wieder 


gegen andere, zu feiner Nothdurft und Bequemlich⸗ 
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feit erforderliche. Produkte vertaufchen kann. In 

völlig. gleichem Verhaͤltniſſe, als diefer Umtauſch 
des Geldes und der ländlichen Produfte- befördert 
oder gehemmt wird, wird. auch alle Mai jenes Ber 
ſtreben wachfen oder abriehmen. Kine foiche Abs 
nahme muß alfo unausbleiblicd erfolgen, wenn Yes, 
ſachen vorhanden find, welche. den Vorrath des 
zirkulirenden baaren Geldes fo weit vermindern, daß 
dadurd) das Gleichgewicht zwifchen diefem und den 
dagegen zu vertaufchenden ratur ; und Kunft : Pros 
duften aufgehoben, und an Seiten der letztern die 
Wagſchale zum tiefen Sinten gebracht wird, Diefe 
Urfachen finder man.hauptfächlich darin, wenn un: 


weife Berichwendung oder große Unglüdsfälle die 


Landesſchulden fo fehr häufen, daß wegen der aus 
wärtig angeliehenen Kapifhlien Ströme von Baar 
ſchaft ohne alle Wiederkehr und Erfaß zum Lande 
binausfließen; oder wenn unbedingte Sparfucht nup 
darauf bedacht ift, möglichit viel zu ernten und aufs. 
zubewahren, aber fo wenig. als möglich zum kuͤnfti— 
gen Ertrage auszuſaͤen; oder wenn man nicht dafür 
forgt, die: intändifchen Kapitals Zinfen möglichft zu 
erniedrigen, damit die Kapitaliften um fo viel eher 
einen beträchtlichen Theit ihres baaren Reichthumg 
auf liegende. Gründe und deren Verbeſſerung vers 
wenden. De | 
4) Vernachläffigte Wegebeſſerung. Niemand 

fann zweifeln, daß diefe Vernachlaͤſſigung auch auf 
die ländliche Induſtrie einen ſchaͤdlichen Einfluß habe, 

| wenn 
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wenn man bedenkt, daß es den Landmann vonder 
Gewinnung eines großen Ueberfluſſes an ländlichen 
Produkten nothwendig abſchrecken muͤſſe, wenn 
ihm der Abſatz derſelben, durch die aͤußerſt ſchlechte 
Beſchafſenheit der Heerſtraßen und die daraus erwach—⸗ 
fende Gefahr des beträchtlichften Verluſtes an feinem 
— und Zugviehe, — wird. 


9 Mißbrauch der Polijei ⸗ Taren. Die Aus 
dehnung der gewoͤhnlichen ſtaͤdtiſchen Polizei⸗Taxen 
auch auf die von dem Landmanne zur Stadt gebrach⸗ 
ten Waaren der Nothwendigkeit verdient deßhalb 
den Vorwurf des Mißbrauches, weil dabei der 
Hauptzweck ſolcher Taxen — die Erhaltung mäßiger, 
den Käufern eben fo wohl als den Verkäufern zur 
träglicher Preife — gänzlich verfehlt, und beiden, 
den Städten und Dörfern dadurch gefchadet wird, 
Denn foll der Landmann feine Produfte: Getreide, 
Wolle, Flachs, Brennholz, Federvieh, Milch, 
Butter, Eier, Wachs, Honig, Obſt ꝛc. eben fo . 
‚wie der frädtifche Bäder, Brauer, Fleiſchhauer ıc. 
ihre Waaren nach gewiffen feftgefegten Taren vers 
kaufen ; fo wird man jene Produkte bei ihrer jedess 
maligen Einbringung in die Stadt. befichtigen, ihre 
Befchaffenheit durd Maße, Gewicht, und andere 
Pruͤfungen unterfuchen, und fie dann nicht nur nach 
ihrer ſehr verfchtedenen Güte, fondern auch nad 
demjenigen Werthe, welchen ihnen ihre Seltenheit, 
oder ihr a in zen a giebt, 

ſohr 
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{ehe  mannigfaltig und ungleich: taxiren mäffen. 
Hieraus müßten nothwendig für den ländlichen ‚Vers 
Käufer fo nachtheilige Verzögerungen feiner Gefchäfte 
und fo. unerträgliche Beichwerlichkeiten entfichen, 
daß er gewiß alle nur mögliche Auswege zu deren; Wer: 
meidung auffischen,. «und ſich denſelben nıe anderg, 
‚als in unabwendlichem Norhfalle unterwerfen würde. 
Alles Diefes könnte nichts anders als eine merkliche 
Abnahme fo wohl. im ländlichen Fleiße, als auch in 
Verforgung der E:ädte mit den. unentbehrlichften 
Beduͤrfniſſen bewirken; und man hat Beiſpiele, wo 
‚die; legtern ‚einen. beträchtlichen Theil ihres Korn⸗ 
und Viehhandels, bloß- wegen einer in den Thoren 
angeordneten, geringfügigen, aber mit Aufenshalte 
und Piadereien verbundenen. Abgabe von den ein; 
kommenden Kornwagen und Viehheerden auf immer 

verloren, andere auswärtige Staͤdte in der, Nach⸗ 
batſchaft hingegen gewonnen haben. 


6) Mißbrauch offentlicher Korn ⸗ — 
Dieſe in vielem Betrachte wohlthaͤtigen Polizei⸗ 
Anſtalten arten in harte Bedruͤckungen des Lands 
mannes-und in unfehlbare Hemmungen feiner Ins 
duſtrie aus, wenn foldye Magazine, fo bald als · 
die Marftpreife des Getreides über die angenoms 
menen Mitstelpreife, welche man moͤglichſt beibehak 
ten will, zu fleigen anfangen, ohne alle Ruͤckſicht 
auf die Zeitumfiände geöffnet und durch den Verkauf 
aus denſelben jene Marktpreife erniedrigt, werden, . 
12, Bd.6. Heft. | St oo. Ser 
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Geſchieht diefes in ſolchen Zeiten, da der Landmann 
‚durch eine oder gar zwei nad) einander erfolgte 
ungluͤckliche Ernten große Einbußen erlitten hat; fo 
wird ihm dadurch das einzige Mittel genommen, 
ſich durch erhöhte Kornpreiſe wieder aufzuhelfen und 
in den Stand zu ſetzen, daß er ſeine Wirthſchaft ge⸗ 
hoͤrig betreiben und einige ſchlechte Jahre oder ſon⸗ 
ſtige Ungluͤcksfaͤlle ertragen kann. Eben dieß muß 
nothwendig auf ſeine Induſtrie den ſchaͤdlichſten 
Einfluß haben. In einem ſolchen Falle muß daher 
von Seiten der Getreide Magazine ein maͤßiges 
Steigen der Kornpreiſe durchaus nicht gehemmt, 
ſondern deren Eröffnung erſt alsdann veranstaltet 
werden, wenn dieſe Preiſe bis zu 3 über die feſtge⸗ 
ſetzten Mittelpreiſe (z. B. von 24 oder 26 Rthlt. 
‘für ı Wiſpel Roggen bis zu 40 oder 33 Rthlr.) 
hinauf gehen. 


7) Lange — allzu niedriger Preiſe der 
landlichen Produkte, beſonders des Getreides. Die 
ſchaͤdiichen Wirkungen davon empfinden nicht allein 
die ländlichen, fondern auch felbft die ſtaͤdtiſchen 
Nahrungsgewerbe. Die erftern nehmen alle Mal 
nad dem Mafftabe ab, als fich des: Landmanns 
Hoffnung zum Gewinne, und mit diefer feine Sms 

duſtrie vermindert. Lange Fortdauer folcher Ber 
taufspreife, wodurd die verwendete Zeit, Mühe 
und Koften faum erfebt werden, können alfo keinen 
andern als dieſen Erfolg haben Aber auch die 
J | leß⸗ 
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— und beſonders die Fabriken und Meinufat⸗ 
tuten werden in ihrem Betriebe dadurch gehemmt; 
weil ſie um ſo viel weniger die benoͤthigten· Hand⸗ 
abbeiter dekommen koͤnnen, je größer die Wohlfeilheit 
der Lebensbeduͤrfniſſe ift, und: je leichter jene: dar 
durch zur⸗Faulheit gewöhnt werden. Beiden: Hebel 
fann ' durch die Vorſorge für. die‘ Beibehaltung 
mäßiger, weder. dem Bewohner der Städte [ftiger, 
nody dem Fleiß des Landmanns unterdruͤckender Ges 
treidepreife am füglichften gewehrt werden; weil 
diefe Preife gewöhnlich in das Steigen und Fallen 
ber Preife.der Übrigen Nochwendigkeiten des Lebens 
den: ftärkften Einfluß haben. Auch hierauf muß 
alſo die Polizei ihre Aufmerkſamkeit und Vorſorge 
richten, und die allzu tief fallenden Preiſe des: Ge⸗ 
weides ; theits durch deſſelben Ankauf fuͤr die oͤffent⸗ 
Uchen Magazin-Anſtalten, theils durch befoͤr derte 
Verſendungen des Ueberfluſſes davon in — | 
Lande; zu erhoͤhen fuchen, 
an »gy)Meberhäufte Feiertage, : Die Unnselihiek 
vleler· Feft + und Feiertage für das wahre: Chxriſten⸗ 
thum, und ihre Schaͤdlichkeit für die, Indufteie 
überhaupt, folglich auch für die ländliche: Acheitfams 
xeit/ ſind jegt: fo allgemein anerkannte: ‚Wahrheiten, 
daß jede Erldüterung und ZEN hlerũber 
uͤberfluͤſſig ſein wuͤrde "len ‘ 
Zur gweiten. Klaffe von RR Hits 
berniſſen der ländlichen: — von — 
der Unterthanen gehört}... u. 
— 2 9) Br 
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+3) Vernachlaͤſſigte Kinderzucht. Fleiß und Ge⸗ 
ſchicklichkeit find ein paar Pflanzen, welche nur da 
wachſen, gedeihen und ‚Früchte. bringen ‚ können, 
wo fie: frühzeitig geſaͤet, forgfältig gewartet und 
von allem fie erftickenden Unfraute gereinigt werden; 
Aus einem ‚Haufen zu wenig dder Übel unterrichteter 
and zur Arbeitfamteit nicht gewöhnter Bauerkinder 
erwächft daher alle Mat. eine Senerarion dummer 
and fauler Bauern. 
2) Stolz und Geringſchaͤtung nuͤblicher Arbels 
sen. Es find freilich die albernfien , aber: in einigen 
doch gewöhnliche Begriffe von Wuͤrde und 
‚Anftändigkeit, wenn der bemittelte Adersmann, 


J der Schulze oder Vorſteher des Dorfes Die fernere 


Führung des Pfluges mit eigenen Händen, wenn 
ihre Weiber die Wartung und Fütterung ihres Dip 
bes, wenn die Ackerknechte das Braden des Fliach⸗ 
ſes, das Spinnen und Weben in müßigen. Neben 
ſtunden 26. für Werunehrungen ihres Standes halten. 
Der ländlichen Induſtrie gereicht diefes fo, wohl an 


fi) ſelbſt, als auch des böfen Beifpiels wegen fo 


offenbar, zum Nachtheile, daß es keines weitern 
beweiles bedarf. 


3) Hang zur —— und zum — 


Gebrauo⸗ auslaͤndiſcher Waaren. Dahin ſind die 
in vielen Doͤrfern herrſchenden, in Abſicht des gro⸗ 


— 


Gen Koſtenaufwands, und befonders wegen ihrer 


langen Fortdauer verfchwenderifchen. Hochzeit; und: 


Kindtaufenfhmanfereien, Kirchmeßgelage, umd 
— J fonftige 
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ſonſtige einige Tage fortwaͤhrende Luſtbarkeiten zu 
rechnen, wodurch nicht allein waͤhrend derſelben 
ein großer Theil noͤthiget Geſchaͤfte verſaͤumt, fons 
dern auch noch einige Tage nachher die Luſt zur 
Ardeitfamfeit vermindert und der Same der Liederlich 
keit und’ Tragheit fürs Kuͤnftige ausgeſtreut wird. 
So gewiß auch Veranlaſſungen zur Erholung und 
Froͤhlichkeit zum wahren Beduͤrfniſſe des Landman⸗ 
nes mit gehoͤren, ſo wenig dürfen fie doch id zu 
jenem verderblichen Mißbrauche ausgedehnt werden. 
Kommt nun noch eine Vorliebe fuͤr den BGebrauch 
und Genuß auslaͤndiſcher Waarten hinzu, ſo wird 
man auch die inlaͤndiſchen Waaren von aͤhnlicher 
Art um ſo viel weniger ſchaͤtzen, und folglich um ſo 
viel weniger Fleiß auf ihre Hervorbringuns ver⸗ 
venden. F 
Alle dieſe Hinderniſſe det ländlichen Induſtrie 
koͤnnen und muͤſſen weggeſchafft, wenigſtens moͤglichſt 
entkraͤftet werden, wenn dieſelbe befoͤrdert und zweck⸗ 
maͤßig geleitet werden ſoll. Die Anzeige und genaue 
Beſtimmung der dazu dienſamen Mittel wird jedoch 
deßhalb hier nicht noͤthig ſein, weil eines Theils die 
mehrſten von denſelben in den naͤchſt vorhergehenden 
Paragraphen bereits angefuͤhrt ſind, theils ſelbſt 
aus den Beſchreibungen einiger Hinderniſſe leicht 
gefolgert werden koͤnnen. 
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Ertäutrungen und Zuſahe zu der air 


wortung der von der Königl. Schwedi⸗ 
ſchen) Patriotiſchen Geſellſchaft aͤufgegebe⸗ 
„men Frage: Wie,kann ein Sandmann mit 
"Dem geringften Koften und Zeit: Aufwan⸗ 
„De, ‚mit Sicherheit fein fand von dem 
“befchwerlichen Wildhafer befreien und reis 
rigen?! Bon Pe * Kylander;“ in ben 

„Detonemifchen id 1759, Barden 
S. 108 — — 
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Ry; es nicht —— daß ih, durch Anmer⸗ 
Zungen und Zuſaͤtze eine Schrift für unvolltommen 
| erklären zu wollen, welche den Preis erhalten hat? 
Alerdinss wuͤrde es das ſein, wenn man uns 
| Bürge dafür fein könnte, daß in Preisfhriften die 

Wahrheit in ihrer hoͤchſten Vollkommenheit alle Mal 
zu finden ſei. Da aber Menſchen die Preisſchriften 
verfertigen, und Menſchen den Preis zuerkennen; 
ſo darf man ſich nicht wundern, wenn auch in ders 
gleichen Abhandlungen Lücken angetroffen werden, 
welche ergänzt werden können. Und koͤnnen Andere 
die Sache nicht wieder von andern Seiten betradhs 
ten? Am Ende kommen. -wir. der Wahrheit doch 
immer naͤher. 


| In 
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In dem Aufſatze uͤber, die wohlfeilſte, leichteſte 
und kuͤrzeſte Ausrottung des Wild: oder. Windha⸗ 
fer (Avena fatua) iſt fehr viel Gutes enthalten, 
weiches durch die oͤbon. Hefte verbreitet zu werden‘ 
verdiente. :: Wenn ich mir daher: hier einige Anmer⸗ 
kungen und Zuſaͤtze erlaube,‘ fo muß dieß nicht als 
‚ein Tadel angefehen werden, fondern als ein Beis 
trag, das Webel, welches den Landmann oft drückt, 
zu vermindern-und das Gute. zu befördern. 


Unfere Felder in Teutſchland fcheinen zwar mit 
diefen: ſchaͤdlichen Unkraute nicht fo fehr heimgefucht 
ji werden, als z. B. in Schweden, wo die Ne 
gierung durch ein Geſetz denjenigen für unehrlich 
erklaͤtt und zu einer Strafe von 50 Silberthalern 
verdammt, von welchem eriviefen wird, dag. er ein’ 
Stuͤck Feld mit Wildhafer angeſteckt har. *) Den⸗ 
noch aber findet fich dieſes bösartige Untraut haͤufig 
genug anf den Aedern mancher unwiſſenden oder 
nachlaͤſſigen Landwirthe. und da es ein Unkraut 
iſt, das ſich auf die Aecker ‚det Nachbarn verbreitet, 
ſo iſt es gewiß der Mühe wetth, : alles — | 
was zu deſſen Ausrogtung gefagt, wird. 


96: dep Mindpafer. ein. einheimifces aber | aus⸗ 
laͤndiſches Gewaͤchs ſei, laͤßt ſich wohl nicht mit 
Gewißheit beſtimmen. Aus mancherlei Gruͤnden 
N tu ee" . Würde: 
©) Siehe Handbuch der Landwirthſchaft für alte Staͤn⸗ 

de;,: oder Lehre von der geſammten Land; und Gars 
$ ten⸗ Wirthſchaft, Thl. nr, ©. 130 V. 
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wuͤrde ich eher denen ‚beitreten, welche ihn] für eine 
Abart unfers gewöhnlichen Hafers halten. Denn 
warum foll_diefes Unkraut gerade aus fernen :Begens 
den zu ung gefommen fein? ‚Bielmehr-tönnte man 
behaupten , daß es aus Teutfchland ſich in. auswärs 
‚ tige Länder verbreiten’ koͤnne, da ja bekanntlich aus 
Teutſchland viele Fruchtarten ausgeführt: werden. . 
- Daß er mehrere Jahre in der Erde liege und nur 
dann keime und hervorfproffe, wenn: er der Oben 
fläche der Erde näher gebracht, und. wenn das Land 
im Sommer Ipder gemacht wird, wird jeder Dekor 
nom beftätigen. Wan hat hiervon die auffallendſten 
Beiſpiele, wie lange er in der Erde, ohne Schaden 
zu leiden, liegen kann. Man ſieht daraus, daß 
er. durch kuͤnſtliche Wieſen, welche nur einige Jahre 
dauern, ‚wohl; unterdruͤckt, — he ausgerottet 
werden kann. ER 


ueber bie Entftehung des Eint he 

Me ee TS Tr) | 
“y Burg Ausfaat wird er im Ganzen ge⸗ 
nommen wohl. wenig. fortgepflangt: benn a) be 
‚folgen noch wenig Hauswitthe die ſchoͤne Regel mit 
eigenem und fremden Samen von Zeit zu Zeit abs 
züwechfeln. ' Diejenigen aber, welche fie nicht aus 
Neth, fondern nach Grundfägen befolgen, jmerden 
ihren Samen gewiß nicht von Aufkäufern nehmen, 
bei. welchen fie immer eine Miſchung der mancherlei 
| Arten des Safe, und daher e eine Mißernte befuͤrchten 
| | | nwmuͤſſen; 
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muͤſſen; ſondern fie werden lieber einige Groſchen 
mehr geben: und ihren Samen von ſichern und ihnen 
bekannten Leuten zu bekommen ſuchen, welche ihnen 
dann auch gewiß nicht Unkraut-für guten Samen 
verbaufen. werden. bh) Der Windhafer wird bes 

kanntlich scher reif als andere Fruchtarten, weiche 
im Swähjahre geſaͤet werden, und fo bald er reif 
iſt‚Aaͤßt er fein Korn fallen, folglich kommen hoͤch⸗ 
end: nur unreife und unvolllommene Körner vom 
Windhafer indie Scheune, weil. diefe: fefter figen, 


als Die reifen, - und dieſe werden. beim Reinigen des 


—— gewiß. alle Mi in der. Huterfengge 
bleiben... 

2) Durch, den Mift von Pferden 
G. 112.) Sch will zwar nicht leugnen, daß der 
Windhafer in Gegenden, wo er haͤufig angetroffen 


wind, auch durch den Duͤnger weiter verbreitet wer ⸗ 


den toͤnne; allein. folgendes iſt Dagegen zu erinnern: 
a) wie norhin gefagt worden iſt, komme; weniger 
Windhafer mit: auf den Hof, fondern. er bleibt 
auf dem Lande. liegen. b) Muß erft bewieſen 
werden; daß ihn. die Pferde nicht eben fo gut als” 
den andern guten Hafer verbauen. c) Sollte dieß 
auch wirklich der Fall fein, fo verzehrt das Feders 
vieh Keim einigen der ‚Ställe und beim Aufladen 
des iDüngers gewiß eine große Menge , fo daß am 
Ende wenig: in dem Dünger übrig bleibt, der durch 
den ; Miiftwagen. auf: das. Sand — werden 
— san ser: | J 

N 2 Wei⸗ 
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‚u 3 Weiter verbreitet er füch ‚mie der Verfaſſer 
(S. 113) mit allem Recht ſagt, durch den Wind 
und durchedas Forttrtechen von einem Acker 
zum andern. Diefes Fortkriechen wird Manchem 
ſonderbar und unmöglich. votkommen; aber Les if 
nicht allein moͤglich ſondern es iſt wirklich es iſt 
wahr. Um den Verluch zu machen ‚ nehme man 
sur ein Windhaferkorn in die Hand, und es wird 
ſich, gleich einem Inſekte, fortbewegen. Sonnen⸗ 

Fchein, Regen und. Wind: koͤnnen ihn alfe in Bus 


wvegung fetzen, daß er von einem Stuͤcke zum andern 


> wandert, und ſo ſich immer weiter verbreitet. Ge 

gen dieſes Wandern des Windhafers Graben zu 
fuͤhren, würde theils zu koſtſpielig, theils nachtheilig 
fuͤr die Aecker Bar und ne wenig on nichtt 
Helfen. j 23 * Um 
4) Durd — fhäte: ‚Ausfden der 
Herbſtſaat (S. 174% wird der Windhafer wohl 
Außerfi‘ wenig: : fortgepflangt, wenigſtens nad) den 
‚Erfahrumgen;,' die ich’ hiervon gemacht Habe, Denn 
ließe dieſer ungebetene Gaſt es ſich einfallen, im 
Herbſte noch aufzugehen, ſo wuͤrde er an dem Win⸗ 


ter feinen guten Schutz Patron finden, fopbern dieß 


wäre der gerade Weg zur feinem Untergang... Das 

vor huͤtet er fich aber auch wohl. Eben fo wenig geht 
er aber auch im Frühjahre auf, wenn das Land im 
Herſt beftellt worden ift, es müßte denn aͤußerſt 
lockerer Boden fein, welchen felbft ein heftiger Wind 

anegen kann, fondern er — wie die Wucher⸗ 

blume, 
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blume, nun fo lange: ftile, bis in einem der nachſten 
Fahjahre ſoder Sommer der Acker wieder gepfluͤgt 
oder geegt wirdii Wollte oder koͤnnte man im. Frühe 
jahre: die Roggen oder Weitzenſaat überrgr >’ oder 
walzen, ſo würde man ihn dadurch heraus locken 
Da dieß Aher nicht geſchicht/ ſo kommt aer hoͤchſtens 
in der Winterfrucht da hervorz wo durch das Waſſer 
oder auf andere Art die ‚Erde angereitzt oder⸗ aufge⸗ 
lockert worden iſt. Dieß — ie — unbe 
traͤchtlich ſein. © 

Re 92 SH fehr eg und aß, r Pr aud 


6 or,» 44 all 14 


"Auszottung des. Bindhafers, = 

; Pa, ich, mir. die Erlaubniß genommen hate, ‚über 
den 1, Theil diefer Abhandlung meing, Meinung zu 
fagen ;...fo, ſcheint es mir nun auch Pflicht zu fein, den 
Verf. in dem:a. Theile derfeihen, . die die Ausrottung 
des Winbhofers. betrifft ,.zu-begleiten und meine in 
biefer Sache gemachten Erfahrungen mitzutheilen, ., — 
Es / wuͤrde eine ſehr ſtarke Operation fein, alle 
Diejenigen: Aecker, weiche ‚mit Windhafer gugeſteckt 
Hund; zu Wieſen liegen zu laſſen. Denn Jeder weiß 
ja, wie langſam ſich ein Acer in natürliche. Wiele 
verwandelt und. wie einige, Jahre ‚vergehen, ehe 
wan anf, eine einträgliche ‚Eonse rechnen tann. Au⸗ 
ßerdem wäre es noch die Frage, ob der Wind hafer | 
dadurch ausgerottet würde, wenn. diefes Land nicht 
— — Zeiten oder wenigſtens anf viele Jahre, 
ols > 
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als Wiefe legen bleiben. follte: Mir ſcheint die 
Sache ſo ſehr ſchwer und wichtig nicht zu: fein; wenn 
man. nur etwas veränderte Grundfaͤtze der Land⸗ 
wirthſchaft annehmen - We, ale ke 3 Felder⸗ 

Wirrhſchaft erfordert. i. * 
Gegen alle die Mittel, weiße ‚der Wurf: von 
©: 117 an angiebt „ bat gewiß Niemand etwas ein⸗ 
zuwenden; aber das Hauptmittel iſt nicht gehoͤrig 
aus einander geſetzt und eingeſchaͤrft. Dieß iſt ein 
Mittel, wobei man nicht allein keine Ernte verliert, 
ſondern ſogar durch die Verbeſſerung der Aecker ge⸗ 
winnt. Es beſteht kürzlich im folgendem: „.daß 
man die mit Windhafer uͤberzogenen Gelder. einige 
Jahr hinter einander nicht mit ſolchen Sommers 
fruͤchten beſtelle, die man des Koͤrnerertrags wegen 
bauet; fondern ſo lange man dieſes qaͤdliche Uns 
kraut verfpärt, mit ſolchen Früchten und Gewaͤchſen 
abwechſele, welche entweder grün als Viehfutter 
abgemäher werden, ober eine fleißige ſortgeſe bie 

tur im’ Sommer erfordern.“ 

Zu der erften Gattung gehört vorzuͤglich die gut⸗ 
terwicke, entweder allein geſaͤet oder mit andern 
Sruchtarten , mit Hafer, Gerfte, Erbfen u. di 9b 
vermifcht. "Die Wicken muͤſſen aber nie länger ftehen 
bleiben , als bis der Windhafer in den Schoß getrer 
ter iſt; weit fonft der Hafer leicht reif werden und 

"ausfallen könnte. Hierdurch wird’ eine große Mem 
ge Windhafer aus dem Lande gefchafft und. fo gut 
— als der Hafer, den man unter. bie Wicken 
a gemiſcht 


7 — 
von Ausrottung des Wildhafers. zog 


gemiſcht hat, um ſie mehr aufrecht zu erhalten. 
Iſt dası. Land: hierzu wohl geduͤngt, fo erfolgt ges 
meiniglich eine teichliche Ernte, und dieſe wird alle 
Dal’ um fo reichlicher ausfallen, je beffer der. Boden 
des Landes iſt. Ueberhaupt ift die Futterwicke, auch 
in andern Ruͤckſichten, gar nicht verwerſlich. Auf 
ſchlechtem Lande, wo kein Klee fortkommt, waͤchſt 
die Wicke. Gerade zu der Zeit, wenn die erſte Kieeſchur 
zu Ende geht, und der, Hauswirth, welcher Kuͤhe 
im Stalle zu ernähren hat, nicht weiß, was er ih⸗ 
nen geben ſoll, kommt die Futterwicke und füllt eine 
Luͤcke in der Wirthſchaft aus. In England erkennt 
man dieß fo ſehr, daß. man, in; Norfolk die. Futter⸗ 
wide. ſchon mit dem Klee wechfelu läßt... weil das 
Land des haͤufigen Kleetragens muͤde iſt, und weil 
man eine ‚gute Wickenernte zur Fuͤtterung für. eins 
traͤglicher haͤlt als zwei mittelmaͤßige Kleeernten. *) 


Man würde fih aber fehr irren, wenn man 
ſich einbilden wollte, daß man durch dieſe Procedur 
auf ein Mai allen Windhafer getilgt habe. Nein, 
ſo leicht geht die Sache auch nicht, ſondern man 
muß auch in den folgenden Jahren fortfahren, feine 
Aufmerkſamkeit auf diefes Unkraut zu richten. Hat 
man gefchloflene Selber, fo tft man freilich genöthigt, 
hinter den abgefutterten Wicken her ‚ wenn der 
i Ader in das Winter ſeld — denſelben mit 
= we Roggen 


* ba⸗ r Einleitung jur Renntnif der Engliſchen 
Landwirtbſchaft,/ S. * | V. 
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Möggen oder Weitzen zu beſaͤen. Allein dieß thut 
auch garte nichts zur Saher denn im Winterfelde 
kommt der Windhafer, wie ſchon oben geſagt iſt, 
nicht zum Laufen. Aber nur im folgenden Sommer 
felde laſſe man ſich nicht verleiten, Gerſte oder Ha⸗ 
fee auf dem unreinen Acket bauen zu : wollen‘ 
ſondern hier, wähle man hun ein Gewaͤchs, das 
Liner fleißigen Bearbeitung. bedarf“ Iſt es: ſchweret 
WBoden ſo Bepflanze man ihn mit Kohl. :>Dardiefer 
erſt gu: Johannilin das Feld gebracht wird, ſo hat 
man vom Mai bis zum Juni Zeit, das Land mehr⸗ 
mals zu beadern; Nur muß man die Vorſicht ge⸗ 
‘Brauchen, es nicht im Herbſte zu ſtũrzen weit durch 
Schweine, Voͤgel u. d. gl. noch manches Korn ver, 
zehrt wird, welches im Acker bleibt, wenn er ge— 
pfluͤgt iſt. Laͤßt mah es jedes Mal kurz nach dem 
Pflaͤgen mit der Ege fo zu bereiten, als wenn man 
es beſtellen wollte; fo ſchießt dev Windhafer in dies 
fer ichönen Jahreszeit immer friſch auf fi und wird 
duͤrch das folgende Pflügen und Egen immer wieder 
zerſtoͤrt. Was der Pflug und die Ege übrig gelaffen 
hat, zerftört dann die Hacke. Eben das gilt auch 
vom Sommerſamen, in welchem er wenigſtens ſel— 
ten fo reif wird, daß er feinen Samen wieder auf 
das Land auswerfen könnte, Rüben, Kartoffeln, 
Flachs gehöten ebenfalls unter diejenigen Gewaͤchſe, 
durch deren Anbau det Windhafer, wo nicht gaͤnz⸗ 
lich ausgerottet, * En fehe vermindert 


wird. 
Ware 
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rel demnach noch mit dieſem Unkraute ge 
Page, wie ich es wohl vor mehrern: Jahren war) - 
fo würde ich mir ſelbſt folgenden hruchtwechfet vor 
fchreiben und genau. befolgen: — 

1799 Soͤmmerungsfeld, ‚Sutterwiden, — 

futtert. 
1800 Winterfeld — Roggen oder Weißen. 
"1861 Sommerfeld. — Karıoffein, Kohl oder 


kein, ; 
a Sömmerungsfeld — Ruͤben, Mohrru⸗ 
ben u. d. gl. Pr 


1803 Winterfeld — Moggen oder eigen, Klee 
auf die Saat im Fruͤhjahre geſaͤet. 
1804 Sominerſeld — Klee. | 2 


Kurz ich warde, wie mir es. zeit ı und Umftände 
bald. yorfchrieben, bald ‚erlaubten, mit Winterfrucht 
und ſolchen Fruchtarten und Gewachſen, weiche den 
Windhafer nicht auffommen laſſen, immer fo lange 
abwechſeln, bis ich feine Weberbleibfel davon mehr 
in meinem Lande verfpürte. So verliert man feine 
Ernte und erreicht ‚dod). den Endzweck, - der. jedem 
Ackersmann fiets am Herzen liegen muß, fein Land 
zu reinigen und. rein zu erhalten. ; 


“ - Kaßt man ſich aber durch eine übel angebrachte 
Sparfamteit verleiten, wieder Sommerfrüchte auf 
dem noch nicht völlig gereinigten Acker zu erbauen, 
in weichem der Windhafer zur Reife fommen kann, 
etwann In der Meinung, man könne die Körrier 
| and 
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und das Stroh nicht entbehren, nun fo. mache man 
ſich aud gefaßt, gar bald. wieder ſtatt * Körner 
bloßes Stroh zu ernten, 
Nieder » Sachsiwerfen in der Graffhaft u: 
Hohnſtein. den 19. Mär 179: 

ı-. 8% Volborth. 


* 


IL 


Etwas über Den Bau der Hondelokraͤnter und 
- Manufaktur» Pflanzen. 


ie und Handlung find zwei Freundinnen, 
welche ſich traulich die Hände bieten und fich gemeins 
fchaftlih unterſtuͤtzen muͤſſen, wenn fie nicht auf 
ihren-gefahrvollen Wegen zu Grunde gehen wollen. 
Die Dekonomie muß daher, außer dem Getreidebau, 
den fie hauptfaͤchlich Beabfichtigt, auch auf die Bands 
fung Rücdficht nehmen, und foldhe Pflanzen banen, 
die der Handlung und den Manufakturen unentbehrs 
Hich find. Unter die Handelsfräuter oder Mas 
nufattur: Pflanzen rechner man: Hanf, 
Flachs, Tobak, Hopfen, Farbefräuten 
Arzeneifräuter u. d. gl. von denen wir nun, 
nach der Reihe einzeln handeln wollen. 
Der Hanf, Cannabis fativa Linn.. gehört zu 
ben Pflanzen, bei denen die Geſchlechter getrennt 


find. Die männliche Dflanze .. mit ihrem 
- Samen 
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Samenſtaub die Bluͤthen der. weiblichen Pflanzen; 
weiche teßtere allein den Samen tragen. Unſere 
Landwirthe legen gewöhnlich beiden Geſchlechtern 
einen falfchen Namen bei, indem fie den maͤnnlichen 
Hanf: Haͤnfin, Baͤftling, Fimmel und 
Femmel, aden weiblichen aber fchlechthin Hanf 


nennen. *) Der Hanf wird. bekanntlich wehenifek- 
ner Fäden gebaut, welche die Pflanzen oder der 


Stengel defleiben enthält, und die fo. wohl zunstiäk 
dungsſtuͤcken als auch zu vielen andern Beduͤrfniſſen 
angewendet werden; und der Same giebt uͤber dieß 
noch ein ſehr — *2 Oel. Der. Hanf üſt in 
Oſtindien einheimiſch, und wird bei ung im April **) 
in einen lofern, mehr feuchten als trocknen, wohl 
genüngten’ Boden gefäet. Wenn der männliche Hanf 
ausgebluͤhet hat, und bei dem weiblidien der Same 
gr a [ee 
3%) In Niederfachfen wird der Hanf, der Beinen Samen 


trägt; Seljehenp, gelte Hanf, d. i. unfruchtbarer 


der andere aber Sat heim p, Saathanf genannt. RN 
der Mare Brandenburg hingegen heißt erſterer der 
Hanfhahn, oder der Hahn, und letterer De 
ORBINENRE, Henne Hempbinne 


3 3 


.“ 8; Ned, u; ni 


44). € — auch erſt im Jum zeſchehen / vanut Au u 


Landmann feine übrigen Erntegeſchaͤfte vollendet habe, 


wenn der Hanf zur Reife kommt. 4 
b. Re. 10 


ww # 71* 
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zeitig iſt, ſo — er ausgezogen, letzterer getrocknet 
und gedroſchen, beide aber geroͤſtet, oder wie es in 
Miederſachſen richtiger heißt, geroͤtet, und wieder 
an der Luft abgetrocknet. Das Roͤſten beſteht darin, 
daß man den Hanf im Waſſer in einen ſchwachen 
Grad. der Faͤuiniß uͤbergehen laͤßt, wodurch der 
ätichte Leim aufgelöfet, und die Pflanze tn. Faſern 
gertrennt wird (daher auch vöten richtiger iſt als 
zöften, denn Nöten iſt ein altes Teutſches Work, 
und Heißt etwas zur Faͤulniß bringen, oder faulen 
joffen, da hingegen röften gewöhnlich ganz die ent⸗ 
aegen — Vedeutung hat F 


— — Hanf wird entweder in Saaua 
— ſicherer und beſſer in beſonders dazu eingerichtes 
gen Darren gedoͤrret, hernach gebrochen, geſchwunm 
gen, gehechelt, und wenn er von der Spreu gereis 
nigt worden, in Knoden, Knauten oder Reiften 
gewunden. Sell der Hanf: zu feiner Spinnerei 
Bienen, fo rötet man denfeiben, nachdem er 'gebros 
hen worden, nod ein Mal, Der Same wird 
getrocknet, gereiniget, und der ſchwerſte oder beſte 
zur Saat aufgehoben, der ſchlechtere aber zum Oel— 
ſchlagen genutzt. Der Hanf hat feine Abarten, in 
der Größe aber weichen die Pflanzen fehr von eims 
ander ab, denn man hat Beifpiele, daß dieſelben eine 
Höhe von 19 Schuh erreichen. In mandyen Gegen 
ben leidet er ſehr von einer Schmarogerpflange, 
Orobanche — die auch deßhalb — 

ge⸗ 


— 
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genannt wird wird; *) und auf deren — man 
eg — muß. **) „turıea 


"Da, fein oder. Flachs, Linum —E— 
mum Linn., verlangt einen lockern etwas eu 
aber keinen haflen, fandigen oder ſehr thonigen Bo⸗ 
den,” unð wird im April, in manchen Gegenden 
auch zu Anfang des Juni, geſaͤet. "Sicheter iſt es 
immer/ denſelben im April zu ſaͤen. Es giebt da⸗ 
von zwei Abarten die man Klang und Dorfih 
nennt. Vom erſtern iſt der Same, deſſen reife 
Kapfeln von ſelbſt aufſpringen, heller; er reift eher 
und giebt zwar kuͤrzern, aber feinern weißern und 
weichern Flachs. Der Dorſch hat dunklern Samen, 
giebt Jaͤngern, aber grünlichen- der, werin er ſtabt 


geroͤtet? iſt ychwarzlichen Flachs. Ehe er voͤllig reif 


wird‘; oder welches beſſer iſt, wenn er’ ganß weit 
iſt, wird er ausgerauft, in kleine Garben, Buͤſſeln 


Buͤſſen oder Poſen gebunden, von den Samenkn 


ten durch Dreſchen oder Klopfen befreiet geroten 
geſproͤdet, gedoͤrrt, gebrochen, geſchwungen und 


— gehechelt. Das Roͤten, wenn es im Thau 


Kt 4 es Bad | 


— uebrigens haͤll man den Hanf für ein’ gutes Wirte; 
die Felder vom Unkraute fu reinigen, weil er alles 
unter Fich erfiicht und nicht einmal die’ befchterlichen: 

Quecken aufkommen laͤßt. d Red Ko 


Handlung vom Haꝛff nebſt Auszuͤgen ang 
andern Schruften von Dieter Pflamze. Freyſtadt 176g.) 
d. Verf. 
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und Megen gefchehen muß (indem oft keine Deiche 
vorhanden find, und in fließenden Maſſern es die 
Polizei verbietet, ) wird fehr befchleunigt, wenn man 
ben Flache, fo bald die F ——— abseſtreift ſind, 
zetſchlagt oder zerquetſchi a . 


; Die Samentapfeln oder Knoten ‚werben. gedro⸗ 
ſchen oder ausgewalzet, und der gereinigte Sa— 
mie wird auf luͤftigen Boͤden aufbewahrt und oft 
umgeſtochen, der beſte zur Saat genommen, und 
der Ueberſchuß zum Delichlagen verkauft, - Ein: fehr 
gutes Mittel, die Ausartung des Leins, wenigſtens 
auf viele Jahre zu verhüren, if, wenn-man den 
Samen zur völligen Reife. kommen und vor der 
Ausſaat jaͤhrig ‚werden laͤßt. Jedoch komme: des 
beſte Same dieſer Pflanze aus Lithauen, Liefland 
and dem benachbarten ehemaligen, Poiniſchen Gebie⸗ 
te. Unter dieſen wird ber Rakitiſche Lein aus Lu 
thauen, und der Marienburger aus Liefland, in 
Teutſchland für den beſten gehalten. er 


Den ſeit einigen Jahten betaunt geißorbene 
Sibetiſche Rein, Linum perenne" Pi! : 
bauert einige Jahre, leidet nichts, wenn auch im 
Fruͤhjahre noch einige Froͤſte kommen, treibt viele 
Halme, ‚und wächit höher als der gewöhnliche, -auss 
genommen die letztern Sjahre, wo er niedrig bleibt 
und fid am die Erde druͤckt, daher: man ihm mit 
friſchem Duͤnger/ zu Huͤlfe kommen muß. Ob er 
gleich etwas groͤbere Faͤden als der andere: Lein giebt, 
VF ſo 
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ſo iſt doch der Anbau deſſelben in Ruͤckſtche — 
Dauer immer ſehr vortheilhaft. lt ac: 
Ein Feitid des Leins iff die in einigen Gegenden 
wachfende fo genannte Flachs ſeide, Cüuscuta 
Europaea Linn., zu deren Vertilgung man su gus 
ten und reinen Samen halten muß. *) 


Nübfamen, Räbfſaat, Raßfen, Bral 
fica napus jilveftris Liin., muß auf ein moht | 
gediingtes jedoch nicht fchweres, und 4 Mal gepfluͤg⸗ 
tes Land gefäet werden. Der Winterrübfen leidet 
weniger vom Unkraute und Inſekten, und wird im 
Herbſt zur gewöhnlichen Snatzeit gefäet, Der 
Sommerrübfen Hingegen wird von Erdflähen und 
Pfeifern oft fehr ſtark beſchaͤdigt, und im Jull und 
Auguſt geſaͤet. Die Pflanze wird, noch ehe fü fie gang 
veif ift, gehauch oder ausgerauft und wenn der Sa⸗ 
me völlig reif iſt, getrocknet und gedroſchen. "Der 
gereinigte- Same wird fleißig. umgefochen und. bald 
verkauft, oder indie Delmühle geſchickt, weil er am 
Gewichte abnimmt, Die jungen Blätter des Ruͤbe 
fens find zum Salat, die Blumen den Bienen, und 
die Deltudyen dem Rindvieh dienlih. Das Stroh 
wird den Schafen. Abends in die Haufen, und das. - 
. größere im Winter zur Streu gegeben, Er 


. *)Lüders Beſchreibung von Leinbau. Flensburg 
1270. — Geifarth Nachricht von Erbauung und 

des ki Anis, Dresden, 1780.” 
| 2 AB: 
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sn ImMremiſchen wird- viel Rübfamerrtgedäuet, 
| ii Amte Neuhaus und dern Rande Kedingen, ſenden 
ihn Einige auf eigene Rechnung und- mit; Voreheil 
nad): Holland; aber lächerlic)- ift es, Daß wer: das 
aus unferm eigenen Rübfamen in Holland geſchlagene 
Del, über Hamburg und Bremen zuruͤck ‚kaufen, 
obgleich in inlaͤndiſchen ag Del genug —— 
F wird. 


Eine weit reichere — — Ernte — beſſe⸗ 
8 Dh; nis der Ruͤbſen, giebt der zuerſt *) in 
Schweden. befannt gewordene Delrettig.. oder 
Ehinchifher Delfamen, Rapbanus chinenlis 
pleifernsr.Linn.. Die Behandlunggart deſſelben, 
iſt wie bie: des Ruͤbſens. ‚Er legt ſich Aehr leicht, 
weiches ihm ‚aber. eigen. ſonderuden Schaden 
tout y 


wi de Er % 21777) 


MEHR, Mörtomen; Mahn, — 


fonäniferum Zinn; , wird Ih einigen Gegenden KA) 
mit wiche geringem: Voͤbiheil gebaut, Man hat’ dar 
von. zwei Abarten: weißen Mohn, ‘Papaver 
Kortenfev' (emine' albo, ea a. und 
a7 7 1 N a | mr —— 


* 4 a ? ’ u» — an 
27 903 ern 3k& ni %. i,%#Ao 


*) Durch Hrn. Ecke berg; — on % Red. 


A) Den mit dem Winterrübfen nahe verwandten 
Raps hat der Derf. ganz übergangen. Bekauntlich 
Mat er unter andern vor nerftern den Vorzug, daf er 
erw Winter dauerhafter und’ weniger zaͤrtlich iſt. 
IL, ee. ek 
Beſbnders im ſuͤdlichen Teutſchland. d. Red. 
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füwarzen oder blauen Mohn, Papaver. hottenſe 

femine nigro, Papaver nigrum. Der ‚weiße 

Mohn, deflen Blätter etwas heller find, wind theu⸗ 

zer bezahlt als der ſchwarze, aber die Köpfe haben 

weniger Samen. Der Mohn wird auf ein gut ges 
düngtes, mehrmals gepflügtes oder nach befler ges 
grabenes Land, tim April fehe feicht geſaͤet, bie 

Kapfeln oder Köpfe werden abgefammiet und aufges 

ſchnitten, die Samen gereinigt und verkauft oder zu 

Del benugt. Die Samen geben ein gefundes Delx 

das in Frankreich dem gemeinen Baumoͤle, weiches 

men oft mit demfelben verfälfcht oder verbeflert, wors 
gezogen wird. Da es bei dem Brennen weniger 

Ruß giebt ald Baum: und Ruͤboͤl, aud hei der 

gewöhnlichen Kälte nicht gerinnt, fo dient es vorzüge 

lich zu den Lampen für die Manufakturen. Die 

Samen werden auch in der Medicin genugt, fernen > 

in Kuchen gebadfen, und die ausgefchlagenen De 

kuchen find dem Viehe fehr gefund. Bel Erfurt 
findet mon immer einige hundert Aecker mis diefer 
"Pflanze befäet, und gewöhnlich wird der Scheſfel 
WMohnſamen wit 4 Rthir. bezahlt. | 
Vom Tobak, welchen bei ung gebauet wi 
hat man dreierlei Arten: 1) Virginifcher oder ges 
meiner Tobak mit ſpitzigen Blättern und Blumen, 

* Nicotiana tabacum Linn. 2) Türkifcher oder 
tleiner Tobak, Nicotiana ruftica Linn, und 
3) S oldaten; Tobak, Nicotiana glutinoſa. 
Am baitcha⸗ wird die erſte Art gebauet, von welcher 

— — jetzt 


\ 


& 


a0 TIL. Ueber den Vaud, Hanbelökräuten, 


jest‘ eine: Abart bekannt if; deren. Blaͤter oft 
Ellen laͤng und 3 Ellen breit find. :Der Tobak wird, 
wenn die Nachtfroͤſte vorüber find, gewöhnt im 


März auf ein wohl geduͤngtes Beet geiner, hernach 
auf gut gebüngtes Land verpflanzt,. behadt und; 


fleißig gejätet. Zum Samen läßt man nur die [hönften 
. Pflanzen ſtehen, von den übrigen’ werden. die Biu— 
spen oder der Geitz, fo bald fie ſich zeigen 


abgebrochen. *) Im Mat oder Sunt: blatser man 


ihn zum erften Mate, indem man die drei ſtaͤrkſten 


Blätter von unten abbricht, welche Erdgut heißer 


unb feinen fo guten: Tobat geben, Sn‘ Juli und 


Auguſt bricht man immer nach und nach die groͤßten 


Brluatter ab, fo daß zu Ende des Auguſts die gam— 


Abblattung geſchehen iſt. Dieſe letztern Blaͤtier 
muͤſſen erſt ſchwitzen, hernach auf ſtarke Fäden ger 


zogen; und auf räumlichen Boͤden getrocknet werden; 


Wo er in’großen Quantitaͤten gebaut wird, hat man 
zum Trocknen befondere Trockenhaͤuſer, deren Waͤn⸗ 


de uͤberall Klappen haben, oder nur aus Reiſern 


geflochten ſind. Rathſam iſt es, die Blätter nicht 


zu ſehr der freien Luft. anszufeben. Das Feld, wa 


Tobak geftanden hat, beftellt man awohnich no 
in deintelben Herbſte mit Rogen. — 


9 Damt fe den Blättern den Sr entsiehen. 


‘ Red, 
m Bl. ucber den To daksbau m nida— 
in den Oeko. Heften, BP. I, Hft. INS. 42 ff. — 


TE Korgetinterricht zum Anban des Tobaks. 


Breslau 1775. db. Verf. 


— 
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De Hopfen, Humulus lupulus Linn. iſt 
bis jetzt das einzige Gewuͤrz, welches dem Biere. 
feine Kraft und Stärke ‚giebt, und macht daher einen 
beträchtlichen Zweig der Handlung und einen wichtis 
gen Gegenſtand der Landwirthſchaft aus; er ‚gehöre 
zu den ‚Pflanzen, welche getrennte Sefipiechten 
haben. Da nur die Zapfen der weiblichen Pflanzen 
zu der Braueret dienen, ſo pflanzt man auch nur 
diefe. Wenn jedoch. in benachbarten Hecken und 
Bäunen männliche Pflangen wachfen und jene von 
dieſen befruchtet werden, fo gehen aus den Samen. 
auch männliche Pflanzen, auf, welche man alsdann 
ausrottet. Diefer männliche Hopfen wird von dem 
Landmann oft faͤlſchlich für eine Ausartung angeſe⸗ 
hen. Es käme auf Erfahrung und Verſuche an, ob 
nicht ber Hopfen befler geriethe, wenn man unter dem 
teiblichen auch mannliche Pflanzen fiehen ließ. N 


Es giebt verſchiedene Arten vom Hopfen, welche 
man nicht unter einander miſchen darf, weil fie nicht 
zu gleicher Zeit veifen; z. ©. der frühzeitiee Staus | 
denhopfen, der kleine fpäte Hopfen, der weiße, der 
braune, und der große längliche Hopfen u. d. m. 
- Sehr. oft pflegt man ihn auch nach den Fändern zu 
unterfcheiden, als Söhmifchen, Braunſchweigiſchen, 
Pom chen und Baieriſchen Hopfen. 


Det Hopfen, erfordert einen lockeyn, fetten und 
etwas feuchten Boden, und wird durch Fächfer oder 
* lortgeyflangt. Nachdem das Lund im Herbſte 
— ger 
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geduͤngt worden, werden die Reime im Fruͤhjahre 
4 bis 5; Schuh, in einen fehr guten Boden, aber 
hoch weiter, von einander eingefentet. In den beis 
den erjien Jahren find wenige Früchte zu erwarten. 
In den folgenden Jahren werden die Wurzeln im. 
Srühjahre aufgedeckt, beſchnitten und gereinigt. 
Dann wird derſelbe, weil es eine kletternde Pflanze 
ift, an Stangen gebunden , behäuft, ausgeblättert, 
und des Jahres mehrmals behackt oder bewallet, 
Am beiten iſt es, das Hopfenland in vier Schläge 
zu theilen, alle a Jahr einen aufzureißen, diefen 2 
Jahr mie Klee zu befäen, ‚und ihn hernach wieder 
mit Hopfen zu bepflangen, fo daß jeder Schlag 
7 Sahr Hopfen, und im 8. und 9. ik Klee 
trägt. 


Wenn die Zapfen gelb werden, wird der Hopfen 
bei trockenem Wetter abgefchnitten; die Zapfen fos 
gleich abgepflückt, fchnell getrocdnet, und alsdann 
in dichten Kopfentammern, oder in Kopfentaften 
oder Saͤcken aufgehoben, In England trocknet man 
den Hopfen auf eigenen dazu angelegten Darren. 
Man hat dieß auch in Teutſchland mit Vortheil 
verſucht, es ſcheint aber, als ob bei dieſer Art zu 
trocknen, viel nuͤtzliche Theile verloren gehen. 


Sehr oft wird der Hopfen vom Mehithau dinger 
‚griffen, und man hat dagegen, weil diefe Krankheit 
von einem Nachtfchmeiterling, Phalaena humuli, 


der die Wurzeln des KHopfens beſchaͤdigt, Herrühren 
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ſoll, den Dünger von Schweinen, als ein bemährtes 
Gegenmittel empfohlen; es tft aber noch nicht ents 
khieden, ob beides gegründet if. *) 


Die, Farberroͤthe oder der Krapp, Rubia 
tinctorum Linn., ift ein Gewaͤchs, deſſen Wurzel 
zum Kothfärben gebraucht wird; wachſt in einigen 
Gegenden von Frankreich, Italien, der Schweitz, 
auch um Aleppo **) wild, doch weicht fie in etwas 
von derjenigen ab, welche man in Schiefien, Sees 
land und überhaupt. in Teutſchland bauet. Sie 
nimmt mit einem jeden Boden vorlieb, wenn er 
nur nicht allzu lehmig oder allzu fanbig: if; am 
beften. iſt jedoch für diefelbe ein lockerer etwas: fendys 
ter Boden : Man kann fie aus Samen ziehen, wo 
diefelbe im Frühjahr, wie der Hanf, in einen. wohl 
bearbeiteten Boden gefäet wird; aber bequemer vers 
mehrt man fie durch) Wurzeln mit Keimen, durch 
Schoͤßlinge, oder durch Ableger. Dieſe pflanzt man 
im. Frühjahre oder im, Sommer weitläuftig auf ein 
gebüngtes Land, man jäter daffelbe, lockert es zus 
weiten auf, und behäuft die Pflanzen. Nach zwei 
oder drei ‚Jahren werden die — im Herſte 

F aus 


9 Bel: Hofm manns aAdhandlung uͤber den — 
’ ban ;? 1790. — v. Sokms ausführliche Abhandlung 
Aber ‚den Hopfenbau, 1777... , Verf. 


‘ 7 m Syrien und auf ber Miffe von Eoromandel ꝛe. 
"weicher lettere fuͤr den beſten gehalten wird. 
lc d. Red.’ 
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aus der Erde genommen vom Kraute und Schmutze 
gereinigt, erſt an der Luft, und dann in Backoͤfen, 
oder beſſer in beſondern dazu ‚eingerichteten. Darren 
vorſichtig getrocknet, und alsdann verkauft. Die 
Wurzeln werden auf Stampfmuͤhlen *) zu Pulver 
gemahlen, welches dann eigentlich Krapp heißt, 
und zum ferneren Gebrauche aufbewahret wird. 

Wenn man die Faͤrberroͤthe, oder vielmehr die 
Wurzel friſch verbrauchte, fo wuͤrde man meht 
Nutzen davon haben und eine ſchoͤnere Farbe 
bekommen. ne 


Wenn man ———— — will, fo. * man 
ein Hinlängliches Kapital dazu Daben, um es ins 
Große treiben zu können, meil m nicht. viel dabei 
——— * ec V 

8 

* Der verſt. seh. Kath Schubert von Kleefeld 
hat auf feinem Gute zu Wuͤrchwitz ein eigenes Ges 
bäude für den Krapp erbauen laffen, wo er aufbe⸗ 
wahrt, getrocknet, gedoͤrrt und auf einer von Pferden 
getriebenen Mühle: durch zwei große Steine, welche 
auf den Kanten an den ‚beiden Enden einer Spindel 
auf einem noch groͤßern horizontal feſt liegenden 

Steine herumlaufen, in Pulver verwandelt wird. — 

Der Preis der Faͤrberroͤthe iſt feit einigen Jahren 

‚außerordentlich “geftiegem - — . Red. 
oe) Reus vom Anbau des Krappe. Leipiig 1779. — 

‚Unterricht für den Churpfaͤlziſchen Landmann, wie 

‘die Farberroͤthe anuziehen und zuzurichten. aus 

beim,ı767. d. Veri. 
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ODer Waid, Ifatis tinctorid Linn: , wurde | 
ehedem in Thüringen und der. Lauſitz ſehr Häufig ger 


bauet, und war, fo lange man damit nuchallein blau 


färbte, ein fehr wichtiger Anndlungszweig.. Allein 


das Anfehen, defleiben iſt fehr gefallen, ſeitdem der 


Indigo, ein weit fchöneres Blau giebt, und alle 


Verſucht, den einheimiſchen Maid zu veredein „und 
big zum ‚Indigo. zu seyhöhen, vergebens gewefen 
find. Er erfordert ein lockeres, wohl gedüngtes, 

und yom Unfraute,geveinigtes Land „ und wird ents 


erftern Falle Heiße er Winterwaid, im ichtern Fruͤh⸗ 
lingswaid.. Die jungen Pflanzen weuden gejätet 
und wo fle zu dicht aufgegangen find, vermindert, 
Wenn die Blätter über eine: Spanne langz find, und 
die Außerften gelb werden, werden fie. bei-gutem 
Wetter, mit dem Waideifen Über der Wigrgel, doch 
shne ſoiche zu beſchaͤdigen, abgeſtoßen; und dieſes 


weird ſo oft wiederholet als die Pflanze nachwaͤchſt. 


Die auf dieſe' Art erhaltenen Blätter werden ge 


waſchen, an freier Luft zum Welken ausgebreitet, 


in der Waidmuͤhle gemahlen, getreten, und zu Baͤl— 
fen oder Kugeln gedrüct. Dieſe werden auf Hor— 


an 


- weder im Herbſt, ‚oder gleich im Mär) gefdet; im _ 


den von Binfen odgr Latten getrocknet, und alsdann - 


an die Waidhaͤndler vertauft. 


3 


Um Samen zu gewinnen, läßt man eine hins‘ 


trichende Menge. Pflanzen, im: 2. &ommer zur 
Blauͤthe und zur ne. kommen. Die Bluͤthen ſind 
für 


526 II. Ueber den Bau d. Handelskraͤuter 


fuͤr die Bienen ſehr noͤtzlich und der reichliche — 
me giebt ein gutes Oel. J)d) 

Der Wan, Refeda luteola Linn. , tft ein 'nög: 
liches Färbekraut, welches zur gelben Farbe auf 
Seide und’ Wolle gebraucht wird. Er wächft bei uns 
wild, kann aber durch den Bau' gar fehr- veredelt 
werden. Er kommt leicht: in jedem Boden fort, der 
nur nicht allzu fett und allzu feucht iſt; jedoch muß 
das Land, worein er kommen ſoll, locker und rein 
fein, vorzüglich liebt er einen etwas ſandigen Bo⸗ 
den. Er wird zu Anfang des Auguſts, duͤnn und 
ſeicht geſaͤet, und im Auguſt des folgenden Jahres, 
wenn die Samenkapſein anfarigen gelb zu werden, 
zieht man die Pflanzen, wie den Flachs, aus dee 
Erde , bindet diefelben in Bündel, laͤgt fie ander 
Sonnie trocknen, und verkauft ſie den Farbern. | 


De Sa ffran, Crocus Tativus Linn, 3 wird 
io wohl wegen feiner gelben Farbe, ale wegen des 
Nutzens in der Medicin gebaut, und deßhalb ſo 
wohl von den Apothekern, als von den Mahlern 
und Faͤrbern gebraucht. Der Safftan währt auf 
den Schweizerifhen, Pyrenaͤiſchen und Portugiſu 
ſchen hohen Gebirgen wild, wird aber auch in 
Eugland, Frankreich, Italien, Ungarn und Defts 
reich auf den Feidern gebaut, Da nur die 3 Narben 

bi von 


*)D. 6. Schrebers hiforifche, vhyſiſche und Oeko⸗ 
nomiſche Beſchreibung des Wars. Halle: 1752, + 
d. Derf 
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son- den Staubwegen der Blume die faͤrbende 
Kraft befigen, fo ift die Ausbeute nur klein und die 
Urfache der Theurung des Saffrans. Die Zwiebeln 
des, Saffrans, denn es ift ein Zwiebelgewaͤchs, wers 
den im Juni oder. Auguſt in ein lockeres, etwas 
fandiges, und ein paar: Jahr norher gedüngtes Land, 
welches in ſchmale Beete eingerheilt it, 3 bis 4.30 
weit von ‚einander eingelegt. „Die Beete werden 
xom Unfraute rein gehalten, und jaͤhrlich aufgelockert. 


Sn jedem Herbſt, zus: Zeit der Blüshe, werden 


alle Morgen die ſich völlig igeöffneren Blumen - vors 
ſichtig eingefammelt ‚die Stigmate zu Haufe heraus 
genommen; und’ im; Schatten : oder auf kleinen zu 
diefer Abficht eingerichteten. Defen langfam ‚getrocknet. 
Im 4. jahre werden, die Zwiebeln um. Johannis, 
wenn. das Land abgeſtorhen ft,; wieder aus der. Erde 
genemmen, von ihren jungen Nebenzwiebeln ges 
trennt, auf einem luftigen Boden abgetrocknet, und 
im Auguſt wieder in einen neu angelegten Saffran⸗ 
Sarten verpflanzt. N 


In Zentichland. wich der. — und beſte Safft 
ran in Niederoͤſtreich, an der Donau herunter von 
Ens bis nach St Poͤlten, mit großem Vortheile ger 

baut. Sn unſern Gegenden leider er ſehr oft von 
einem frühen Herbſtfroſte, — daß er dann nich 

Hbelich bluͤhet. 
| Det Safflor, Carthamus ſativus odertincto, 
rius Linn., wird von Dielen, aber ganz irrig, 
| wilder 


528 III Weber ben Bau d. Handelskraͤuter 


wilder Safftan genannt, iſt aber von demſelben ein 
ganz vebſchledenes Gewaͤchs, und gehört zu den 
Diſteln oder Dürftenpflanzen, obgleich deflen Blu⸗ 
men den Blumen des Saffrans aͤhnlich find, und 
bie Blumenblaͤtter ebenfalls eine ſchoͤne hochgelbe, 
mit Eſſig oder Holzapfelſafte aber eine prächtige 
tofenrothe Farbe geben. Er iſt in: Egypten einhei 
miſch, wird aber im Elſaß, am Rheine, in Thuͤrim 
gen Häufig auf dem Felde gebaut. Die Samen 
des Safflors werden auf: ein wenig, jedoch nicht 
friſch gedüngtes Land, im Frühjahr eingefteckt, die 
jungen Pflanzen gejäter, ‚und. mo fie zu dicht ſtehen 
bermindert; nie aber werden dieſelben verſetzt odee 
begoſſen. Wenn die Bluͤthen etwas well and dunk⸗ 
ler geworden ſind, zieht man ſie herunter, trocknet 
fe im Schatten und verkauft fie. den Seidenfaͤrbern. 


Zuweilen erwachſen aus den Samen ſehr ſtach 
lichte ‚Pflanzen, von welchen man feinen Samen zur 
Ausſaat nehmen muß, weil ſie Heinete Blumen 
geben. Soll übrigens der Safflor dem Orientall⸗ 
ſchen gleich kommen, dit weniger ‚gelbe Farbe, ale 
der gewönntiche Teutſche enthalten, fo muß er: aus⸗ 
gewachſen, ausgedruͤckt, wieder an der Luſt im 
Schatten abgetrocknet, und dicht eingevackt werden. 
Man brauchte ſonſt nur die rothe Farbe und auch 
dieſe nur zu Seide, es iſt aber durch Verſuche des 
wieſen, dad man fo. wohl die gelbe als rothe Farbe 
. auch auf Wolle brauchen kann. 


er 


* 
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Die Samen, die auch nach der Ernte der Blin 
then reifen, dienen zu Del, zum Butter für die 
Hühner, und das geddrtete Laub zur Winterfürte 


rung der Schafe iind, Biegen, ſo wie die Stenget 
zur Feuerung. 


Das Suͤßhoiz, Glysyrihiza glabra. Kinn, ; 


weilche⸗ man ſeiner ſuͤßen Wurzel wegen, die in den 
Apotheken häufig gebraucht wird, bauet, wird bej 


uns ih Franken gewonnen, und koͤnnte an mehrern 


Drien init Nutzen etzeugt werben: Es nimmt mit 
einem lockern etwas ſaudigen Boden vorlieb, und 
wird durch bie Wurzel fortgepflanzt. Die Wurzeln, 
welche wenigſtens 10 Zoll lang, und mit einem 
Auge verſehen ſein muͤſſen, werden, nachdem das 
Land ein Jahr vorher geduͤngt worden, im Fruͤh⸗ 
jahre eine Elle weit von einander fo tief eingelegt; 
daß das oberſte Ende fat 3 Zoll mit Erde bedeckt 
wird, Nachdem die Wurzeln 3 oder 4 Jahr im 
Lande gelegen haben; in. welder Zeit öfters. das 
Unkraut weggeräumt und die Erde aufgelodert wird, 
werden die, größten zum Verkaufe heraus gehoben, 
und die kleinen oder Nebenwürzeln zum künftigen 
Zuwachſe in der Erde gelaſſen, oder, welches noch 


beſſer iſt, in ein friſches Land. verpflanzt. 


Da man dieſe Pflanze in Englaͤnd, wo doch 
das Land wenigſtens noch ein Mal fo hoch als in 
den meiſten Theilen don Teutſchland genußt werden 
dann, mit großem Vorthelle baut, und ber Preis 

PR T dei 


I 


530 II. Ueber den Bau d. Handelskraͤutet 
des Saßholzes bei uns und in England ſich glelch 


iſt, ſo ſollten auch wir dieſe Pflanze nicht gang. 


anßer Acht laſſen. Sie wird zwar wohl in Franten 
and beſonders in, der Gegend um’ Bamberg gebaut, 
jedoch nicht mehr fo häufig als ehemals. 


Die Karte, Weberdiftel, oder Karten 


biftel, Diplacus fullonum fativus Linn. ,. wird 


in mandyen Gegenden wegen ihrer fiacheligen Sas 


menkoͤpfe, womit die Tuchmacher die Tuͤcher kratzen 
vder karten, gebauet. Man ſaͤet dieſelbe in eine 


lockere geduͤngte Erde, und verpflanzt fie im 2. Jah— 


re, da ſie denn gute brauchbare Karten traͤgt, m 
man abfchneidet, trocknet und verkauft. : _ 


5 Nüglich wäre ed, wenn jedes Sand die Karten 
ſelbſt banete, damit nicht die Tuchbereiter ſich wegen 
des, hohen Preifes lieber. der abgenüßten drähters 
nen Streichen der Tuchmacher bedienen möchten. 


Der Ranarienfamen, Phalaris canarien- 


4. Linn, gehört, fo wie noch viele andere, nicht 
fo wohl unter die Handelsfräuter und Manufaktur⸗ 


Pflanzen, als unter die Gerreidearten; cr wird um 
Erfurt, in der Niederlaufis, in Lübbenau, ſehr haͤu⸗ 
fig gebaut und nad Dresden, und andern 
Arten verkauft, * 

* 


Die Anzahl dieſer Sandelsträuter, deren Bau 


in unſern Gegenden an und eintraͤglich wäre, | 


Könnte 


N 
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konnte noch gar fehr verriehrt werden, weiches auch 
mit vieler Wahrfcheinlichkeit zu hoffen iſt. Die 
großen Verſuche, die feit 1769. in der Pfalz, nicht⸗ 
weit von Manheim und Freudenheim, bei Keferthal, ı 
durch eine. Gefellfhaft fremder Kaufleute und Gaͤrt— 
her mit der Pflanzung des Rhabarbers, Rheum 
palmatum Linn. (melden ung bis jegt die Chiue— 
ſiſche Mauer mit einem ſehr reichen Wucher fuͤr 
Rußland zuſendet) ‚ gemacht worden, beftätigen dieſe 
Hoffnung. Set fheint nur noch die Trodnung der 
fo fchleimigen Wurzeln die größte Schwierigkeit zu 
haben; welches Hindernif aber vielleicht * geho⸗ 
ben werden kann. 


— 
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a Reichs » Anzeiger 1796 wurde folgende Verech⸗ 
nung überudie- duͤnnere — des ———— — 
— — > 
u AR „ Betanntlich fäet 1 jetzt das Getreide weit 
dünner als vor so oder 100 jahren. Aber könnte 
man nicht, noch vielmehr an der Ausfaat eriparen ? 
Angenommen, ich fäe 109,090. Körner aus, und, 
ernte davon das 10. Korn, oder zehnſachen Ertrag 
ein; wie mag da wohl Re Theil, des Samens, der 
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aufgegangen und fruchtbat geweſen iſt, ſich zu deni 
Theile verhalten, der nutzlos bleibt? Rechnet man) 
daß jedes wirklich fruchtbringende Samenforn 2 Aeh⸗ 


zen, und in beiden zufammen 50 Körner erzeugt; 


fo find bei dem obigen Sage 80,000 Körner, oder 
3 des Samens verloren worden. Möchten doch 
einfichtige Oekonomen tiber dieſen Gegenſtand reiflich 
nachdenken und ihre Meinung oder noch beſſer der 
Erfolg der deßhalb gemachten MWerfuche, durch den 
Keichs: Anzeiger mittheiten. * | 


Dieſe Berechnung giebt mir Gelegenheit — 


Bemerkungen über dieſe Materie hier mitzutheilen. 


Schon die erſten Zeilen der Anfrage, daß man 
vor 50 und 100 Jahren nicht fo dünn als jetzt 
ausgeſaͤet habe, verdienen Beweis. Geſetzt aber 
auch, es wäre wahr, ſo würde der Grund davon 
vielleicht nie drin zu finden fein, daß man die 
Felder und ihre Ausfaat / jetzt beſſer behandelt, als 
es vor so und 100 Jahren gefhehen if: Der Eins 
fender der Anfrage fast: jedes Korn bringt 2 Aeh⸗ 
gen, und dieſe 50 Körner. Beides iſt nicht durchs 
gaͤngig gewiß. Erſtlich giebt nicht jedes Korn 
Aehren, beſonders im ſchlechtem Boden, und 
zweitens iſt noch weniger anzunehmen, daß jede 
Aehre 25 Körner enthalten ſolle. Wenn wir nun 
(fahre der Einſender fort) das to; Korn Nutzen 
erhalten, fo find von ’z06,000 Koͤrner Ausfaat 4 
verloren. Da der Morderfag nicht ganz zupus 

J— geben 
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geben iſt, ſo kann auch der daraus gefolgerte Schluß 
nicht als richtig angenommen ; werden. Indeſſen 
wuͤrden wir gleichwohl eine doppelt ſtaͤrkere Ernte 
erhalten, wenn das ausgeſaͤete Korn, bis zur Auf⸗ 
hewahrung ſeines Ertrags auf dem Boden, nicht ie 
mancherlei Zufällen unterworfen; wäre. 
Denn I) gehen nicht alle ‚Körner auf. 
a) Wegen ihres ſchlechten Gehalts. Das Korn 
iſt entweder noͤchreif geworden und der innere Be⸗ 
Rand alſo nicht volllommen, oder der Keim hat auf 
eine andere Art Schaden gelitten, welches auf den 
Feldern theils durch die Witterung und Geſchoͤpfe, 
eils auch waͤhrend der Ernte von den Erntern ſelbſt 
uweilen gefchieht, ‚Der Keim Hann aber auch noch, 
he das Korn ausgefäct wied, Schaden leiden, durch 
as Drefchen und durch die Mäufe in der Scheune, 
f wie auf dem Boden durch Inſekten, Maͤuſe und 
veraͤnderliche Witterung a wenn nämlich die ‚Böden 
nicht im beften Stande find, Dem Anfcheine nad 
fieht manches Korn fehr gut aus, und dennoch taugt 
ef nicht zum Samentorn, 
by) Weil die Körner entweder zu: hoch: oder; zu 
ker in’ die Erde fommen, Die Körner, welche zu 
Boch liegen, gehen felten auf, es befeuchtet fie 3. 3. 
ein Negen, fie quellen, und wenn die Witterung 
feuchte genug bleibt, ſo fchlagen fie auch Wurzel; 
kommen aber trockene Minde und die Sonne wirkt 
einigen Tage, ſo wird das Korn, das frei liegt, ſchon 
— und gekeimt hat, eben ſo wie 
gewach⸗ 


‘, 


554 IV. Bon ber Ausfaat dei Römer 
gerwachfenes Malz: der Keim vertrocknet und bae 


Korn iſt verfören, :' Einzelne Körner, die dagegen zu 


tief in die Erde kommen, keimen zwar; allein ent 
weder zu "feuchte oder" zu trockene Witterung laͤßt 
viele· derſfelben nicht aus” der Erde kommen/ und ſie 
verfaulen. Das vieß Wahrheiten ‘find, beſtaͤtigt 
die Erfahrung. Man frage einen alten Saͤmann, 
der ein Fahr ins andere auf gleiche Art dein Samen 
auswirft: er wird, nach dem Aufgange des Samens 
zu uttheilen, in dem einen Jahre zu dick in dem 
andern za’ duͤnn ee vo we Pe | 
Buif gewiß gleich tft: ie 
m Verderden ſehr viele ‘Körner, wenn Te, che 
äufgegangen find, weil fie durch Maͤuſe, aſen, Kanin⸗ 
den, Inſetten allerlei art, und haup Hächlich. burq 
die Witterung Schaden leiden. Die Kinterfrüchte 
leiden oft durch Naͤſſe und Froſt, die Sommerfruͤch 
te durch naffe oder trodene Wirk rung, talte Winde 
und d- gl. — 
| m Seht ein großer. Theil Körner Aue, - 
freien Flug der Tauben, ſo wohl bei der Ausfaat, 
als hinter der Ege, oder nach einem, Regen, oder 
bei ſehr trockener Witterung verloren, Unglaublich, 
ja gar nicht zu berechnen iſt der Schaden, Pie 
die. Tauben, diefe Peſt der Landwifthichaft, in in 
* Ländern dem Wirthſchafter zufuͤgen; 
IV) Wenn wir nun auch annehmen, daß das 
* Samenkorn ausgefaͤet und * die beſtmoͤglichſte 
rl. Weiſe 
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Weiſe dem Felde übergeben worden ſet, daß dip 
Wirterung bis beinahe zur Ernte vortheilhaft und 
nur geringer Schade durch Maͤuſe u. d. gl. in dieſem 
Jahre angerichtet worden, ſo wuͤrden wir freilich 
20 — 30 faͤltige Frucht gewinnen wenn wit. alle 
Körner, die fid) bei bevorftehender Ernte in den 
Achren befinden, auf unfern Boden zu bringen im 
Diande waren. Che wir aber zu ernten anfangen, 
"Auch bei und nad) der Ernte feiöft, find alle diefe 
“Körner fo vielen Gefährlichketten unterworfen, daß 

wir von deumwirklichen Beſtand derfelben zwei Drits 
tel verloren haͤben, wen fie‘ auf den Boden gebracht 
find. Die Winde, die Stürme Hopfen fehr viel 
aus, durch Regen und darauf erfolgte Sonnenhige 
ſpringen ſehr viele Koͤrner aus den Aehren, Taus 
ben, Sperlinge, Mäufe, Hamſter, oft Schnecken 


und Käfer, und mehrere dergleichen Geſchoͤpfe vers | 


zehren und verderben Millionen Körner. Jetzt 
kommt der Ernter mit der Senſe oder Sichel, fo 
vorſichtig er auch anfchlägt, fehneidet und reißt, fo 
kann er doch nicht vermeiden, daß durch diefe Ers 
ſchuͤtterung Körner ausfallen, oder ganze Achren 
"abprechen.“ Man läßt das adgemähte Getreide an 
den mehreften Orten wentgftens einige Stunden in 


« 


‘fo genannten Schwaben liegen, um fo wohl Aehren 


"als Stroh und Gras durch die Sonne oder Luft 
"etwas trocknen zu laſſen; iſt e8 aber trocken genug, 
ſo wird es oft gleich Hinter der Senſe oder Sichel 
"aufgebunden. Auch dur diefe Behandlung des 
x Aufı 


[4 


Aufbindens fallen Koͤrner und — aus und. aß, 
Nun ſchleppt oder trägt man.die Bunde zufammen; 
wer recht genau Achtung giebt, kann, ‚die Körner 
bei dem Schleppen oder Tragen fallen. hoͤten. Man 
ſetzt ſie in Mandel, und durch das Herumſchmeißen 
der Garben fallen wieder ſehr viel Koͤrner aus. 
Bleiben die Mandel einige Zeit ſtehen, ehe ſi ſie abs 
gefahren werden, fo thun Kreaturen allerlei ? et 
nochmals großen Schaden an. diefen in Mandeln 
fiehenden Srüchten. Nun kommt der Erntewagen; 
bei jedem Bund, das ducch die Gabel auf den 
‚Wagen gefchleudert wird, geht wicher ungemein 
viel verloren. Sehr ‚deutlich ift dag Geräufc der 
ausfpringenden Körner auf der Erde zu hören, Der 
Knecht auf dem Wagen. wirft die Garben hin und 
de es fallen dadurch viele Körner aus, und viele 
tritt er aus, Don diefen bleiben zwar viele im 
- Wagen, viele aber fallen durch die Erſchuͤtterung 
deſſelben auf die Felder oder auf den Weg. Freilich 
wird dieſes nicht jeder Wirthſchafter bemerken, weil 
ſo wohl das Rindvieh als hauptſaͤchlich Schweine, 
und das alles verſchlingende Schafvieh dieſe Koͤrner 
und Aehren aufſuchen und verzehren. Ich habe aber 
die Probe gemacht und auf einem Stuͤcke die Haͤlfte 
ſogleich nach der Ernte, ohne Vieh, darauf zu leiden, 
umpflügen laffen; deutlich fonnte ich bemerfen , wo 
* Mandel geftanden hatten, und wo mehr oder wenis 
ger Getreidewagen gefahren waren. Auf der 
andern ‚Hälfte des ia wo Schafe gemeibet 
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datten, gingen zwar aud) noch nach dem: Umpflägen 
ſaatmaͤhig Körner auf, allein man fah doch deutlich, 
wie viel weniger dieſes in Betracht der andern mar, 
Ich möchte beinahe fagen, daß ein Landwirth meh⸗ 
reren. Fleiß, auf das Neinliche und fichere Abbringen 
des Getreides bis in die Scheune. zu wenden habe, 
als, auf. die: Beflelhung der. Gelder, Noch It aber 
nicht, alle Gefährlichkeit -überflanden, welcher. die 
Körner ausgeſetzt find, ehe wir fie auf den Boden 
Bringen, „Das Getreide iſt nun in der Scheune; 
Maͤuſe und. Ratten, die fih in allen Scheunen der 
Wels aufhalten (ausgenommen. in gan; neuen), ver⸗ 
jehten gewiß den 15, oder 20. Theil, d. 5. von der 
‚ Zeit an, da es in der Scheune liegt, Von der um 
terfien. Schicht fallen viele Körner aus und vermos 
deen, die Drefcher laſſen ſehr viel ſo wohl in 
den langen ‚ Bunden als auch in den Wirrbunden, 
haupiſachtich aber in der, Oberkahre oder in den 
abgeſprungenen Aehren zuruͤck. Diefe Oberkahre 
wird leider in den mehreſten Wirthſchaften dem 
Rindvieh zur, Fuͤtterung gegeben, und man: überlegt 
nicht, daß ungekochte und: nicht geſchrotene Korner 
von dem Rindvieh nicht verdauet werden. Daß die 
Dreſcher in. den Wirrbunden ſehr viel unausgedro⸗ 
ſchene Koͤrner zuruͤck laſſen, kommt eben daher, weil 
die Schaͤfer dieſe Bunde gewoͤhnlich im Winter zur 
Fuͤtterung erhalten, und weil dieſe Art Leute, fo wie 
ihr Vieh, alles verhreren ‚und verwuͤſten; um ihrer 
— Pa au leiſten, werden die Drefcher 
. — von 
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von dieſen Lenten ſelbſt dazu angereißt. Aus dies 

fem mannigfaltigen Berluft an Koͤrnern, der zwar 
bier und da nur gering, im Ganzen aber beträchtlich 

iſt und jeden Wirth trifft, laͤßt ſich wohl ziemlich 

Deutlich erfehen, daB gewiß eben fo viel von der 

Erbauung verloren geht, als wir wirklich erhalten. 

Würden wir die auszufäenden Körner eben fo, wie 

bie Kraut oder Runteipflanzen behandeln, fo koͤnn⸗ 

te wohl ein h6 erer Ertrag in Anfehung der Aus 

faat gewonnef werden; fo lange aber die Art, die 

Früchte vom Felde ab, in die Scheune und auf den 

Boden zu bringen, nicht‘ geändert 'werden‘ kann, fo 

fange wird auch gewiß kein höherer Nutzen zu ers 

langen fein. Auch wuͤrde es unmoͤglich fein, die 

Körner nach Art der Pflanzen zu fäen oder zu ſtecken, 

da diefes alles Menſchenhaͤnde machen müßten. 

Diete Oekonowen fäen fehr dünn aus, und erhalten 

Sielleicht ein Korn mehr an Ausbeute, als diejenis 

gen, die ein Viertheil mehr ausſaͤen. Wenn z. B. 

2) auf einen Kubik⸗Fuß 12 Körper ſaͤet, und zehns 
fach, alſo 120 Koͤrner erntet; 3 aber iz Körner 

auf gleiche Fläche fäet und mir neunfaͤch, alſo 135 

‚Körner erntet, fo fährt der letztere beffer als der 
erſtere. Ich bin indeflen weit davon entfernt, die 
. allzu ftarte Ausfaat in Schuß zu nehmen, ſondern 
glaube vielmehr, daß von den beiden Extremen einer 
zw dicken und zu dünnen Ausſaat die erſtere dem 
Detönonien die fchädlichere fei. Jedoch tft, dag Ers 
tem abgerechnet , de ſtaͤrkere Ausſaat wegen’ fo 
RE 
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vieler Gefaͤhrlichkeiten, denen der Same unterworfen 
eh jeden Dekonom "zu empfehlen, und der Hert 
Anfrager hat ſehr Recht, wenn er die Ausſaat als 
eine ganz vorzuͤglich beherzigungswerthe Sache em⸗ 
pflehlt. Er irrt ‚aber, wenn er das Betrachtungs⸗ 
werthe bel der ãueſaat beſonders — * 
want fügen will, 
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Er richtet das Land eben fo zu, wie zu Kopf 
kohl, Rüben und. andern. grünen Gewaͤchſen; duͤngt 
es, den. Morgen. mit 40 Fuder wohl. durchfanlten 
Miſtes; pfluͤgt das Feld drei Mal; befder es mit 
dem Saͤepflug in doppelten Reihen, einen: Fuß weit 
aus einander, auf 5Fuß breiten Beeten, welches 
An der erſten Woche des April⸗Monats ‚geichieht, 
behackt es mit der Hand und mit dem kleinen Pflug, 
und ihtet das Unkaut aus; jo laͤßt er dann ſeine 
Möhren in der Erde ſtehn, und fo viel davon, 
als ex ihrer von Zeit zu Zeit. noͤthig hat, ausziehen, 
Auch halten ſich die Moͤhren in der Erde gut bis 
zu Ausgange des Aprils, indem fie nur felten vom 
Froſt etwas men: aladanın aber ackert « ‚M 
| ‚aus, — es rem 

Ich habe fe ie, fügte ef, genußt, Pferde, Kühe, 
Schafe und Schweine zu ‚füttern; alles Vieh liebe 
diefes Futter; Gaͤnſe fegar, fo wie alleg andre Fe 
dervieh, freſſen ſie mit Begierde, : Aber ‚die vorthell⸗ 
hafteſte Art ſie zu nuͤtzen, iſt, daß man die Pferde 
damit fuͤttert, Möhren find das einzige Wurzelge⸗ 
waͤchs, das ich fenne , ‚welchen bei der Pferdefuͤtte⸗ 
rung reichlich die Stelle des Getreidefutters vertritt. 
Sch hatte eine Zeit lang die Gewohnheit, den 
biefigen fänmtlichen Wirthichaftspferden ftatt zwei 
- Körnerfutter- ein Futter Hafer und ein Futter Moͤh⸗ 
sen des Tages zu geben, und es fand ſich, daß 
meine Pferde dabei trefflich gediehen, Weil ih 
—* doch gern wiſſen wolle, RM für Wirkung 
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dee Möhren ohne alle Körner thun würden, fo 
that ich Jahte lang zu wiederhoͤlten Malen ein 
paar Pferde in einen Stall allein, und gäb ihnen 
vom 1. Januar an bie in die Mitte des Mais Mos 
nais ganz und gar fein Korn, fondern bloß Möhren 
ſtatt des Korns, und Übrigens Futter, wie gewöhns 
lich; fie befamen, alfo. richtig, ftatt des. fonft ges 
wohnten Kornerfutters, ein Futter Moͤhren. Di⸗ 
Pferde gingen Tag für Tag im Pflug oder im Kar⸗ 
ten, und ‚arbeiteten, da es viel zu thun gab, den 
ganzen Frühling hindurch täglich 9 bis 16 Stunden. 
Sie blieben in ſehr gutem Stande, ja vielleicht in 
beſſerm als die andern; wenigſtens waren fie glätter 
und ſchoͤner am Fell, und waren, ehe ſie noch einen 
Monat ins friſche Gras gegangen waren, bei wei— 
tem. die feifteften Pferde bei der Wirthſchaft. Ich 
wog die Moͤhren, und fand, daß das gewoͤhnliche 
Futter eines Pferdes ungefaͤhr 30 Pfund betrug; 
und ſonach wurde jedem Pferde dieſe Duantität 
zwei Mal des Tages gegeben bie zu Ende des Marz 

donats. Nach Ablauf diefes Monats bekam jedes 
Pferd täglich drei folche Futter, bis die Pferde alle 
zuſammen um. den 12: bis. is: Mat ins friſche 
Gras kamen. Die Möhren find alfo ein unvergleich⸗ 
lich nahrhaftes Futter für Vieh von alleriei Arts 
fie dienen im Felde vorzüglich zu Verbefferung des 
‚Landes, und find fehr einträguich für den Wirth. 
Der Ertrag war von jedem Morgen gi Tonnen 

(die Tonne zu 40 — | 
| Herr 
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- Kerr. Hall auf Fowlis, ‚der die Möhren mis 
dem Säepflug in glei, weiten Reihen 3. Fuß aus 
einander pflanzt, füttert feine Wirthſchaftspferde, 
ſtatt der Koͤrner, bloß mit Moͤhren; und dieſe Pfer⸗ 
de beſinden ſich immer fort in gutem Stande. ) 


Kerr Thomas Dundas Eſa. auf Keith 
Marfhall, dünge bie Futchen von 4 Fuß breiten 
Beeten, ſturzt ſodann die Beete wieder auf den 
Miſt, und ſaͤet mit dem Saͤepflug eine doppelte 
Meihe, einen Fuß weit aus einander. Die Möhren 
dienen ihm fratt des Hafers zum Pferdefutter, und 
er rechnet einen Morgen Möhren 30 Bolls Hafer - 
bet der Pferdefütterung gleich. **) Das Schottifce 
Bolt ift 6 Winfhefter Scheffeln gleich, ſonach 
giebt ‘der Morgen Möhren fo viel Futter, als 22% 
Quarters (oder 180 Englifche Scheffel) Hafer. * 


Herr Hay auf Drummelzier fuͤttert bei einem 
Landgute von nicht weniger als 800 Schott 
ſchen Morgen (von deren jeder z Biertel Engl 
ſche Morgen hält, und die alſo zufammen 1200 
Engliſche Morgen ausmachen) feine Acbeitspferde 

Bloß mit Diöhren ohne allen Hafer. — — 


ee E 
©) Wigkt, Vol. V. peg. 242. | 
| * Might, Vol. VI, Pag 458. 

“.) Fight, Vol I, Pag- 1m 

=) Ad Vol. VI, Pag. Er 
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36 ſelbſt, fegt Herr Arthur Young hinzu 
ans deſſen Landwirthfhafts: Annalen mir dieſe 
Nachrichten hier ausziehen), ich für meinen Theil 
‘ bedurfte feines neuen Unterrichtes zu meiner Ueber⸗ 
zeugung von diefem Punkte, weil ich fchen im Sjahe 
- 1767 6 Pferde den Winter hindurch mit Möhren 
gefüttert hatte; Pferde, die,.den Sonntag abgerechs 
net, feinen Tag ohne Arbeit zubradhten, und die 
doch alle Arbeit fo gut thaten, als fie. immer, beim 
Haferfutter hätten thun können. Da es aber andre 
Wirthe in Menge giebt, die noch immer bei der. 
‚Meinung beharren, daß manı fi, beim Möhrenfuts 
ter nicht auf ausdauernde Kräfte der Arbeitspferde 
verlaffen dürfe; fo laffen ſich dergleichen Erfahruns 
gen nicht häufig genug zufammen tragen. 

Herr Arthur Young fam auf feiner lands 
wirthſchaftlichen Reife nad Woodbridge u. f. w. 
auf Herrn Gerrards Landgut Sutton in Wilds 
fire, wo man. ihm vom dafigen Möprenan folgens 
de Nachrichten mittheilte. *) 

Man pflügt hier zu.den Möhren nur ein. Mit, 
und zivar ‚mit einer doppelteh Furche, diefe aber fo 
tief als moͤglich; und Hierzu wird der Pflug mit 
drei arten Pferden befpannet. Um Mariä: Verfüns 
digungstag (25. März) werden fünf Pfund Moͤh— 
renſamen auf jeden zum Möhrenbau beftimmten 
Morgen Landes geftreut.. Mit dem Behacken wird 

gegen Pfingften en und es m. den 
j 22 Som⸗ 
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Sommer über, in allem drei Mat, welches auf 
15 bis 18 Schillinge für den Morgen zu ſtehen 
kommt. Zehn Fuder (das Fuder 40 Engliſche 
Scheffel, von allem Kraͤutig geſaͤubert) werden 
da auf den Morgen guten Bodens, fuͤr einen mit⸗ 
telmaͤßigen Erwachs gerechnet: aber auf Weidelande 
‚giebt der Morgen hoch weniger; (dürftige Schafs 
weide wird umgepflägt:) Die Arbeitsleute, welche 
die Moͤhren behacken, verfiherten Herrn Young, 
daß der Eigenthümer (weder eben bei Hin: 9. 
Anweſenheit verreiſet war) einſtmals nicht weniger 
als 20 Fuder Moͤhren vom Morgen geerntet 
hätte, 


Ich beſah bieß Mat, fast Ar. Y., fein Sehbech 
‚feld von 10 Morgen Landes, wovon ein jeder, 
nah Der Schägung det Arbeitsleute, welche fo 
‚eben mit dern Behacken befchäftiget waren, 6 bis 7 
‚uber geben würde; dem Augenmaße nach härren 
noch ein Mat fo viel Möhren auf diefem Felde 
wachſen koͤnnen, als ic ihrer fand. Im verwich⸗ 
‚nen Zahr hatte Herr Gerrard 17 Morgen Lan—⸗ 
des mit Möhren beſaͤet, und der Morgen gab 9 
Fuder. Er verläufte davon 160 Fuder ber „befteh 
von. Kräutig Hefäubert nach London, und behielt 
alſo 33 Fuder Ausſchuß für ſich, fo daß zwet Drittel 
‚son ſeiner Moͤhrenernte verkaͤufliches Gut waren. 
Der ſtehende Preis für das Fuder war Pfund 
und ı Schilling Stetl: 
“ u re Was 
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Was die Anwendung der Möhren zum Futter 
für Pferde betrifft, fo werden dieſelben nicht felten 
zu diefem Behufe für 15 Schillinge das Fuder vers 
kauft. Wer fie nun dazu braucht, ‚der giebt für 
6 Pferde eine Woche lang 2. Fuder, und dazu 
Spreu vollauf, ohne alle Körner: und wenn. Pferde 
auf ſolche Weiſe gefüttert werden, fo-freffen fie fehr 
_ wenig Heu. Ueberhaupt befinden ſich Arbeitspferde 
tie befler, als bei Möhrenfutter,. und fie koͤnnen 
“ Get dieſem Furter alle Wirthſchaftsarbeiten verrich⸗ 
ten, wie denn Möhren wirklich das befte find, 
was einem Zugpferde gegeben werden kann ; da fie - 
hingegen bei’ Meitpferden, _ weiche fcharf seem 
werden, diefe Wirkung nicht thun. 


Herr Gerrard fängt immer vor Weihnachten 
an, ſeine Pferde mit Moͤhren zu fuͤttern; und bei 
dieſem Futter haͤlt er fie manchmal big zu Pfinäften. 
Die Möhren, die in dieſer letzten Periode bed Jabs 
res gebraucht werden, läßt er auszieheh und zu 
Kaufe verwahren, um das Feld zur Gerſtenſaat rein 
‚zu bekommen. Denn nad) Möhren fäer et inimer, 
gern Erbſen oder Gerſte, welche im Mohrenfelde | 
beide gedeihen >, 


Die 10 Morgen Mohrenfeld, die: i6 ba: befaß, 
waren im Flugſandboden, von welchem der Morgen, 
wie mir die Arbeitsleute fagten wahrfcheinlicher 
Weiſe etwan zivei Quarters Gerfte tragen. mochte. 


Die Kultur-⸗Ordnung oder ‘der ——— iſt * 
12.Bd. 6. Heſt. Mm 
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im 1. Jahre, Möhren, im 2. Gerfte, im 3: Hopfen 
tiee und Englifches Naigrag, welche 2. bis 3 Jahr 
dam Felde ſtehn bleiben, im 4. Erbfen in Reihen, 94 
füet, und im 5. Roggen. Ein andter Fruchtwech⸗ 
ſel it: 1) Rüben, 2) Bade, 3) Doggen ode 
— | | 
Zu Shottiſham belah Hr. Young — Moh⸗ 
renfen der Frau Curtis, welches 8 Morgen hielt 
‚und ſehr ſchoͤn ſtand. Hier werden 5 Pfund Moͤh⸗ 
renſame nach zweimaligem Ackern auf den Morgen 
geſaet, und die Möhren drei Mal für 18 Schillinge 
behackt; 6 bis 7. Futter gelten für eine ſchlechte 
Erute; denn. im Durchſchnitt giebt der Morgen 
deren 10, und jedes von 40 Scheffeln. Mehr. als 
‚die Hälfte davon wird zu Markte gefahren. Im 
vorigen Jahr verfanften ihm aber viele Möhren 
in der. ‚Erbe: denn man hat hier die Gewohnheit, 
die Möhren fo, wie fie gebraucht werden, auszu⸗ 
| ‚sieben, ausgenommen daß man einen Vorrat) davon 
„gu eignen Hausgebrauche vor dem Froſt im voraus 
auf die Seite bringt. Bei der Fütterung giebt 
man 6 Pferden alle Wochen ein Fuber Möhren und 
vier Engliſche Scheffel Körner. Diefes gefchiehe 
im Vorwinter, in welchem fie noch nicht für fo reif 
and uahrhait geachtet werden; als fie im. Fruͤhjahre 
‚find. Alsdann bekommen 6 Pferde wöchentlich 
2* Suder Möhren: und gar keine Körner, , Würden 
„die! Pferde, fagt man hier, bloß mit Koͤrnern ges 
sgütgerg, und —— man ſie ihnen auch in noch fo 
mi | > teile 
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\ veichlichern Maße; fo würden fiefich doch dabei Lange 
‚Richt, in fo_ guter Stande befinden: und legt man 
Ihnen Hafer und Möhren zugleich wor, ſo laſſen 
fie den Hafer liegen, und freffen die Möhren. Big 
zu Davids Verkündigung bekommen ſie Futterſtroh, 
und hernach erſt Heu, von dym fie aber nicht piel 
genießen, ſo ‚lange ihnen wit den Möhren nur eine 
gehoͤrige Quantitaͤt Spreu gegeben wird. 
woͤſcht die Moͤhren, und ſcheidet fie in Stuͤcken; 
‚and man koͤnnte die Pferde bloß mit, Spreu, und 
Möhren, ohne Körner und ohne Heu erhalten zerumb 
ſie wuͤrden dabei ſo dick und fett warden, wie Speck⸗ 
ſchweine. Der Ausdruck, den man bier. brauchte, 
lautete fo: „ohne Möhren koͤnnte man hier zu Lande 
nicht, beſtehn; denn man habe da nicht Heu genug 
für fo viel Pferde, wenn man fo viel Körner fürs 
tern wollte, als in andern Ländern. = 


Herxr ð inn hat im vorigen Winter feine 
bis fpät in den Frühling hin ‚mit großem Nusen 
zum Verkaufe mit Möhren gemäfte Andre in 
“ feiner Nachbarfchaft haben eu auch verfucht, und 
‚gefunden, daß es ungemein wohl gelungen iſt — 


os die Wirkung vom Möhrenbau anlangt, 
‚wenn. er: als Vorbereitung zum Getreidebau Series 
‚ben wird, fo befommt man nad) den Möhren ſehr 
reine und gute Gerſte; jedoch dürfen Möhren nicht 
im einen Boden, der fehr vom Unkraͤute verwildert 
nſt / zeſaet werden. Am beſten kommen fie in. einer 
De ma feinen 


a ae Te un, 
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anen erfienftopbet, fort: wo aber dei Soden fehe 
‚voler Untrauts ift, da toſtet es gar zu viele? Drüpe, 
„die Möhren zu behaden. 


Herr Groß N) dat mir gefagt, er PR — 
5* Ackerpferde taͤglich einen Scheffel Moͤhren mit 
WSpten gemengt, und garnkeinen Hafer; überhaupt 
efätterte er fie viel lieber mit Möhren als mit Hafer: 

"Haben erſparte er mehr als die Haifte des Heues, 
"und er habe ſogar gefunden, daß manche vom feinen 
MPferden, ſo bald ſie das Moͤhrenfutter einmal ger 
Wohnt worden wären; ihr Heu gang u und — ang 
aörlene hatten — BR 9 I 
yaspt kn Se SE —— 
gu 
en RE BR TIpRe BE 1 SEE ee Be 
100, vI. ne ———— 
Bewerkungen uͤber bie Möhren. ‚Dom Her 
Mouron zu Calais. ©%) 


—* (qlus dem Englifhen.) 
M ohren dienen ungemein gut zur Nahrung für 
Menſchen, noch beſſer aber für das Rindvieh, und 
* — cheen Erirage ſehe müglic. ‚Sit 
sr . u zB erfot⸗ 
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**) S. Annale ofiägrieulture and other ufeful Ar, 
solleoted and publifhed by Arthur Young. 
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erfordern einen leichten Boden, Der jedoch „tief ”, 
ackert, ‚gut aufgelocfert und. gut- ‚gedüngt. fein m 
Hier zu Lande werden fie im März oder im Fran! 
auch wohl erſt im Meat gefaͤet. Was im Märp ges 
fäer iſt, kann im Sommer verſpeiſet werden; man 
darf daboel nur bedacht ſein, ſie da, wo ſie zu dicht 
beiſanimen ſtehen/ auszuziehen,bamit. die andern 
die in der Erde ſtehn — — — und dicker 
——— — —V Tagen 
* — —* 
Um — recht * — m — 
Kae man ‚denfelben mit Holz z. oder Torfaſchenderb 
in’ der Hand .reiben, damit er nicht, nur ans! einan⸗ 
der. ginge und gleichlam zu Pulver würde, fondern 
auch um die Quantilaͤt deſſelben zu vermehren: 


- der Sästhahn wird: dadurch in Srahdı'gufent) ihn 


xecht gleich über das Land zu fireuen. Hernach muß 
das Feld geegt und glatt gewalzt werden. FR 


| — sen die Möhren aufagganam find, und man 
——— ‚daß die gruͤnen Spitzen empor ſteigen 
wollen; fo muß eine Walze oder eine Gaͤrtnerrolle 
darüber gezo gen werden, welches fogar mit einem 
secren Faß, oder au) mit einer. Särtnerrolle fo oft 
wiederholt werden kann, als die Spiken in die Höhe 
tommen. Diefe Verrichtung iſt nöthig, damit die 
Möhren groß und dick werden‘, und-die Vegetation 
ihre Kräft nicht im Kraͤutigwuchs erfchoͤpfe. Man 
fig im delde von oben her nicht platt ang machen, 
und 


NA 164 
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\ 


I vt Vldierkungen 


und vhaf "dabei gang’ dhne Sorgen fein) IT die 
Pffangen dädurch Schaden, leiden Y wüden, n 


> Ber ung werden die M öhren Anmifesöle,- ‚wenn 
us Kräntig daran welt zu werden Aeyinnt, ausge⸗ 
ſogen umd nad Haufe geichafft, wo man: das .Kiäus 
tig ſo dicht davon wegſchneidet, daß nichts: Grünes 
mehr daran Hleibe, undefie.alfe nicht weiter aus 
wachſen können, Sodann werden ſie in gang trock⸗ 
nem Sande verwahrt, damit ſie nicht vom Froſte 
leiden; und aus dem Sand holt man fie den Winter 
hindurch und bis ins Fruͤhjahr, ſo oft man ſie 
och — — — un gefhnitten, können fie 
: an jur 
m ) Ehe man ui — im Brofem a 
maoͤchte ich wobl,.xotben., fie zufoͤrderſt im Kleinen zu 
verfuchen. Das Verfaͤhren des Herrn Mouronu 
ſchein einiger Maßen der Natur entgegen zit laufen; 
in wie fern die Pflanzentheile gemeiniglich einander 
— ptvbortisnirlich find; Größe und Höhe iſt eine Fol⸗ 
Br genen Gefundheit und. Kraft, welche denn doch wohl 
leiden möchten, wenn jene Schöflinge und Blätter, 
die doch fo viele Nahrung, aus der Luft einfaugen, 
niedergedrückt und geichlagen werden. Auch würde 
ich in Sorgen Reben, daf durch folches Walzen die 
Dlänzen dermaßen mit allerlei Unkraut verwickelt 
u id gepreßt werden müßten ,- daß bernach das Bei 
hacken derfelben deſto fchwieriger würde. Es iſt 
indeſſen anmerkenswerth, daß Herr Mouron des 
Behackens gar keine Meldung thut, ohne welches 
dochſo viel ich weiß, die Möhren nur"einen mäpie 
"gen Ertrag geben Fönnen, Y Young. 


2 
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zur Maſtung für Ochfen und Schafe dienen; und 


den Kuͤhen vorgelegt, werden fie viel Milch erzeus 


gen. In den ‚Niederlanden füttern die Landleute 


fo aut, wie. in England, ihre. ſtaͤrkſten Pferde mit | 
Möhren; und: jtatt Hafers giebt man fie da dem 


| Viehe mit gefehrosenen großen Bohnen gemengt, *). 
ar | ;_. ‘ ß ur 3. W. u i 


s * | . , F 
2* 
Say — 
Recenſion. 
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Vereinigte Wiflenfchaften: der Pferdezucht: 


Bon Senffert von Zenneder. 1.2. 
Heft mit Kupfern. Manheim und Leipzig, 
bey Seeger, 1797: VI. 268 ©, fl. L. 
Gedes Heft ı Rthlr. 8 Er) 


De Verſaſſer ift wegen feiner gründlichen Kennts 
niffe in den Wiſſenſchaften von der Pferdezucht ſchon 
zu ſehr bekannt, als daß mail nicht auch in dieſer 
Schrift viel Lehrreiches von ihm erwarten ſollte. 
Die Einrichtung derſelben iſt folgende ; Alle 3 Mo⸗ 
nate ſoll ein Heft von 6 bis 8 Bogen, mit 2 illum. 


und 3 ſchwarzen Kupfer broſchirt erfcheinen, 4 nee 


| —* einen 
Mit Bohnen fe Ar mengen, iſt in England niet 
Sitte. A. Poung. 


— 
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einen Band ausmachen und einen’ Haupitltel Ger 
kommen. Die Zahl der Baͤnde ſiſt noch nicht be⸗ 
ftimmt, es full aber ein fuftematifches Ganze in mehr 
reren Abhandlungen Aber die äußere Pferdetenntniß, 
die Rofarzneitunft, die niedere und höhere Reitkunſt 
und die Geſtuͤtewiſſenſchaft geliefert und endlich ‚ein 
Hauptregifter über das Ganze beigefügt werden. 
In den beiden erfien. Heften ift enthalten 1) der 
Anfang einer Abhandlung über aͤußere Kenntniß 
der Pferde, in welcher die Vollkommenheiten und 
Fehler der einzelnen Theile des Pferdes, fo wie die 
Kunftausdräde und die manderlei Betrügereien der 
Roßhaͤndler, denen man ausgeſetzt ift, weitläuftig 
und deutlich angezeigt werden, =) Der Anfang einer 
Abhandlung über die niedere und höhere anwendbare 
Beitkunft, in welcher gelehrte und ungelehrte Reiter 
recht viele und brauchbare Belehrungen über alles, 
was zum Reitzeug, zur Te handlung und Verrichtung 
des Pferds und zum Reiten ſelbſt gehört, finden 
‚werden, Im zweiten Hefte iſt 3) auch mur der 
Anfang einer Abhandlung Über innere Kraukheits⸗ 
kunde und Heilwiflenfchaft der Pferde, und 4) et 
was über Seftütewiflenfchaften. In beiden zeigt der 
Verf. viel Kenniniſſe und giebt mancherlei lehrreiche 
Winke und Rathſchlaͤge. Es wird gewiß Niemand 
gereuen, dieſe Schriften geleſen zu haben. Daß 
man hier und da auf Stellen trifft, wo der Kenner 
bisweilen anderer Meinung fein muß, läßt ſich 
m en diefe Anzeige würde zu — 
werden, 
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werben, ‚wenn hier mehrere ausgehgken „werden 
ſollten. Dafür wollen wir aber unfere Wuͤnſche, 
die größere Volllommenheit hiefes Werks betreffend, 
auch gan; unverholen mittheilen. | 

1) Scheint es, als ob manchmal ber Vortrag 
zu weitläuftig und Dinge befchrieben worden wären, 
die auch der Unwiſſende ſchon veſteht. wenn er nur 
den Namen nennen hoͤrt. 
2) Wäre: zu, wuͤnſchen, kuͤnftig auf die 


Sprache noch mehr. Sorgfalt verwendet wuͤrde. 


Wenn man auch da nicht fa ſehr auf die Schalt 
ſieht, wo der Kern gut iſt, ſo lieſt man doch ein 
lehrreiches Wert mit noch ein Mal fo viel Vergnuͤt 
gen, wenn man nicht immer durch Sprachunrichtig⸗ 
keiten und Haͤrten in Auedrũcen und Wendunges 
geſtoͤrt wird. 
3) Werden gewiß viele Kaufer damit unyufeke 
den fein, daß von jeder Abhandlung nur der Aufang 
- geliefert wird. Es hat diefeg nicht nur jeßt mans 
cherlei Unannehmlichteiten, fondern wird einſt bet 
dem Gebrauche und befonders beim Nachſchlagen 
nod) weit mehrere und weit größere haben, Haͤtte 
"per Verf. Möbdr’jeben Theil beſonders und fo- das 
| Ganze nad) und nad) in einzelnen Heften geliefert; 
fo würden dieſe Unbequemlichkeiten vermieden wor⸗ 
den ſein, und das Buch weit mehr Nutzen geſtiftet 
haben. Dann haͤtten auch die weniger Bemittels 
ten ſich diejenigen Theile anfchaffen koͤnnen, die 
ihnen bei ihrem Gewerbe noͤthig und brauchbar find; 
a a, E70 wie 
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—* dieſes der Fall bei den Hufſchmieden und Roi 
"Ärzten iſt. Wenigftens Hätte doch diefe Abtheilung 
gemacht werden fönneh, daß Nr. ı und 2 und 
Mr. 3 und 4 zuſammen beſonders —— 
worden waͤren. 


4) So ſchoͤn auch Pie Kupfer find‘ and 
* man Berggolds Meiſterhand in den Zeichnum 
den finder, fo waͤre doch bei. einem Werke, deflen 
Hanptabjicht Belehrung fein fol, zu wünfchen, daß 
Rate der zwei fchönen bünten Kupfer zum: zweiten 
Hefte lieber folche gewählt worden wären, . bie mehr 
zum Unterricht der Leſer beitragen tonnten. Die 
Rupfer vertheuern das Werk und hier erwartet man 
keine Künft ; Produtte-, ſondern haupſaͤchlich inſtruk⸗ 
tive Kupfer, durch welche dem Leſer das deutlich ge; 

macht werden füllte, was ihm in ber — 
duntei bletden mußte. 


Ale Viel Erinnerungen ſollen aber. den Werth 
des Buchs nicht herabſetzen, ſondern die groͤßere 
Vollkommenheit deſſelben befoͤrdern helfen. Uebris 
gens münfchen wir. diefem Buche I ganzen Enfe ’ 
recht viele gefer, | 





Erwas über die Bere eu der Side, u 


3. Nee: Anzeiger 1798, Mr. 227, fragt. ein 
Oberlauſitziſcher Defonom an, ob es nicht möglich 
ſei, ein Mittel zu erfinden, wodurch die Getreide⸗ 
ſaͤcke zu anderm Gebrauche gaͤnzlich verdorben und 
untauglich würden und Doch in Anſehung der Halte 
barkeit und’ des Nutzens ‚überhaupt nicht "Listen ? 
Dieß brachte mich aufden Gedanken, denkenden Dckos 
nomen. zugleich. mit dieſer Anfrage noch folgende vor⸗ 
zulegen: ob: man nicht Äbsrhaupt die Saͤcke verbefs 
fern unb ihnen theils mehr Haltbarkeit, theils aben 
auch eine ſolche Beſchaffenheit geben könnte, dag Ger 
treide and. Mehl in ihnen befler als jet vor Schner;. 
Megen und: nafler Luft gefchäßt wären? Mich 
leicht könnte alles dieß mit einem Anſtrich odereinem 
Firniß erreicht: werden. Es konunt nur auf Verfuche 
an, Sin Anfehung des-Holzes wird in Schweden 
und Holland ein Anftrich von Theer und etwas Lein⸗ 
oͤlfirniß, in welche Maſſe die belichige Farbenerde 
gethan wird, ſehr häufig gebraucht, Am dem Anr 
ftriche mehr Seftigkeit zu geben, laͤßt man einige heiß 
gemachte Steine oder eiferne Kugeln darin abkühlen, 
en ließe a ra auch sin Verſuch hei den 

Saͤcken 
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Säten machen, fo daß fie dadurch” nicht nur hafts 
barer gemacht würden, fondern auch eine folche 
Befchaffenheit erhielten, daß man fie außerdem 
nicht gebrauchen koͤnnte und fie mehr vor Schnee 
und Regen ſchuͤtzten. Die. Fehigkeig allein wird 
auch fchon dadurch fehr "befördert, wenn man fie 
in einem Abfud von Gerberlohe eine Zeit lang eins 
weicht und dann darin ' kochen laͤßt. Man flieht 
dieſes bei den Papiermuͤllern, welche durch eine 
Abkochung von Lohe den: Tüchern, die zwifchen die 
Bogen Papter gelegt werden, eine weit größere 
Haltbarkeit verſchaffen. Veriſuche habe ich freilich 
noch nicht anftellen können, und diefe mäffen hier am 
meiften entfcheiden; allein ich wollte hiermir denken 
be. Dekonomen nur auf die Verbefferung: dieſes Ge⸗ 
genftandes, der in der Haushaltung nicht unbetraͤcht⸗ 
lich iſt, aufmerffam'machen. Sollten irgendwo fchon 
Verbeſſerungen gemacht worden ſein oder noch ge 
macht werden, oder ſollte Jemand brauchbare Vor⸗ 
ſchlaͤge zur Verbeſſerung der Saͤcke thun koͤnnen und 
wollen, fo werden gewiß alle Oekonomen es mit 
Dank annehmen, — ſie ihnen —— m 
werden. 


yo ' 
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Habt von dem serfepiednen —8** der 
Kartoffeln bei hartem Froſte, nach Maß- 
gabe der —59 — Arten, ſie zu db, 

— Von a Billingsley. U 


Te 2ER Aug dem Enslihen? 


Du. ‚Kartoffeln, die wir verwichnen 4 im 

‚Lande hassen, ſtehen -aflen,. find „pöllig zu ſchanden 
geworden. Was wir davon im, uünſern Haulern 
verwahrt haben, hat viel ‚gelitten; was hingegen 
in Gruben aufgehoben war, iſt aud) nicht im allets: 
Mindeſten verſehrt. Die Art/Wie mir: hiermit zu 
win sehen, * eübglich darin = lade 

| —RX 
Man wicht ch Loch m einen Graben von 

7 bie 8 Zoll tief, und 4 Fuß breit „.thusiein wenig 
Stroh auf den Grund und, ay den, Seiten, und 
legt ſodann feine Kartoffein, dergeſtalt hinein, daß 
fie etwan 4 Fuß hoch vom Grunde des Lochs mit 
einer Abdachung an den Seiten zu liegen kommen. 
Auf dieſe Weiſe kann ein ſoiches Loch von 3 Fuß in 
der Länge 6 240 Pfund ſchwer, fallen. 
ers 

2) S. Annals of Agriculture and other ufeful Arts, 


zeollgeted and publilhed by 4. Young. Vol. XI, 
Pag. 555 11. d. Ueberſ. 
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Hernach bedeckt man ſte mit trocknem Stroh, und⸗ 
ſchuͤtiet auf dieſes eine hinlaͤngliche Quantitaͤt Erde, 
daß die Kartoffeln eine Decke von einem Fuß dick 
‚befommen, auf welche man noch ein dichtes Dach 
von gerade auggezogenen, und mit. Falten angebuns 
denen Kartoſfelt anten ſetzt, damit keine Naͤſſe zu 
denſelben eindringen koͤnne. In ſolchen Loͤchern 
habe ich vergangenen Winter, beinahe 5000 Side 
Kartoffeln verwahrt, Ihne daß fie irgend einen 
Schaden von Bedeutung erlitten hätten, obwohl 
die Schärfe des Froſies fo weit ging, daß die ganze, 
auf den Kartoffeln liegende Maſſe von Erde durch⸗ 
"gefeoren war: nur daß “fie nicht hatte — die 
Etrohdede eindringen koͤnnen. | 


WMoͤhren und Aeplel laſſen fe auf gleiche —* 
erhalten; nur muß man aber zu letztern ein Luftloch 
machen, wie es Dr. Lettſom zu Erhaltung bet 
Munkeiruben empfohlen hat, damit ſich die: Aepfel 
nicht erhitzen und in Faͤulniß gehen. 

alhwick Grove bei Shepton Mallet, 
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- N} Naturbegebenheiten. — 

Am 16. Dt. 1798 machte H. 8. Stalmann 

in Vorstelde folgende Nachricht. von,einer mertwuͤr⸗ 
gen Naturerfcheinung befannt: Bei dem großen 
Brande zu Borsfelde (im Dt. 1798) find die 
Obſtbaͤume, welche fid in den Gärten neben dem 
abgebrannten Haͤuſern befanden, theils ganz, theils 
an einer Seite mit verbrannt, auf andern hingegen 
mar das Laub vertrodinet und das Obſt gebraten, 
An den Bäumen nun, welche nur an einer Seite 
gelitten haben, zeigt fich eine merkwürdige Adwei— 
chung von dem gewöhnlichen Gange der Natur: 
fie fianden vom Anfange bis zur Mitte des Okto⸗ 
bers an ihrer gut gebliebenen Seite in voller 
Blaͤrhe. Lauben von Linden und Spaniſchem 
Hollunder aber hatsen neue Blätter und Schoͤßlinge 
wie im Fruͤhlinge getrieben. Veſonders zeichnete 
ſich ein großer, Birnbaum, der inwendig hohl, und 
nicht nur an einer Seite ganz verbrannt, ſondern 
auch in ſeiner Hoͤhlung ganz ausgebrannt ift, vor 
andern aus. Gr harte an feiner gut gebliebenen 
Seite alle Buuhen, weiche im naͤchſten Fruͤhlinge 
haͤtten kommen ſollen Zu ihrer ganzen Volltommen⸗ 
heit 
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heit und Schönhite getrieben, fo daß der Baum 
weiß war. Eewurde von den Bienen häufig befucht 
und har jetzt Früchte angefekt, die zum Theil fo 
groß als eine vollommene Erbfe find. So wohl an 
Aepfel und Birns als auch an Pflaumenbäumen zeigte 
fic) diefe ungewöhnliche Abweichung von der Natur; 
und zwar dud) an folchen Pflaumenbaͤmen, die 
von feiner Seite merklich verbrannt waren, fohdern 


bloß dem Feier nahe geftanden (Hatten. 


in 


| die Ernte fehr reichlich ausgefallen, und deßhalb 


Man hat wohl Beiſpiele, daß Fruchtbaͤume im 


Sul oder Auguft einige Spätlinge von Bluͤthen 


nachtreiben; auch kann man bekanntlich im Winter 
in warmen Zimmern Bluͤthen hervorbringen: allein 


daß alle Biinhen fürs kanftige Jaht ſchon tm An— 


fange des Oktobers und im Freien hervorbrad)en, 


iſt eine eben fo merkwürdige als ungewöhnliche Ets 


ſcheinung. Denn hier mußte ein Grund vorhanden 
fein, der nicht nut die Bluͤthen trieb, fondern auch 
„die ‚Zeitigung ber Bluͤthenknospen beſchleunigte. 
Dieſer Grund liegt wahrſcheinlich in der Hintrei⸗ 


bung und Vereinigung der Säfte in die gut geblle⸗ 


benen Theile der Baͤume; ſo wie bei Baͤumen, die 

nicht ſo ſehr gelitten hatten, und doch bluͤhten, in 

der Veraͤnderung des Umlaufs der Saͤfte, welche 

die große Hitze in ihnen verurſachte. 
* v 


» 
Auf der Infel Sicilien iſt im vorigen Jahr 


die 
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die Auefuht von 130,000 Map ” u — 
worden. 
| * Ä 
In den Ießten Tagen des Monats Märk und 
äm 1: und 2; April war die Witterung im Schwargs 
‚ wald fo rauh und unfreundlich, auch fiel ein fo tiefer 
Schnee, daß die Kriegs- Operationen defwegen in 
einigen Gegenden auf einige Zeit eingefiellt werden 
mußten | 2 
* u 
Am ı2. April war das Eis won der Heide bet 
Luͤbeck abgegangen, bei Niendorff und in der Ges 
gend herum lag es aber nd; —4 





b) Gofetze und Verordnungen, die das 
bkonomiſche Publikum angehen: 

Am 14. April wurde in Schweden die merk 
wuͤrdige koͤnigliche Verordnung vom 6. d; M. von 
Allen Kanzeln publicirt, wodurch der Gebrauch des 
Kaffes vom ı. Juli 1799 an, und alle Einfuße 
biefes Produkts von gegentättiger Kundmachung 
än, bei harter Strafe verböten wird; Um Webers 
— 


Vom Sieilianiſchen Getreidemaß Hält bie Sala 
generale etwas über 5, die Selma grolla zu Huͤlſen⸗ 
früchten aber etwas uͤder 6 Berliner Scheffel; 


nr S. 6. Heft. Mn. 
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tretungen diefes Verbots zu hindetn, find Hands 


fuhungen von — erlaubt worden. 


un Sm RU iR. die Ausfuhr des 


Heues und Strohes auf der Elbe und Wefer 
bis Ende ENDE. 1799 verboten worden. 
* 
Das Central s Baͤreau von Paris dat, um 
fo viel möglich die Seuersgefahren zu vermindern, 
‚alle Gipsoͤfen in Paris verboten, | 


:# 24 * 


Da man feit — Zeit angefangen hat, ſich 
der Luftſteine zum Bauen zu bedienen, dabei 
aber nicht immer mit zweckmaͤßiger Vorſicht zu 
Werke gegangen iſt, ſo hat das koͤnigl. Preußi— 
ſch e Polizei⸗ Direktorium in Berlin am 25. Mär 
1799 verordnet: 1) daß Luftfleine nur zu den Innern 
‚Scheidemänden und Brandmauern bei Gebäuden 
‚von einer Etage, defgleihen zum Ausmauern der 
Fachwerkswaͤnde gebraucht werden dürfen; 2) daß 
‚die Innern Wände in Gebäuden von Holz, durch 

. alle Etagen und im Dache, mit guten. Luftfteinen in 
den Fächern ausgemauert werden koͤnnen; 3) kann 
‚Aber hier nur nachgegeben werden, die Schorſteine 
von Haͤuſern von einer Etage von Luftſteinen auf⸗ 
zuführen; die Schorſteine muͤſſen aber nicht gefchleift 
‚fein, fie mäffen auch über das Dach einen Auffag 
von gebrannten Steinen erhalten, und die Luftſteine 
von Lehm angefertigt und gut getrocknet fein. — 
Jedem 


b) Geſetze und. Verordnungen. 3 


Jedem Bauluſtigen liegt ob, bei der Reviſien der 
Bauſtelle dem Feuerherrn des Reviets anzuzeigen, 
ob und in welcher Dafe er fich der Luftſteine Bei” 
dem vorhabenden, Bane zu bedienen gedente. —— 

= — —— 
co) Neue Entdeckungen und Erfindüngen. 

Für die feit einigen Jahren fo theuer gewordes 
nen Gallaͤpfel hat der Apotheker Troͤmer 
- durch Zufall ein Sutrogat entdeckt. Es find Aus 
wüchfe oder Knoten an den jungen Wur⸗ 
zeln der Eichen, die, ſo wie die Gallapfet, 
durch den Stich eines Inſekts, welches ſein A 
hinein legt, entfichen. Sie geben in demfelben 
| Verhältnifle, wie die Galläpfel, mit Eifen « Bitriof 
eine ſchoͤne ſchwarze Tinte, und fönnen eben ſo in 
der Färberei gebraucht werden. Das befannte Heine 
Inſekt , Cynips quercus folii Linn., welches ms 
die gewöhnlichen Galläpfel verfchafft, kann ‚hier 
wahrfcheinlich der Urheber nicht fein, weil es’ erſt⸗ 
lich als fliegendes Inſekt ſeine Beute wohl ſchwerlich 
fo tief vergraben wird, und weil man zweitens i 
dem Sallapfel nicht mehr als ein Ei finder, in dir 
fen Knoten aber 3 bis 4, aud mehr Eier. Im 
Fruͤhſahre finder man diefe Knoten auf der Sommiers 
feite an den Meinen Wurzeln der Eichen, oft fur 
eine Duerhand tief unter der Erde, in großer 
Menge. Die man im Sommer findet, haben mei— 
ftens Heine Deffnungen, in weldye eine mittelmäßige 
Nna SGrtrick⸗ 


— 
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| ze... paßt, und die Eterchen fi ind nicht mehr 
"Dann find ſie auch mehr holzig und daher nicht 
ilgt fo gut; Man up * alſo im Frühjahr eim 


ſammeln. 


Der Englaͤnder Cornell in London ‚het die 
Erfindung gemacht, „den Citronenfaft in eine 
eben fo fefte Seftalt zu verwandeln, wie die Kandel 
Zuder s Krystalle find. Wegen des ausgebreiteten 
Nutzens der Citronenſaͤure in den ſtorbutiſchen Sees 
krankheiten iſt dieſe Erfindung beſonders fuͤr das 
Seeweſen wichtig. | | 

4 * * J 
gn der Sitzung br National s Inſtituns in 
rn vom 4. April wurden für vier neu erfuns 
dene Mafchinen, um Perfonen in brennenden Haͤu⸗ 
2a zu. Huͤlfe zu tommen, reife auögerhgile 
* 


* 

geuersbruͤnſte koͤnnen zwar zur Naqhtzeit ſeht 
Weit gefehen werden; allein es ift bekannt, wie fehr 
man gewöhnlid in Anfehung ihrer Entfernung 
getäufcht: wird und daß man feldft von Thuͤrmen 
oder andern hohen Standpunften aus den Ort nicht 
mit Gewißheit beftimmen fann, wo es brennt. 
Durch anhaltendes Nachdenken hat ber Studiofus 
5.58%. Pans ner in Sena eine einfahe Maſchi⸗ 
ne erfünden, vermistelft twelcher auf das Genauefte 
die Gegend und Entfernung bejtimmt- werden kann, 
in Rage das Feuer iſt. Die Geſellſchaft natur— 
forſchen⸗ 
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forfchender Freunde Weſtphalens, der er ein Modell 
davon berfchiekt hatte, gab feiner Erfindung ihren 


Beifall ‚.ertheilte ihm das Diplom ihrer Gefellfhaft 


und.forderte ihn auf, eine Befchreibung ber Mas 
fehine zum Abdruck für. den 3. Bd. ihrer gefellfchafts - 
lichen Schriften einzuſchicken. Er wird ‚nicht nur 
diefer eh renvollen Aufforderung, Genuͤge leiften, :fons 
dern auch im Heiss Anzeiger eine. kurze Beſchrei⸗ 
‚bung derfelden mittheifen. Zugleich erbietet er ſich, 
auf Verlangen Jedem ein Modell dieſes Inſtru⸗ 
ments mit einer kurzen Anweiſung zum Gebrauch 
deſſelben, gegen eine billige Verguͤtung zuzuſchicken. 
Man wendet ſich in poſtfreien Briefen an ihn ſelbſt, 
wohnhaft in Köpterit ch en Bau am —— 


Der kürzlich — Wirtembergiſche 4 
Rath Moͤglich Hat eine neue Art Seile er— 
funden, deren Fäden nicht wie gewöhnlich gedreht 
und über einander gewunden, fondern ‚gerade und, 
parallel laufend miteinander verbunden find. Schon 
der berühmte Muſchenbroek fand durch verfchies 
dene Verſuche, daß die nicht gedrehten Fäden und 
Schnuͤre den Seilen eine weit größere Feftigkeit - 
ertheilen, als. die gedrehten; nur gelang es ihm 
nicht, eine ſchickliche Verbindung der parallel faus 
fenden Fäden zu Stande zu bringen. Die Gebrüder 
Landauer in Stuttgard haben nunmehr zu Vers 
fertigung der neuen Seite, weiche befonders bei dem 
Schiffsweſen von großem Nußen find, ein eigenes 
2 Pri⸗ 


„4 


566... X, Kurze Nachrichten. 


Privilegium erhalten. Bei den angefleflten Ver⸗ 


fuchen fand man, daß ein — aus abwerkenem 
Garn gewebtes Seil von 13 Zoll im Umkreis eine 
Laft von 13 Gentner trug, * zu reißen, und als 
man es ·endlich durch noch größere Kraft zum Reißen 
brachte, zerriß es, als ob es mit der Schere abger 
ſchnitten worden waͤre, zum Beweis, wie alle Ss 
den Sleich getragen hatten. Ein ſolches gemebres 


Beil, 504 Fäden enthaltend, 3% Zoll im Umkreis 
nnd Schuh lang, wog nicht mehr als 19 Pfund, 


ein gewoͤhnliches aber vom Seiler | von gleicher Länge 


und — und eben ſo vlet Bien); 313 Pfund, 


” 2 


An dem von dem Engländer Amsg erfundenen 
Saͤepfluge (drill- plough) find. von Zeit zu 
Zeit: immer neue Verbeſſerungen und mechaniſche Vor⸗ 


theile angebracht worden. Man hat jetzt eigene 


Patents Pfluͤge, die fo kompendios eingerichtet find, 
daß man mit einem einzigen Pferde fo viel ausrich⸗ 
ten kann, als vorher mit vieren. Vor kurzem wur⸗ 
ben in der NMachbarfchaft von Hakney, unweit 
London, ſehr befriedigende Verſuche damit ange— 
ſtellt. Ein geſchickter Mechanikus in Coventgarden 
beſorgt die Verfertigung dieſer Pfluͤge, und die Ber 
ſtellungen find fo zahlreich, daß man bald eine ber 
fondere Patantı Ping: Dinkfeite, daſelbſt entſte⸗ 
er ſehen wird, - 
#* * % 


A 
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Ein Oekonom hat folgenden Verſuch gemacht: 
Denn er Kartoffeln pflanzte, folegte er in Je⸗ 
des Loch alle Mal eine oder zwei Erbfen mit ein: 
Dieſe ſchlaͤngelten fih an dem Kartoffelitoc in die 
Höhe, ohne dieſem im -Geringften Schaden zu thun. 


under m von feinem Felde eine doppelte nn 
%* 


* 4 . 


Der Graf von Burgsdorf hat der fönigf. 


Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin Proden von . 


Kaffe vorgelegt, der aus den feften Theilen der 
Runkelruͤben bereitet war, nachdem man den 
füßen Saft, ———— ya: J 





9) Vermiſchten Inhalts. — 
In London iſt eine Geſellſchaft von Chemi⸗ 
fern ernannt worden, um die Zuckerbereitung 
aus Runkelruͤben zur. höchft möglichen _ Voll⸗ 


———— zu bringen. 
* * 


In Frankreich — jetzt 4 Aden 
baugeſellſchaften. 


* 


Da der groͤßte Theil —— uer bei 


weitem nicht hinglaͤnglich mit dem bekannt ift, wos 


feinen Arbeiten den möglichft nußbaren ‚Erfolg 
fihern fan, auch die dem Weinbaue durchgängig 


gemachte Befchuldigung: daß das darauf verwen 


deie Eee nur fehr en Vortheil bringe, 
durch 
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durch die Erfahrung leider nur zu oft beſtaͤtigt wird 14, 
fo har ſich in Sach ſen eine Geſellſchaft von Maͤn⸗ 
nern gebildet, deren Zweck es iſt, ſich mit der Ver⸗ 
vollkommnung des Weinbaues im weit— 
laͤuftigſten Verſtande zu beſchaͤftigen. 
Sie werden ihre und Anderer in dieſem Fache ge— 
machten und geprüften Erfahrungen einander mits 
theiten und gemeinfchaftlid, auf den wichtigen Zweck 
hinwirken: die Erzeugung und Behandlung des 
Weins auf ſo einfache Grundſaͤtze zuruͤck zu fuͤhren, 
daß ſie Jedem leicht verſtaͤndlich und ausfuͤhrbar 
werben; und den Weinbau zu der Vollkommen heit 
zu bringen, deren er nad) Befchaffenheit des Bodens 
und Klimas fähig if. — Die Geſellſchaft fo wohl 
als einzeine Witglieder werden für: Anlegung von 
Rebſchulen von den beften Rebarten ſorgen, aus 
denen die, welche neue Weinberge anlegen, oder 
alte verbeſſern wollen, ſich nicht bloß mit den beſten, 
ſondern auch fuͤr das Lokale ſchicklichſten Rebarten 
verſehen koͤnnen. Unter die gemeinnuͤtzigſten An: 
ſtalten dev Geſellſchaft wird die Anlegung einer 
Winzerſchule gehören. — Die Gefellfhaft, welche 
ſchon aus einer Anzahl angefehener Mitglieder 
beſteht, wuͤnſcht, zur leichtern und geſchwindern 
Erreichung ihres Zwecks, daß ſich noch mehrere fo 
wohl Inlaͤnder als Auslaͤnder mit ihr vereinigen 
moͤgen. — Der Aufwand fuͤr die Geſchaͤfte und 
Anſtalten der Geſellſchaft ſoll aus den Beitraͤgen 
der Mitglieder beſtritten werden, yon denen jedes 

etwa 


1 


# 


n Sul Oeton. Hefte 17991 Jan, ©. 91 f. 
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stwa 3 Rthlr. beim Eintritt in die Geſellſchaft und‘, | 


in der Folge jährlich eben fo viel beitragen dürfte. — 
Die Geſetze der Gefellſchaft follen in der nächs 
ften erſten Verſammlung befliimmt werden. Für 
den Berfammlungsort der Gefellfhaft wird 
Meigen vorgefhlagen. Der Tag der erfien: Vers 


fammlung der Mitglieder, wo die Gefetze der’ 


Sefellfchaft ꝛc. beftimme werden follen, wird in den 


— Zeitungen befannt gemacht, 
% * 


An ı5. November 1798 wurde in Norkolt 


Farm, im großen Dart von Winfor, in Gegens 
wart einiger koͤnigl. Prinzen und vieler Gutsbeſitzer 


in der Machbarfchafrein Wertpflügen *) (weiche 


jet unter den großen Englifchen Landdefikern fehr 


- gewöhnlich find) zwifchen Lord Sommervillens 
und ben Ffönigfichen Pflugochfen gehalten. Dev. 
Pflug des Lords Sommernille gehörte zu den‘ 


neu erfundenen Pflägen, die zwei Furchen auf ein 
Mal ziehen und mit zwei Paar Ochfen hinter einans 
der befpannt werden, war aber durch Sommer: 


villens eigene Erfindung wefentlic) verbeffert. Zwei 


Paar fünfjährige Stiere aus Sommervillens: 


eigener Zucht in Devonfhire waren vorgefpannt.‘ 


Ein Mann führte fie, und ein Junge trieb fie am, 
Der Verſuch wurde auf einem Haferjtoppeffelde von 


fehwerem Boden, doch ohne fehwere Steine, ge: 
macht. Sie pfluͤgten br einer Stunde und 22 
Minu⸗ 


— 


570 X. Kurze Nachrichten. 


Minuten gerade drei Wiertel,eines Englifchen Ackers. 
Dagegen ließ der König mit drei Pflügen, jeden- 
mit 4 Ochſen befpannt, wovon ein jeder Zug aus 
einer andern Graffhaft war, mit dem Sommers 
villefchenaufeben dem Felde um die Werte pflügen. 
Die Devonfhirer Ochſen hielten fid) noch am beften 
und pflügten ‚gerade in berfelben Zeit, wo. So m⸗ 
mervillens Ochfen ein fo unerhoͤrtes Werk vol 
endeten, kaum etwas über die Hälfte fo viel; die 
andern blieben noch weitet zuruͤck. — In den. Zeis 
tangen wurde befannt gemacht, daß es eigentlich 
gar fein Wettkampf gewelen fet, und daß die künigl. 
Geſpanne nur verfucht hätten, wie weit fie kommen 
tönnten. — So viel ijt bei diefer Gelegenheit offens 
bar geworden, daß der vom Lord Sommerville 
verbeflerte Pflug alle übrigen weit hinter ſich zurüd 
läßt, und auf ſteinloſem Wiefen: oder Kleelande in 
6 Stunden fehr bequem ı und 4 Ader, auf Brach⸗ 
lande aber 24 Ader pflügen kann, 
+ 
Sn Schweden iſt der Futtermangel fehr 
groß; man hat defwegen die gewöhnlichen Kampes 
ments der Kavalleries Negimenter für dieſes Jahr 
eingeſtellt. | | * 


* * 
* ur 
In den Daͤniſchen Ländern.ift man eben fo, 
wie im nördlichen Teutſchland, genöthigt geweſen, 
wegen: des durch den firengen Winter veranlaften 
Zuttermangels, vieles Dich zu fchlachten. 
| PA a | 


* * 


J 2 % 
: } i 


4) Venſchen Inhalts. 571 


in Norwegen herrſcht an einigen” Orten. 
‚Mangelan Korn und der König von Däne; 
mark hat deßhalb erlaubt, aus den Magazinen Korn 
zu verkoufen, damit der Landmann nicht genoͤthigt 
werde, ſeine Ausſaat zu verkaufen. Es fielen bei 
dieſer Gelegenheit in Chriſtiana und Kongsberg fogar 
“ einige Unruhen vor, die aber bald wieder beigelegt 
wurden. | 


* * 

* 

Segenwärtiger Zuftand des Ackerbaues 
in Frankreich. 


Diefer wichtige Artikel wurde durch die Zöglinge 
- eines National ; Anftituts geliefert, auf Befehl des 
National ⸗Wohlfahrtsausſchuſſes gedruckt, und auch 
in die Connoiflance des Temps der Franzoͤſiſchen Re⸗ 
publit eingeruͤckt, aus welcher er bier überfegt EINER 


Angebautes Land: 
Getreide. Are. — PPrtobdukte. 
An Weigen 4,400,000 5250 Millionen. 
— Moggen . 9,000,600 „60 — 


— Gerſte | 4,860,000 4370 — 
— Hafer 10,800,000 35616 — 
38,009,000 , -" .. m.” 

Zugleich werden durch Pferde j | J 

gepfluͤgt 19,500,000 Aeres. 

— — — Ochſen 9,000,000 — 

An gefluͤgtem Lande . 5 28,5009,000 — — 
— Brachlande 4 18,609,000. — 


— Wiefen : und Weidlande 18,000,009 _— 
Summa der Acres 65,100,000 — 
| | Sur 
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Für den Unterhalt der Einwohner werden jährs 

lih 17,309 Milltonen Getreide erfordert, wovon 
jedoch 3469 Millionen für Samen möffen zurück 
gehalten werden. Es bleiben alſo noch 13,840 
Millionen uͤbrig, die fuͤr jede Perſon im Durch⸗ 
ſchnitt gerechnet 553 Millionen geben, 
: ‚Die Quantität Hafer. für die Pferde beläuft ſich 
auf 5616 Millionen, von welchen 1404 Millionen 
ausgeſaͤet werden. Es hleiben daher noch 4212 
Millionen, d. i. 2384 Mill. jaͤhrlich, oder taͤglich 
ein halbes Buſhel fuͤr jedes Pferd uͤbrig. 

Frankreich beſchaͤftigt 220,000 Pfluͤge, wovon 
320,000 durch Pferde, und 600,000 durch Ochſen 
gezogen werden. Durchgaͤngig rechnet man 3 Pferde 
für einen Pflug, mit. welchen man 30 Acres im 
Herbſt, und zo im Frühling anbanen kann, waͤh⸗ 
rend dem mit 3 Ochſen, wie man gewöhnlich ans 
nimmt, in der nämlichen Zeit und gleichen Umftäns 
den, nur 15 Acres umgepfluͤgt werden koͤnnen. 
Eben daher iſt der Vortheil, den Pferde vor den 
Ochfen im Pflügen gewähren, augenscheinlich, 


Die Anzahl der Pferde, welche zum 
Ackerbau gebraucht werden, bes 


laͤuft ſich auf 560, 000 
— — u andern Arten vn Sn 
ſchaͤſten 60o0, o00 


Die Anzahl der Zugpferde 221, 300 
— umma der Pferde 43,681,500 
| | u Die 
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Die Anzahl der Ochſen, die zum 
Seldbau gebraucht werden, wird 


heſchätzt auf 8 2,700,006 
Die Anzahl an Weidviceh __ 389,000 
— — — ganz junges Dich 1,400,000 
— —— Kühe 4000, ooo 
— — Schafe 20,000,000 


Zuſammen 28,489,000 


Die dan⸗ Leigentliche) Republik iſt 27,000 
geogr. I Meilen groß, und enthält 36 Millionen 
Einwohner. Die eroberten Gegenden an dem Rhein 
betragen 3485 geogr. DD Meilen, und haben 3 Mill: 
Einwohner. Diefe legtern MER - — 

reich an Bevhikerung.. 


| Semitkungen aͤber dad — | 
i gehende. 
Sm Jaht 1794 wurden alle Ländereien in Frank | 
reich duch Arthur Young, der mit den beften 
Huͤlfsquellen verfehen war, aufgezählt, und es er⸗ 
dab fid) wie folge: 


An Pfluglaide 08 70,000,00Ö6 
‚an Weingärten 3° 8 5,000,000 
— Waldungen #8 ⸗ 19,850,006 
— Wiefen und fetten Viehweiden  4,000,000 
— — — — — 5000, 000 
Zum Viehfutter beſtimmtes Land, 

und Wuͤſteneien 37,150,000 


5 Zufammen 131,000,000 , 
rc Selde otrechnet zu 8. St. 226,234,3:3 
Der 


+, 


\ 
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Der Mittefpreis von allem 'urbaren Lande. in 
Frankeich war" demnach 20 L. St. für einen Englis 
fhen Ader, und der Mittelpreis jährlich oder die 
Rente 15 Schl. 7 d. Der Betrag einers Acres an 
Weitzen und Roggen ift 18 Bufhel das Jahr. Die 

.Ausfaat giebt das; Scchsfache wieder. Der reine 
Ertrag der Rändereien ift demnad) 3 bis 33 pr. Er. 

Dan vergleiche nach biefen Nefultaren den Zus 

ftand von England, mo der Feldbau beffer getrieben 


wird, und die natürliche Beſchaffenheit des Landes 
“ fchlechter ift, mit dem in Frankreich. Der Mitte 


preis des Landes von L. St. 20, 5 fh. 2 d. iſt hier 
beinahe fo groß als in Frankeih, und der mit 
Weitzen oder Korn, befonders aber mit Weißen ans 
gebaute Acre giebt 24 Buſhel. Hierzu kommt noch 
eine andere fehr wichtige Bemerkung, die beweiſt, 
welche Wirkung Sreiheit ohne Lehnwefen in England 
hervorbringt, wie fie die arbeitende Volksklaſſe zum 
Fleiß ermuntert, und ihren Wohlftand vermehrt. 

Der Kapitals Werth eines jeden Aeres war bei 
dem SFranzöfifhen Bauer 40 Scillinge, und in 
England das naͤmliche SEN ‚Im DRAN 
Pf. St. : 
Sn England! betragen 46,000,000 

Acres zu 4 Pfd. St. gerehnet 184,000,000 
Sn Schottland, 26,000,000 ° Aeres u 


au 30 Sch. J 39, 00, 000 
In Irland, 2 5, 000, 000 Acres zu 
40 Sch. — 52,000,000 


Die 98 Mill, Acres zuſammen L. St. — 
In 
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In Frankreich ſind 131 Millionen 
Acres zu 40 Schl. gleich L. St. 262,000, 000 


Hier läßt ſich die Wirkung des Kunſtfleißes be⸗ 
merken. Nicht 13 Millionen Menſchen bringen in 
Großbritannien und Irland auf. 98 Millionen 
Acres urbaren Landes mehr Wohlſtand und Kapital 
hervor, als 26 Millionen Menſchen in Frankreich 
| guf 131 Millionen Acres hervorbringen. 
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